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1. Nienburgs Chauuden über Moorgrund. 



1, 

Bemerkungen über den Bau haltbarer Wege 

über Moorgrund. 

(Von dem Herrn Architekten Nienburg zu München.) 



Jrast in allen filteren und neueren Anweisimgen zum Straüsenbau und m 
den TaschenbSdiern für We^ubediente findet man^ wo von der Rieb» 
tungi der S trabe gehandeli wird, die allgemeine Regel aufgestellt ^ dab 
man mcht nur mit eigentlichen Kunststra&en , sondern auch mit Wegen 
der zweiten Classe^ MoorUindareien ohne Wahl umgehmi müsse, weil mdi 
über soldie kein haltbar w Weg, wenigstens nicht ohne ganz unverhalt- 
nilsmaisige Kosten, herstellen lasse« ludessmi kommen doch , wenigstens 
im nördlichen Deutschland, wohl Fälle vor, wo solche Wegstredken wuo* 
sch^iswerth, und selbst nothwendig sind. Für dergleidien Fiille werdet 
dmn Baumeister Nachrichten von iihnlichen, ausgeführten und gut geluD» 
gencn Bautai, und von dem TerfiBdiren, dessen man sich dabd bediente, 
nützlidi sein« Im Herzogthum Oldenburg sind in den letzten 10 bis 
15 Jahren mehrere solche Wege -Bauten mit Erfolg ausgeführt, und es 
soll hier in gedrängter Kürze eine Übersicht des Verfahrens bei diesen 
Bauten mitgetheilt werden, nachdem über die Nothwendigkeit der An« 
lagai geiGqprochen worden« 

Ein grofeer Theil der Bodenflache des Herzogtfaums Oldenburg 
welches, nach seiner Lage in der Nähe der Nordsee, zu den Flachländern 
gebort, besteht aus einem braunen Hochmoore von 3, 5 bis 30 Fufii 
Mädbtigkeit, welches hin und wieder Flächen von bis 7 Meilen lang 
und einigen Meilen breit bildet» Bdm allmäbligen ZurüdiLtreten des Mm 
gemeinen Gewässers blieben diese niedrig gelegenen Flächen mit Wat« 
ser bedeckt, welches keinen Abflub fand, da es ringsum von Anhöhen 
begränzt war, und vielmehr von diesen AnhShen nodb Zuflüsse erhielt» 
Es ist bekannt, dals sidi gerade hi solchen stehenden Gewässern von 
wenigen Fu&en tief^ die im Sommer öfters ziemlich austrocknen, nach und 
nach Sumpfpflanzen, erst mehr wässeriger,, dann mehr oonsistenter Art 

Cf*ll«*s JoanMl d. BiMik«aa. Bd. 6. Jlft 1» [ 1 ] 



1. Nienburg , CfiauBst'cn über Moor gr und. 



büden, den ganzen Sumpf durchwachsen und ihn allmÜhlig in einen ziemlich 
stabilen Morast rerwaudehi. Nicht so allgemein bekannt möchte es sein, 
dafs diese Sumpfpflanzen auch dann noch, wenn sie sich schon Über den 
Wasserspiegel erhoben, also den See in einen mehr dem der festen Ei*d- 
arten ühntichen Zustand versetzt haben, fortwacbscu, und das Moor sich 
Dun, wenn es nicht etwa durch AbziigscanÜle gestört wird, durch den 
Haidfall und den Mooswuchs jährlich noch erhübet. Nur daraus lÜfst es 
äch erklürcn, da& sehr breite Moorstrecken, nach der Mitte hin, in der' 
Regel weit höher sind, als an den Seiten, Öfters an 20 Fuis; wie es ge- 
messene Profile beweisen. 

Solche Moorstrecken trennen nun die verschiedenen Theile, be- 

y Bouders die westlichen des Landes, erschweren oder Terliindcm den 

[ 'Verkehr der Bewohner der angrenzcuden Gegenden ; und wie schon firü- 

rher, 80 wurde namentlich um 1814, wo man in ganz Deutschland bedeu- 

\ tende Summen auf die Verbesserung der Woge zu verwenden anfing, auch 

t'Uer, vom Bedürfuifs hervoi-gopufeu, I)ei Volk und Regierung der AVunsch 

rege, nicht allein die Ilatiptstrafaen , sondern auch die inneren Communi- 

cationswege zu Tervollkommueu und durah Abscbneidung bedeutender 

Umwege zu verküi-zen. 

Bei allen eiuigermeifeen in's Grofee gehenden Strafeeubaueu traf 

I man aher auf Moorstrecken von betrÜchtUcber Ausdehnung. Es mÖgOB 

nur vier der bedeuienderea Pi-ojecte, von welchen drei schon vor metn 

reren Jahren ausgeführt sind, und das vierte noch in Arbeit ist, erwähnt 

werden. 

Bei dem Entwiirfe der Steinschlagbahu von Oldenburg über 

Delmenhorst nach Bremen kamen drei Richtungen des Weges in Be- 

, bracht. Die erste von Oldenburg aus, südlich, ein grobes, gleich üst- 

I Bch vor der Stadt sich ausdehnendes Aloor umgehend, auf festem Sand- 

p boden nach Delmenhorst, 6|: Meilen lang; eine zweite, dem Moore 

'nördlich ausweicheud, war zwar \ Meilen kürzer, führte aber Ij Meilen 

f bog über den in vielen Krümmungen sich an der Hauke Üings hin zie- 

benden hohen, schmalen Flulsdeich, der schwierig zu verbreiten und ge- 

[ mde zu legen gewesen wäre, und der aus Kley besteht, einer Ed-dartj 

auf welche sich bekanntlich ohne bedeutende Sauduuterlage kein ge8teit>- 

ter Weg legen läist. Die dritte Richtung durchschnitt das Moor auf 1^ 

Meflen lang, fest in gerader Linie, schlofs sich dann an den festen Send- 
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hoden tneder ün^ imd hatte bis Delmenhorst nur eine LSnge von 4 
Meilen. Da die zweite Direetion aus den angefahrten Ursachen nicht g^ 
Wühlt werden kounte, und auch -die iiuTserst geringe Quantität tauglicher 
Strafsensteiue^ welche die Unigegend darbot^ die Abkürzung von 2^ MeU 
len, mehr als dem dritten Theile der ganzen Xiiinge, noch besonders wiin« 
Hchenswerth machte ^ so entschlols man sich, den Bau der Stralse über 
jenen Moorgrund zu versudien, zimial da hier das Moor an den tiefsten 
Stellen nur 11 bis 12 Fuls machtig , und im Ganzen ziemlich consistent 
war« Die Arbeit wurde im Jahre 1817 begonnen, und schon 1823 konnte 
die Fahrt über den Sanddamm erufihet werden ; bis zur Chaussirung 1829; 
1830 wurde der Damm hinreichend festgefahren, und die Steinschlagbaha 
halt sich nun sehr gut. 

Der zweite Fall war folgender. Fast an der Grenze des Für» 
stenthumsOstfriesland erhebt sich, gleidi wie eine Insel aus dem rings 
sie umgebenden Moore, dn von drei Kirchspielen bevölkerter Landstrich, 
das sogenannte Septerland« Die Bewohner desselben waren von aller 
Communication mit den übrigen Landestheilen , namentlich dem 2 Meilen 
davon entfernten Stadt und Amt Friesoite fast ganz abgeschnitten; im 
Herbst und Frühlinge war kaum ein einzelner FuIsgSnger im Stande, 
das Moor zu passiren. Ein fester Conmiunicationsweg that hier also 
dringend Noth, und man mufste ihn durchaus über das 1 7 Meilen lange, 
stellenweise schon 15 Fufs tiefe Moor legen; dieser Bau wurde fast gleich- 
zeitig mit dem vorigen ausgeführt, und ist ebenfalls nach Wunsch ausgefallen. 

Der gute Erfolg dieser beiden Baue ermuthigfe zur Ausiiihrui^ 
eines dritten Projects, das zwar schon früher iiken angeregt, aber im- 
mer für unausführbar gehalten worden war. An der südlichen Grenze 
des Landes sind ncsnlich die sehr bevölkerten Amter Damme und flui^ 
teburg, ersteres imOldenburgiscIien, letzteres im Hannover sehen 
durch ein von Diepholz über den Dammer-See nach Yörden sidi 
erstreckendes, aulserst schwammiges Moor von 15 bis 25 Fuls tief von 
einander getrennt, und wahrend die beiden JBiauptorte in gerader Linie 
nur 2 Meilen von einander entfernt sind, muls man, um über den das 
Moor begrenzenden festen Sandboden, von einem zum andern zu gelangen^ 
einen Weg von nicht weniger als 6 Meilen machen. IMe Communication 
war für beide Lander gleich wichtig, und der projectirte tVeg zugleidi 
W TbeSl einer jetzt schon in Arbeit be^nffenen Kunststralse von Oldett» 

[1*] 
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bürg über Damme nach Osnabrück. Da man hier die bei den vori- 
gen Bauten gemacbten Erfahrungen schon beautzen konnte^ und die Be- 
wohner des Amtes eifng Hülfe in Natural -Arbeiten leisteten, so war das 
Werk in 5 Jahren, 182.1 bis 1827, beendet. 

Der vierte Fall betrifft ein Froject von noch grÜlserer Ausdehnung, 
tax dessen Ausnihruiig im rerwichonen Jahre die Vorarbeiten gemacht 
worden sind. Der .Weg von der vorhin genannten Stadt Friesoite nach 
Oldenburg wird dadurch von 6| bis auf 4 Meilen verkürzt, und eine 
von mehr als 10000 Menschen bewohnte Flüche mit der Hauptstadt in 
nähere Berührung gebracht werden. Diese Straf^enstrecke fuhrt indessen 
fast 2 Meilen lang, in zwei verschiedenen Tlieilen, über ein Moor, wet- 
dies nahe an 30 Fuis tief ist; und aidserdem ist es übel, dafs auch zu 
beiden Seiten der einen beider Strecken fast gar kein Sand zu liaben 
ist, der zur Gründung des ^Veges nicht entbehrt werden kann ; man wird 
ihn daher aus grÜfsercr Entfernung herheiialiren müssen, wodurch dann 
nicht allein die Kosten, sonderu auch die Sch^vieri^keiten dieser Anlage 
in bedeutendem Maafce werden vergrüfcert werden. 

Nach diesen vorläufigen Bemerkungen, die nicht übergangen werden 
SU dürfen schienen, wenden wir uns nun zum Gegenstände seihst, und b^ 
merken zuvörderst, daCs die Moore in Beziehung auf den Bau haltharer 
Wege über dieselben in drei Classen getheilt werden küonen, nemlich in 

a) schwarzes compactes Moor, 

b) braunes Hochmoor, und 

c) niedrig liegendos, schwammiges Moor, 

Bei allen drei Arten ist die Mächtigkeit des Lagers in jed^n S[>e- 
delten Falle noch besonders zu berücksichtigen. 

Das sicherste Mittel, eine Straise über Moor zu gründen, wäre wohl, 
daDi man die ganze Moorschicht bis auf den festen Boden , und zwar mit 
einfülMger Dossirniig an jeder Seite, herausschaffte, die Vertiefting mit 
festen Erdarten ausliiUte, und auf diese Weise den festen Boden bis über 
die Oberfläche des Moores erhühete. Ohne Zweifel würde auf solche 
Weise der Zweck mit Sicherheit erreicht werdon, und wirkUch hat man 
sich dieses Mittel bin und wieder bedient, z.B. zwischen Nienburg und 
Hoja. Allein abgesehen davon, da& die Moorschicht oft so sehr mächtig 
Btdit, dafs das vollige Hinwegräumen, wegen des in den untern Lagen 
Eudriogenden Wassers unmöglich ist, so erfordert das Verfahren auch eine 
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80 uBgeheuere Bfaase yoti Band^ der mebfentbeik mit Tiden, Kosten ans 
grober Entfernung hwbeigeadiaSI werden muls| dals sdion ddalialb die 
meisten Wege-Proyeote dieser Art unausgeführt Ueiben mSCsten^ wenn 
man nicht andere Mittel hatte^ sie zu realisiren« ' Bei kleineren Blooi^ 
strecken indessen, wie sie häufig audi unter gew^mlichen umstanden vor^ 
kommen, kann man, und auf einem Terrain, dessen Haupt -Bestandtfaeile 
ein zur Gasse c gehöriges sdur sumpfiges Moor bilden^ mufs man nadh 
der obigen Methode verfahren* 

Die häufigstei Moore sind die imter 6 genannten braunen Hoch- 
moore, T<m verschiedener Mächtigkeit und in Schichten von 5 bis 30 
Fnis. Je filter das Moor ist, je mehr es sich iiber den Wasserspiegel 
der niidisten Fliisse erhebt, und je sdiwarzer seine untere Lagen sind, 
desto fester ist es; die Oberflache ist dami mit eber sehr festen Decke 
von durcheinander gewachsenen Haidewurzehi, deren Stauden oft 4 Fnfs 
lang sbd, überzogen, und außerdem mehrere Zolle hoch mit Haidefall 
und Moos bedeckt» 

Je starker diese Decke bt, je ununterbrochener und didcer die 
Heidenarbe auf der Oberfläche sidi aud>reitet: um so sicherer .wird sich 
der W^ bauen lassen« 

Es kommt nemlicb hei dem Bau eines Weges über Moor, gleich 
viel, ob er demnSchst zur Kunststrafiie benutzt werden oder nur ein gewöhn- 
licher Communications weg bleiben s<^, lediglich durauf an, da(s auf der 
Oberfläche des Moors eine feste Sandschicht gebildet werde: dick genug, 
daCs die schwersten Frachtwagen sie nicht durchbrechen können« Mei» 
stens wird es hinrdehend sein, wenn ^ Sandsohicht 3 Fnis an den Seiten 
und 4| Fub in der Mitte dick ist; auf stark befahrenen Straben muJb sd>er 
die Masse um so viel verstärkt werden, ab die Erdart sich durch das Be- 
Cediren zwammendräckt« Auf die Bestimmung des Profils hat die grölsere 
oder gering»e Mäditigkeit des Moors, bei gleicher Dichtigkeit, keinen 
Eiofluls; der Sand braucht vber einem SOFuIs tiefen Hochmoore nicht 
£cker zu liegen, als wo dasselbe nur etwa 5 Fuls tief ist« 

FSr die zweite Bedingung : dab von der Oberfläche einer guten 
Stralse , das aus der ^ Atmosphäre sich niederschlagende Wasser so schnell 
wie möglich, und ohne Hindwnisse muls abflfeben können, kommt dage* 
gegevi "die Mächtigkeit der Moorschicht allerdings in Betradit. Da nemlidk 
£e Koiper in eine Ffiissigkeit so tief eintauchen, bis das Gewicht des aus 
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■der Stelle gedrSiogton Fluidums ihrem alisolitten Gewichte gleich ist: so 
■fleokt sich auch die Saiidschicht in das Moor ein. Uod kann man auch das 
ziemlich compacte Moor nicht eigentlich mit Flüssigkeiten vergleichen: bo 
ist dagegen das speciHscho Gewicht des Sandkürpers hei weitem grüCser, 
' ^1s das des Moores, und miifs also in dasselbe ziemlich tief eindringen, 
I -und zwar um so tiefer, je müchtiger die Moorschicht ist, da dieselbe ei- 
geullich mehr zusammengedrückt wird , durch Auspressen der Moorwur- 
^lii, als daTs sich der Sandkürper eigentlich eintauchte. Die Erfahrung 
hat in den angeführten Füllen gezeigt, dafs ein gewühnliches braunes 
Hoobmoor auf jede 5 bis 6 Fufe, ein schwarzes compactes Moor auf jede 
-8 bis 10 Fufs MÜchtigkeit, sich in den ersten 5 bis 6 Jahren nach Anlage 
des Wegus, um Einen Fufs compnmirt, worauf das Gewicht des Sand- 
körpcrs mit dem Widerstaude des Moors ins Gleichgewicht kommt, und 
nun der Sand nicht weiter sinkt. Auf diesen Umstand muls man also 
nach der jeüesmaligou Mächtigkeit der Schichten Rücksicht nehmen. 

Da endlich, drittens, die erwähnte Ilaidenarbe selten die Oberfläche 
des Moors gleichmiilsig bedeckt, sondern es vielmehr Stellen von oft eini- 
gen hundert Fu&en lang gieht, wo gar keine Haide Wurzel geschlagen 
hat, so würde der Sand, wenn man ihn ohne weitere Vorkehnmg auf 
die MoorllüchG schütten wollte, sich, wegen seines grüfseren specißscben 
. Gewichts, nicht nur nach und nach völlig mit dem Moore vermengen, 
sondern auch vielleicht bis auf den festen Grund, durch dasselbe nieder- 
sinken. Es ist daher wesentlich nüthig, dafs man die Oberflüche solcher 
Stellen, so wie, wenn die Haidenarbe dünn imd nicht hinreichend fest ist, 
die Oberfläche des ganzen zum Beschütten bestimmten Streifens, zuvor 
mit ciuer Materie bedecke, die eine feste Scheidewand zwischen dem Moore 
und Saude gewährt, und dem Sande nicht gestattet durchznsinken. 

Hierzu hat man sich hin und wieder der Faschinen bedient, und 
'nicht ohne Erfolg, wenn das Moor so weich war, dafs die Faschinen im- 
mer oaHs blieben. Es ist indessen klar, dafs zu einer langen Wegestrecke 
^ue solche Menge Faschinen nüthig sein würden, ihr Transport so be- 
schwerlich, und zumal in einer Gegend, die eben der ausgedehnten Moore 
wegen wenig Holz besitzt, die Kosten so hoch ausfallen würden, da& 
schon dieses Umstandes wegen die Ausführung unterbleiben müfste. Hier 
bietet nun aber die schon erwähnte Haidenarbe selbst die beste AnshülÜB 
dar. Von dieser Uaideuarbe lälst man zti beiden Seiten der WegUnie So- 
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den oder .Pli^gen von etwa 1 Fuls bepit^ 1^ Fub lang und 1—2 Zoll 
diok mit der Schaufel stehen, oder mit der Quicke abhauen^ und berei« 
tat daraus 9 nachdem man dSe Spden dnige Itfonate hat treiben lassen^ 
eine Unterlage for die Sandschüttung, mehrere Lagen dick. In jeder dn-^ 
seinen Lage mSssen die Soden in dichtem Verband, eine immer um meh- 
rere Zoll ober die andere am Rande übergreifend, gelegt ^erden^ wobei 
die Soden der folgenden Lage die Fugen der zunächst vorhergehenden 
liberdeGken» Ob man die Soden so wieder legt, wie sie gewadisen sind, 
oder umgekehrt, ist d^r Sache nach gleidigultig, letzteres aber meistens 
bequemer fiir die Arbiter. Wie yiele Lagen man zu legen habe, hängt 
von der mehrmi' oder mindern Festigkeit des Moores, Ton der Güte der 
Haidesoden, und auch von der Mächtigkeit des Moors in so fem ab, ab 
man die Untwlage wegen des Einsinken» überhöhen müls; indessen soll* 
ten doch auch von den besten Soden nie weniger als 3 Lagen über einan-* 
der gelegt werden ; und wenn das Terrain weich ist, und die Soden mürbe 
lind, legt man auch wohl sechs und mehr Lagen. Da alle Moore, selbst 
die hochgelegenen^ nie völlig austroduie% indem in denselben das Wasser 
vjnrmöge der CapiUaritat stets nach oben steigt, so ist anzunehmen, da£i 
die Soden eigentlich nie ganz trocken werden, dals sie also, geschützt un* 
ter dem Sande gegen den- Kinflufs der Sonnenstrahlen , völlig unvergang« 
lidi sind» Ehe die Steinschlagbahn von Oldenburg nach Bremen ge* 
madit wurde,, untersuchte man den Zustand der Soden genau an mehre- 
ren Stellei^ durch Aufgraben,, und üxA sie, 12 Jahre nach dem Verbrauch, 
noch in dem besten Zustande; nur waren die aufgebrachten 5 oder 6 La- 
gen sa zusammen gepreCst^ daCs ihre Dicke nicht mehr viel über 3 bis 
4 Zoll betrug- 

Die kostbaren Faschinen' smd aba in kdlnem Falle unbedingt nöthig> 
und sdbst an sehr weichen SteDen sind Haidesoden zureichend, wenn nur 
davon Lagen genug ubereinandergelegt werden« Die Soden haben auch 
noch den Yortheil, dals sie mittelst Karren, auf Bretterbahnen, ohne 
Schwierigkeit herbeigeadbisiffl; werden können, während die Faschinen in 
den meisten Füllen dnzeln würden nach der Baustelle getragen wer- 
den müssen«- 

r 

IK^e Bemwkungen reichen vielleicht zur Erklärung der bei den 
<i>eB genannten Wegbauten, |>dblgten Mc^ode hin; indessen dürften noch 
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einige andere bd der AosfofaruB^ in Betraciit kommende G^enstSnde zu 
berfibren sein» 

Nachdem die Riditang des Weges bestimmt worden^ Ist es nendieh 
sanäohst erforderlidi, det ganaen Weglinie mne hinrachende EntwSss^ 
rang zu versdia£Pen| und zu dem Ende zwei breite Gräben oder Ganäle 
au8»^d>en9 die oben bis zu 14Fuis breit und bis SFufis tief sein kön- 
nen. Diese €anale diirfai indels me unmittdbar am W^ufer liegen^ weil 
die beiden innern Dossirungen sonst durdi den Dra<& des SandkSrpen 
auf sdne Unterlage hinausgedrängt werden und einstürzen worden; SMin 
mnfs vielmehr die Unterlage so yiA wie möglich zu verbreiten suchen^ 
und zu dem Ende nicht allein die Haidsodenlage zu beiden Seiten noch 
etwas weiter hinausreidien lassoi^ als die Breite des Weges erfordert soiw 
dorn audi zwischen den W^kanten und den AbzugscanSltti Bermen 
madien | die nach Maalsgabe der Festigkdt des Moores^ b» 30 Fuls breit 
sein können^ niemals aber sdiwXcher als 6 Fu(s sein diirfen« 

DaCi die Gräben im Moore sich um so weniger halten, je mdir 
Dossirung man ihnen giebt, ist bekannt, und nur zu b^nerken, dals das 
Ausheben derselben im weichen Terrain, besonders wenn sie 8ber 5 Fnfe 
tief werden müssen, nie in einem Jahre gesdiehen kann, weü £e Ufer 
sich nicht halten würden» Man sucht daher durch kleinere Gräben zuvor 
etwas Abwässerung zu eriialten, und hilft dann im folgenden Jahre nach. 

Das Material aus den Gräben wird über die etgendidie Wegbreito 
^eidmiälsig verbrdtet, und dient dem Wege zur Unterlage; wdlderSandU 
korper sidi , aus den oben imgeführten Gründen , in braunes Hochmow, 
auf jede 5 bis 6 Fufe, und in sdiwarzes, compactes Moor, auf jede 8 bis 
10 Fuls Mächtigkeit, um Einen Fuls niederdrückt, und man also zuvor den 
Weg in seiner ganzen Breite, je nach der Mächtigkeit des Moors, hinrei- 
ehend erhohen muis. Es ist leidit zu ermitteln, ob das Material, weldies 
die Gräben liefern^ dazu ausreichen werden oder nicht» Im lästeren Fall 
unterlasse man ja nicht, jenseits der Gräben das Fehlende ausstechen und 
adiarren zu lassen; denn sonst würde, wenn der SandkSrper binnen eini- 
gen Jahren tief ins Moor versunken wäre, der Weg sehr kostspidSg wiSi- 
der mit Sand erhöhet werden müssen, um die Abwässerung der Ober«* 
fläche wieder herzustellen« Bei dem Cpipmunications-Wege zwischen 
Damme und Hunteburg war der Unterlage keine hinreicheiide BSfae 
gegeben worden, und sc^on msHk wenigen Jahren mu&te man imchboben. 
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Auf diesen Umstand kaim man nicht genug auftnerkmui seio; es ist im«^ 
mer besser^ etwas zu viel zu erhöhen, als zu wenig, zumal da sich nicht 
mit völliger Gewilsheit voraussagen lu&t, ob die Wegstrecken, aus denen^ 
die Yerhiiltnisse 5 bis 6:1 und 8 bis 10:1 abgeleitet wurden, sich im 
Verlaufe der Zeit nicht doch noch etwas senken werden« Auch wllrd 
sidi äet Baumeister dadurch, dals das aufgehüufte Material, besonders 
nach der Bededomg mit den fiaidsoden, eine bedeutende Höhe zu haben 
scheint, nicht täuschen lassen, vielmehr ^erwägen, dais solches, wegen 
seiner Trockenheit und Porosität, «püterhin durch das Oevncht des Sand^^ 
körpws noch se)ur werde zusammengedrückt werden. 

Nachdem die Graben ausgehoben sind , die Unterlage hech genug 
verfertigt und mit einer hinreichenden Anzahl Haidiagen bedeckt worden, 
folgt nun die Bildung des Sandkörpers, eine Arbeit, die zwar technisch 
keine Schwierigkeiten, wohl aber auf den Kostenpunct den gröistea Ein- 
fluls hat« Da nemlich der laufende Fuls eines, z» B. 36 Fuls breiten We« 
ges, bei den oben angenommenen Dimensionen, an 150 Cubicfuls Sand 
erfordert, welcher im ungünstigen Falle von beiden Endpuncten der Moor« 
stred^e auf der Achse angefahren werden muls, so laufen, wenn die Weg- 
strecke etwas lang ist, die Kosten bedeutend hinauf; und doch ist in vie- 
len Fällen die Ausführung gar nicht anders möglich« Man muls alsdann 
noch darauf sehen, dafs Wagen und Zugthiere nicht unmittelbar die Haid- 
bedeckiing berühren; man muH» bei Aufbriogung der ersten Lage, den 
Saud duroh Handarbeiter etwas vorauskarren, und die Wagen auf dem 
schon hedeckten Theile wenden lassen« 

Ist das Moor nicht über 8 bis 10 Fufs tief, tmd nicfit gar zu weich 
und naGs, so wird es immer möglich sein, den erforderlichen Sand hinter 
den Canalen aus Gruben zu nehmen und ankairen zu lassen; denn in 
der Regel steht jHj^ter dem Moore guter Bausand, und Lehm oder ThoQ 
findet sich sel&b; Bei diesem Yerlahren, dessen man sich bei dem Wege- 
bau zwischen Oldenburg und Delmenhorst bedienen konnte, vep» 
unsacht aber leicht wieder der Andrang des Wassers viele Schwierigkeiten; 
man macht daher die Rükken oder Gruben nicht zu grols, und nur in 
Form schmaler Streifen von 4 Fuls breit, zwischen welchen immer Dämme 
stehen bleiben müssen, und schöpft das Wassw, am besten mit leichten 
Archimedischen Schnecken, so viel als möglich aus« Sollte man auch aus je- 
der Grube nkht über 1 j bis 2 Fub tief den Sand ausgraben können, so ist 
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solches doch meisteotheils noch weit wohlfeiler , als das Herbeischafleu 
ans der Feme« 

Wo die Oberflache des Moores borizontal liegt ^ und dasselbe von 
BSdien durchschnitten wird, mit deren Wasser man die Canale an beiden 
Sfeiten des Weges speisen kann, lälst sich der Transport des Sandes mit« 
telst flacher Dielenschifie erleichtern« In diesem Falle befand sich die Weg- 
strecke zwischen Damme und Hunte bürg, und die Kosten dieses Baues 
wurden durch den Gebrauch der Schiffe, im Verhältnils zu denen, die 
nothig gewesen wären, wenn man den Sand auf der Achse hätte anfah- 
ren müssen, auf den vierten Theil reducirt. 
Manchen, im November 183L 
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2. 

Practische Bemerkungen über die Anwendung und 
Dauer der Stroh- Rohr- Schilf- Schindel- Lehm- 
schindel- und Ziegel- Dächer in Schlesien. 

(Von dem Konigl. Ban-Inspector, Herrn Rimawt za Wohlao io Scblesien.) 

* • 

Jtläufige verheerende Feuersbriinste^ die^ besonders in den letzten dreifsig 
Jahren, in Sohlesien gewSthet und den Wohlstand so vieler Familien 
zerstört haben, sind Veranlassung gewesen, durch Ziegel -DScher für 
einige Feuersicherheit der Gebäude auf dem Lande zu sorgen. 

Ungeachtet die Zahl der auf den Dörfern bereits vorhandenei^ie^ 
geldlicher von Jahr zu Jahr zunimmt, so sind doch noch die Schobei^ 
dücher, und in den holzreichen Gegenden die Schindeldächer, ab die all- 
gemeine oder provinzielle Bedachungsart der Landgebaude Schlesiens 
zu betrachten« 

Die eigenthiimlichen Yortheile dieser beiden letztem Bedaehung»- 
arten, welche hinreichend bekannt sind, und vorziiglich in der Wohlfeü- 
heit ihrer fast ohne haare Auslage aus der Landwirthschaft zu bestrei- 
tenden Unterhaltung beruhen, lassen wenig Hoffnung übrig, durch allge^ 
meine Anwendung der Ziegeldächer die jetzige Feuergeßihrlichkeit, dfe 
furchtbarste Plage der Landbewohner, in der Zuliunft verbannt zu sehen *)• 

Doch mindern liifst sich solche sehr, wenn nur fortdauernd kräft^ 
dahin gewirkt wird, die Wohngebuude mit Dachziegeln oder Lehm- 
schindeln zu decken, besonders den letztern mehr Anwendung und Ein-v 
gang zu verschaffen, und dann die Wirthschafts-Gebäude, in sofern 
sie Schoben r oder Schindel -Dächer haben, so viel als möglich entfernt 
von einander aufzustellen. 



*) In vielen Gegenden Ton Deutschland, im Badischen, Wiirtembergi- 
schen^ Bayrischen, Hessischen n. s. w. findet man durchaus gar keine Stroh» 
dacher mehr. Auch das ärmlichste Landgebäude ist mit Ziegeln bedeckt« 

Anm. d. Heransg/ 

[2-] 
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Alles was auf diesen GcgenstaniJ, auf die Vervollkommmmg der 
verschiedenen Bedachiingsmetlioden, a!8 eines Haupterfordernisses zur Er- 
haltung der Gebiiiide, Beziig maimt uud die vorwaltenden inangelhaflen 
Ansicbteo zu bekÜmpft-n strebt, ist von so grofser Wichtigkeit, dafs ich 
ane ungünstige Aufnahme nicht zu fürchten habe, wenn ich meine Erfah- 
rungen über die Anwendung und Dauer der Tcrschiodenen Bedachuugs- 
arten auf den Landgcbiiudcn Schlesiens in dieser Zeitschrift niederlege. 

I. Strobdiichcr. Die Meinung erfahrener Laiidwirthe stimmt 
darin überein, dals ein mit Roggenstroh gut bedecktes Dach, worunter 
zu TCrstehen ist, dafs bei IGzütliger Lattung die Schoben 12 bis 14 Zoll 
hoch aufgesetzt und tüulitig zusammengedrückt, zu einer Quadratnithe 
Dach aber 60 bis 75 Bund lieferungsmüfsiges Stroh verwendet werden, 
unter den Schobeuditcliern hiasichts der Wässerdichtigkeit und Dauer den 
Vorzug habe. 

Ebedem wurden solche Dächer 18 bis 22 Zoll weit gelattet; jetzt 
findet maU) selbst bei niederu Landgebliudcn , selten die Lattung über 18 
Zoll, und die Dauer und Zweckmüfsigkeit bat dadurch sehr gewonnen. 

Der von der neueren Öconomie angenommene Grundsatz, das Ge- 
treide dünner zu säen, als sonst geschähe, nm nicht sowohl Samen zu 
ersparen, als rielmebr stärkere Halme und Äbreu zu erziefen, ist Tür die 
Dauer der Strohdächer nicht ohne günstigen Einflufs gewesen. 

Die bessere Methode, Strohdächer glatt, mit Bandstücken, ojcr 
nach Märkischer Art zu decken, will in Schlesien keinen Fortgang ge- 
winnen, weil der Landniauo zu sehr an die stufenweise Bedachungsart 
gewöhnt ist"). 

Hie und da giebt man Jen Strohditcbem dadurch eine kleine Ver- 
besserung, dals man die Forsten, statt von Queken, von Hohlziegeln macht, 
und das Dach selbst, oben und unten , mit 3 bis 4 Reihen Dachziegel 
' etukriinzt. Das gute Aussehen gewinnt dadurch etwas, und die Dauer 
des Forstes imd der unteru Dachschiebten ebenfalls. 

Die Dauer der Strohdticher kann man auf 20 bis 30 Jahr, alg<^ 
durchschnittlich auf 25 Jahr auuehmen, ^H 



•) Sehr wesentlich iat es, dafs zu den Bandstückeo nicht runde Zweige oder 
jangdSlamme, aondera gespalteaes kiehoen und ficIiteaHolz genommen ninl, Tvelclies 
•ich. wtniger biegt. Audi. d. Hernusg. 
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2« R o h r d a h^e r« Die mit Rohr {Arundo phragmites Jjin.y gedeck- 
ten Dttobw sind in der Dauer den Strohdächern gleich zu aditen^ wenn 
das Rohr im Winter abgehauen und vollkommen reif geworden ist ; au&er- 
dem wid sie weniger dauerhaft ?)• 

In den Teichen und Brüdhen des Neumarkt er« Militscher- und 
Gnhrauer Kreises^ rorasoglidi an den Ufern der Bartsch und Horle^ ge« 
deiht üppig diese nützliche Pflanze, die an mehreren Orten^ namentlich auf 
dem Amte Herrnstadt, in Märkischer Art auf die Dacher gedeckt wird, 
wovon ein guter Erfolg zu erwarten stehtr 

In den Pachtcontracten der Domainen • Ämter ist zeither stets als 
BaubedÜDgung aufgestellt worden^ dals der Pächter jährlich den 208ten 
Theil der Schobenbedachung, oder wenn ein Unterschied zwischen Stroh- 
und Rohr-Düehem gemadit ist, bei ersteren den 20sten, und bei letzteren 
den 25sten Theil erneuern mufii. Man setzt also bei den Strohdächern 
eine 20jiihrige, und bei den Rohrdüchern eine 25j8hrige Dauer voraus. 

Femer giebt es bedeutende Konigl» Dotnainen -Ämter, wo sammt- 
Kche Torwerks -Gebäude zwar mit Schoben, keiaesweges aber mit Skroh. 
und Rohr, sondern mit Teichschilf gedeckt sind« 

3* SchilfdScherr Dar Hauptbestandtheil dieses, aus mehreren 
Wasserpflanzen bestehenden Materials, ist der Calmus {^Acorus calamus 
hin. )• Der Unterscfaled ist zu wesentlich^ als dafe er im Bauwesen über- 
sehen werden sollte« 

Sie können nicht glatt, odw auf Märkische Weise ^ sondern nur 
stufenförmig gedeckt werden, weil die Spitzen der Blätter des Kalmus 
zu weich und schwammig, und einer Befestigung durch Bandstödke nicht 
föhig lUn^ wie das Rohr oder Roggenstrobr 

Auf der Mittags-Seite verSetulen die Schilfdächer weit schneller, als 
auf der Mittwnachts« Seite, und nach den ersten fünf Jahren sieht man 
die Abstufung verschwinden»^ 

Die Dauer der Schilfdächer kann man nicht iiber 15 Jahre setzen. 

Die Dauer ^dler Schobendäclier wird befördert, wenn sie so . hoch 
gesparrt werden^ dab die Sparrenlänge nicht unter drei Viertheile der Tiefe 
des Gebäudes beträgt^ 



^' Ift yencIiiedeneD Gegenden sind die Robrdaclker, t»ii staikem seifem Rohr« 
bei weitem^ dauerhafter als die Strohdächeri und widereleben der Witterung wohl an 
100 JUue.- Anm. d. Kerausg. ^ 
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4. Schindeldächer. Die Schindeln werden in der Regel 
fichtcnem Holz gemacht, was sich leichter spaltet als das lueferoe Holz; nur 
selten sieht man espene Schindeln **). 

Aus Einem Stamme fichtenen Mittel- Bauholzes von 45 Fub lang 
nnd 12 Zoll im mittleren Durchmesser stark, dem eine halhe Klaff er Holz 
gleich gerechnet wird, macht man 12 bis 15 Schock Schindeln von 2 
Fußt lang und S his 5 Zoll breit. Zu einer Qiiadratruthe Schindeldach 
Bind 7^ bis 8 Schock Schindeln, also wenigstens ^ Klafter Holz erforderlich. 

Für ein Schock fichteno Schindeln zu verfertigen wird 1 Sgr., und 
solche aufzudecken eben so viel bezahlt. 

Bei Aufdeckung der Schindeln wird leicht übersehen, dals die aus 
dem Stamm- Ende verfertigten länger dauern, wie die aus dem Zopf-Ende. 
Daher verfaulen dann die Schindeln ungleich, welchem dadurch am zweok- 
müDsigafen abzuhelfen ist, dafs das ganze Dach mit Zusatz des dritten oder 
vierten Tbeüs neuer Schindeln, nach Maa&gabe des Abgangs, mngedeckt 
wird. Das gewöhnliche Verfahren, ein ganz neues Dach auf die alten 
Schindeln aufzulegen, wodurch zwei- und dreifache Schindeldächer ent- 
stehen, ist nicht öconomisch richtig. 

Die Dauer eines Schindeldaches kann man auf 20 Jahre annehmen *"). 

5. Lehmsohindeldächer, Diejenige Art von Lehmschindeln, 
welche seit mehreren Jahren im Gehrauer Kreise verfertigt und aufgi>- 
deckt worden, Gndet beim Publicum Vertrauen und Eingang, und .lä&t 
er^vartcn, dals diese Bedachung allgemeiner werden dürfte. ^H 



•) Espenes und eschenes Holz worden häufig verwechselt, oJer beide Namsa 
für gleichbedeutend gehalleo. Die Aspe oder Espe {popu/us tremula Lirt.) ist eiu 
in Schlesien sehr bduGg wachsender IlHum, der, wegen seiner aurserordentlichen Re- 
producüons-Kraft, ohne alle Culiur sich vermehrt, und wo er einmal Wurzel ^e- 
fafst hat, sich UDgetnein stnrk fortpflanzt; daher man eher auf seine Ausrnttunf, als 
nuf seine Cultur bedacht ist. Ungeachtet ihres schönen Aussehens wird die Aspe als 
Strargenbanin nicht geliebt, weil ihre Wurzeln und SprÜisiinge zu weit um sich grei- 
fen; desto nüulicber ist das Holz zu Slackhljlzera, zu Kuhnenpfnhlen und zu Schiit 
dein und Dach-Spabnen , weil es sich leicht spalten laTsl. Das aspene Holz dient 
ferner zu Tn'igen, Mulden und andern, aus dem ganzen Stück verfertigten Holzarbeilen. ' 
Die Esche (trajrinus excehior Lin.) ist dagegen in Schlesien nur selten aozii- 
Ireflen, und es ist zu liedjiuern, dafs dieser Baum, iler ein riirtreilliches Tisrhier- und 
Sieihnarber-Holz liefert, und auT welrhem die hekaoule Spanische Fliege {meloe vesi- 
caloriiia Lin.) lebt, nicht häufiger cultivirl wird, 

"") Die Schindeldächer sind ganz besonders brennbar, vorzüglich in der Sommer- 
lutz«, wo die Schindeln sehr ausgediJrit sind. Sulcbe Dächer soUlea hillig ganz ah- 
geschafft werden. Aum. d. Herausg. 
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Das Gewicht eines solchen Lehmschindeldaches übertrifft das änes 
einfisichen^ 7^ Zoll weit gelatteten Ziegeldaches tiicht bedeutend ^ und dec 
Vorwurf zu grolser Belastung föUt daher weg. 

IKe Lehmschindebi werden 3 Fuls lang und 2 Fuls breit gemacht. Zu 
einem Soho<^ I^hmschindeln, dem Tagewerk eines Lehmschindelmachersi 

_ • 

nimmt man 22 Bunde lieferungsmälsiges Roggen -Stroh, zu 24 Pf. schwer. 
Eine Quadratruthe Dach erfordert 80 Lehmschindeln , mithin 30 Bunde 
Strobf und kostet an Arbeitslohn ungeßihr 1 Rthhr« 

Aus diesen Sätzen erhellet die Wohlfeilheit dieser Dachhedecknug/ 
die jedoch nicht über 15 Jahre dauert. 

Die Lattung wird 11 bis 12 Zoll weit gemacht , und die alsdann 
dreifach über einander Hegenden Lebmschindeln sind wasserdicht und 
dennoch von so geringer Dicke , dais sie den Ratten und Mausen keine 
Gänge verstatten, wie es sonst bei den Lebmschindeln der Fall war. 
Ein Yortbeil derselben besteht auch noch darin ^ dafs sie den Beschädi- 
gungen durch Sturmwinde nicht ausgesetzt sind, also keiner Reparatur- 
kosten bedürfen, und stets nett und accurat aussehen. 

6. Ziegeldach er. Man liebt fSr landwirthschaftliche Gebäude 
vorzSglich einfache, 7| Zoll weit gelattete Ziegeldächer *), weil man glaubt, 
dals dieselben grade so viel Luftzug verstatten, als zur Erhaltung des 
Rauchfutters nöthig ist. Doppelte oder Kronendächer, wenn sie dicht 
mit Kalk verstrichen sind, lassen gar keinen Luftzug durch, weshalb das 
Rauchfutter unter ihnen modrige oder dumpfig wird. Um diesem Übel- 
stande zu begegnen, miilsten durchgehende, die Feuersicherheit Termin- 
demde Luftluken angebracht werden« 

Den Ziegeldächern auf greisen Scheunen macht man mit Recht 
den Torwurf, dais sie wegen ihrer Unzugänglichkeit, nicht gut mit Kalk 
verstrichen werden können, sondern auf den Verschlag eingedeckt werden 
müssen, und beschwerlich zu repariren sind« 

In den letzten fünfzehn Jahren sind viele Ziegeleien etablirt wor- 
den, ohne hinreidiende Prüfung, ob auch die Ziegel -Erde zu haltbaren 
Dachziegeln tauglich sei» Daher sind vide schlechte Fabrikate entstan- 
den, die für den Ruf der Ziegeldacher nachthdiig gewesen sind« Es ist 



*) Es Ist also TOD sogenannteD Bibarscbwänzen oder Flachziegeln die 
Rede« Aniii« d* Heran ag. 
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unrecht, wenn beim Brande der Ofen hei gfiazlicb mit Dadu^iegeln voll- 
gesetzt wird ; es sollten vielmehr nur die Hälfte^ und faödistens zwei Drit- 
theil des Raums mit Dachziegeln, der untere Raum vhet dßa SchnrgasseM 
aber stets mit Mauerziegdn beseti^t werd^i. Die Folge ist, da£i die Dach« 
ziegel zwar gut ausbrennen, aber melur oder weniger schief werden« 

Ziegeldachs müssen gewohnlich nach 20 Jahren wenigstens mit 
dem fünften oder sechsten TheS neuer Dachziegel umgededit werden; 
mithin würde ihre Dauer auf ungefähr 100 Jahre anzundmien sein, vor- 
ausgesetzt, dals die Dachziegel von guter Qualität smd ^). 

7ju einer Quadratruthe Doppel -Dach geboren 300 Dachziegel, und 
zum Brennen derselben i Klafter Holz; mithin sind in 100 Jahren auf 
eine Quadratruthe Doppd-Dach | Klafter Holz zu rechnen« 



^) Die Dauer der Ziegeldächer ist wohl sehr Terschieden. Es giebt dergleiehen, 
die wohl 200 Jahre und darüber all si&d. Anm. d. -H«rau«g. 
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über die öconomische Bereitutig der Ziegel und 

ihre Anwendung *),. 

(Vom Herro ^ristide Vincent, AMsbitekten.) 
(Ans dop Journal dm genis cwil^ Band 3.y April-Heft 16290 

(Mit einigeii AmDerkuDgea des Haraiu^eben des gegemfurt^en JbumaiEu) 



«MV 



i^cbon seit lange klagt mäb fiber die Bauart unserer Häuser ^ oime sich 
zu Verbesserungen zu entschlielsen. In den Stüdten haben die Hauselr 
kein gutes äufteres Ansehen^ und nicht die gewünschten Bequemlichkeiten;^ 
auch werden die Regeln der Gesundheitslefare nicht beobachtet ^ obgleich 
in letzterer Beziehung schon Manches geschehen ist« Ihre Standfestigk^ 
ist ebenfalls nicht so grofii^ als sie TerhiätnÜsmälsig zu den Kosten neia 
rafifite **)• 

Auf dem Lande vollends Ist der Zustand der Wohnungen hodist 
traurfg« In der Bretagne findet man ganze Familien, zusammengeworfen 
mit Thierea allerfei Art, in elenden HStten, die oft kein Dach haben# 
Die Hütte hat weiter keine öfinung, als die ThSr; vielleicht dafs zuwei> 
len ein aus der Mauer herausgemsener oder gefaHener Stein die Steife 
des Fenster» vertritt. In ahnlidien fl&hl^i leben , aus Mangel an Indi^ 
strie und schicklichen Materialien, Familien, die in gewisser Hinsicht wohl- 
habend sind; nur bei den reichen Laadleuten sind dieThiere eingeschlosi- 
sen, an ehier Krippe ohne XJcht und Luft, aulser der, die verdorben und 
verpestet, seit uodenklicher Zeit in dies« Cloacke steckt« Und nidit 
Mofs in dw Bretagne verfaSU es sieb so, sondern, mit einigen Modifica«^ 



*} Diese Abfiandkuig pafst nicht bloEi anf dasjenige Land , ISr weldbes sie g». ^ 
scbrieben ist (Franju'eich) , aondem aacb auf alle diejenigeii Gegenden Tjon Deulsch* "' 
lajid) wo luan neck die Gebäudernus BraGlisteinen baut, und wo die Ziegel -Fabrioa» 
lion qpcii UDToilkommfni ist; aucji z^iin Theil sdbat iiuf Gegenden, wo man eicht 
scbon ajigeineiii. der Ziegel bedient. Daher dürflke sie auch in Dentschland der Beacb- 
tUQg \verlh .sei^^ und findet falglicb hier ihre Stelle. Apm. d. Ilera^sg;. 

*^) *AlHet 'dieses bt auch ^nnjetribs wn den .HSnsern in Deutschland^ auch 19 
den 8taJhin> vät zq Wsiu*;, Anm. d. Heransg. 
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lioneii, aiieh in andern Theilen von Frankreich, die wenige oder 8chwi»v 
rigc Commtiaicationen haben, und deshalb des Unterrichts und der Indu- 
strie eutl>ehreQ. In den Gegenden , welche melir Verkehr und Verbin- 
dungen mit benachbarten Slädleu haben, wo Rcichtbiim und Industrie 
Btif einer höheren Stufe stehen, sind die M'ohnuDgen für Thicre und 
Mensehen freilich weniger abschreckend, aber doch noch weit entfernt, 
dem Bedürfnisse und einer bequemeren Lebensart zu entsprerfieu "), 

lu der Lberzeugnng, dafs nur die UnTTissenheit an diesem Zustande 
der Dinge Schuld ist, wollen wir in melirereu Artikeln die Mittel aus- 
t-'nnander setzeu , wodurch man ihm abhelfen, und die Construction der 
Gebiittde zu demjenigen Grade von Kützücbkeit, Zweckmüfsigkeit und 
Sparsamkeit bringen könne, der besser mit dem Zustande unsers Wissen« 
tmd unserer Thiitigkeit ühereiaslimmt. 

Ich will mit der Ücouomischen Bereitung der Ziegel anfangeo, 
die unter den Bau - Materialien einen Torzüglicheo Platz eiunehm^D,, oder 
doch eiunehmen sollten. 

Au manchen Orten hat man StoiDO in Botcher Menge, auch la«> 
■en sie sich so leicht und mit so wenigen Kosten brechen, dals man sicJi 
ihrer vorzugsweise vor jedem andern Material bedient. An andern Orten 
aber hat man entweder keine Steine, oder sie sind schwer zu brechen, 
. oder sch'wer zu bearbeiten, so dafs mau sie, schon der Kosten halber, 
-nicht gebraueben mag (wie den Granit und Porphyr in der Bretagne), 
In diesem Falle muls man zu Kunstproducten seine Zuflucht nehmen, um 
idch bessere Materialien zu verschalTen ^^). Für solche Gegenden ist die 

*) Wenn auch in Deutschland die Wohniuigen auF dem LftniJe n!c!it ganz so 

' lifliirig sein tnügen, ttIb die in der Bre(;igae, nncL det uliigeu Besclireibung, sondern 

allenfalls nur die !n Polen, so fmdet mau do(.li das Zusnruinenlebeu voa Menscheo 

UDd Thieren unter einem Dnche, und beioalie in den nümliclien Uaiiinen, .nueh leüJer 

in Deulschlnnd bocIi sehr Lnußg, besüoilers in dem nürdÜrlien Theile desselben. Dals 

dort diese Gewolinlieil für gut und nüulicli gelinllen -wird, und dnl's inin alle mÖg- 

lictie Scheidgründe aiiTsiichl, um si« noch zu verthejdi-:en , heneisel leider, 6»h -dam 

Bessere dort nach ziemlich enlfernl ist. Dnfs Aber dna Zusammensein von ^leuschea 

^tind Vieh nielil etwa wirklich dns Bess«re sei, beweiset der einreiche Salz, data 

~inaii, wenn es so wlnre, sicli beglreben niiilgle, das Neinliche überall einzurühren, 

weil es in gleichem ManPse überall möglich sein würde, wozu aber die sclion am 

Besseren gewölinlen Bewoliuer anderer Gegenden sich schwerlich Tersleiien inöthlen. 

Ann. d. Nerausg. 
•*) Dafs die Bruchsteine vielleicht hie oder da wolilfeiler sind, als Ziegel, oder 
ander» SlateriaUea, ist kein unbedingter Grund, sie beizubehalten. Ziehen sie siark 



I 



3. Vincent, über Ziegei-FäbrimHon» 19 

Verfertigiaig ^ler Ziegel vertheflhaff^ die sidi eh eioent eo niedrigen 
Preise hersfellen lassea^ dafs ihr Gebrauch sdbst aUgemein jn6glidi ist» 
ludessen sind auch, grade an den Orten ^ wo man ihrer so nuthig be- 
durfte , die Ziegel in der Regel sehr tbeuer« Mau darf jedoch behaupten, 
dafe diese Yertbeuerung mehr ia^ der Unkennftiifs, und dem Mangel, an 
Kunstfleife von Seiten der Fabricanten, in dem Mangel an'^mecfaanisdieu 
Mittefai und den geringen Mitteln zur Ausflihrung, ihren Grund hat, ab !n 
der Beschaffenheit der örtlidien Materialien« ' Man ^ muls also die Fabri- 
canten auf eine bessere Bereitungs- Art zu leiten suolien. 

Ich ifiiU das Verfahren besehreiben, dessen man sieh mit Yorth^ 
im Norden von Frankreich und in England bedient« 

Die Bestandtheile der zu Ziegeln passenden vegetdien Erde, z» B. 
zu Lille im N o r d - Departement, u.s«w« sind folgende: 

Kieselerde ....:. 7819 

Tbonerde • 714 

Eisenoxyd ...... 442 

Kalk ....... 186 

Magnesia '78 

Kohlensäure 143 

Wasser 577 

0959 Theile; m«gen 10000 Theile sein^ 
Man setzt den Thon, in Gruben, längere Zeit dem Regen aus, danut 
er Igat erweiche« Man hat einefi Behälter von Holz, in dessen Mittelpunct 
eine vertioale Axe steht, die oben einen Arm hat, um ein Zugthier vor- 
zuspannen; unten sind lange schiefe Messerklingen, unter einem Winkel 
von 30 bis 40 Grad, rund um die Axe befestigt, und die Umfangsfläche 
des Bdiälters ist mit [ihnlichen Klingen besetzt« Man bringt den Thon 
in den Behulti^ und thut Wasser hinzu, so vidi ab zur Erweichung nöthig 
ist. An den Arm der Axe Vf ird ein Pferd geq>annt ; die sich durch- 
kreuzenden Messer zerschneiden den Thon in allen Richtungen, und nach 
einiger Zeit hat man äinen klaren Brei« Man kann sich auch .dnes vor« 
ticalen Rades bedienen^ welches um seine Axe gedreht wird und den Thos 



• 



die Feuchtigkeit an sich, so geben sie HDgeAOfi'de WofaDQngQo« BjIaD muCi sie 
aVio dann nicht nehmen, wenn sie gleich 'wolrffSBiler sind; denn die Gesundheit and 
das Leben der JUenshen läfst sich nicht nach Geld berechnen. 

Anm. i. Herausg. 

13»1 
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. xertheiU; jedoch gescbi^t solches üaaa mcbt so gleichförmig und niclit 
i flo Bchuell, als Torhia^). Man öSuet nuD den Behalter und der Brei 
|r*flie£Bt in einen anderen Behälter, wo er sich verdickt, indem ein Theil 
I in ihm enthaltenen Wassers verdunstet. Ist dies hinreichend gescho- 
Üien, so driickt man ihn in die Form. Die Formen sind mit Eiseubleob- 
Lplatteu an den Seiten heschlagen , damit sie sich nicht abnutzen und ihre 
ydrüfse ändern. Sie smd hier nicht, wie an andern Orten, für zwei, soli- 
dem für vier Ziegel eingerichtet, wodurch viele Zeit beim Formen ge- 
wonnen wirdj denn der Arbeiter verfertigt nun schneller vier Ziegel, in- 
dem er mit einer Form fiir z\vei Ziegel zweimal ansetzen muß*, tun vier 
-> Ziegel zu bekommen, während er hier nur einmal ansetzt. 

Das Formen geschieht in Verding; ein fleifsiger Arbeiter formt 9 
' bis 10000 Stück in einem Tage. 

Hat man keine Schuppen, unter denen man die Ziegel trocknen 
lassen kann, so mulis man sie iu der regenigen Jahreszeit mit Matten oder 
Stroh bedecken, damit sie trocknen und auf ihrer OhcrQiiche nicht vom 
■Regen verdorben werden**). Die sämmtUcben Arbeiten, bis zum Brenneii 
der Ziegel, kosten nicht mehr als 4 Franken für das Tausend. Mait 
brennt die Ziegel nicht in Ofen, sondern in freier Luft, indem sie sich 
selbst zum Ofeu dienen. Dies geschieht wie folgt. 

Man macht zuerst von den zerbrochenen, oder verbrannten, un- 

w brauchbaren Ziegeln einen Hecrd ; hierauf schichtet mau die Ziegel holil 

l^auf, und füllt die Zwischenräume mit Steinkohleu. Auch die Ziegel, welelie 

^die Wände der Gewülbe bilden, werden nicht dicht an einander gesetzt, 

damit sie die Luft durchziehen lassen ; zu demselben Zwecke läfst man 

von Strecke zu Strecke On'iiungen. Jede AbtheiUuig Ziegel wird von der 

[ folgenden durch eine Schicht gestofiteuer Streiukohlen getrennt. Rlan 

laetzt 80 Ein bis Zwei Millionen Ziegel zusammen, die einen Ilaum von 

l^iingeRihr 12 bis 13 Meter lang, 12 Meter breit und 8 Meter hoch eia-_ 



•) Dem Kneten des Thones durch M,i8chmen zielit man hnufig toi 
L Menschan zertreten zu lassen, besonders an, wo der Ärlieitslolm gerio^e isl. Da» 
I ^erhüllDi/'s des Effectes ist ungeHiljr so, wie geTvölinlicli zwUcIien H.iiiilatbeit {hier 
, mehr Fufs-Arbeit) und HI«scliiDen- Wirkung. Letzlere ist wohlfeiler, aber, in Fällen 
F-Wie dar gegeowürtige, weniger sorgraltig und ßrnau. Änm. d. Hera 

1 .* **) Ätin seile pnler andern über die Ziegel-Fabricalion im Gro.'aen die Abha» 
Inng So. 15 im 2tea Bande diesem Jouru.ils im 2leD Ueris S. 144. 

Atim d. Her. 
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BelmieiK Dann wird das Feuer angezündet^ und die Steinkohlen ver- 
^inunen« Den grofsten Thal der Ziegel wird man gut gebrannt finden, 
ein Theil ist verbrannt, und ein Thrfl nicht genug gebrannt; die letztern 
mub man bei dem nächsten Brennen so stellen, dafa sie vollends gut weiv 
den. Die Ziegel w^den um so biesser gebrannt, je mehr sie das Brenn- 
material berühren} und diea ist besonders bei denen der Fall,, die an den 
Öffiiungen stehen *)«. 

Die Ziegel werden 8 Zoll lang, 4 Zolt breit, 2 Zoll hoch gemacht 
und bähen also 84 Cubic-ZoU Inhalt ^^). 

Ein Gubio-Meter enthalt 800 Ziegel; , 

Wenn aa Ziegefai geformt werden ....... lOOOOOO, 

so zerbrechen vor dem Brennen, oder verbrenn^i • • • • 150000. 

Es bleiben abo gute Ziegel . . .. 850000. 



^) Bfan sehe die ausfiilirliclie Bescfireibang dieser Art ^^ Ziegel in ftefem Felde 
mit Steinkohlen zu brennen, so wie sie am Rhein gewohnlich ist, im Isien Bande 
dieses Journals, im 3ten Hefte S. 303. Es wäre wohl zu wünschen ^ dafs diese Pa« 
brications-Artr da wo Steinkohlen su haben sinc^ überall nachgeahmt wiirde. ^ 

Anm. d. Heransg. 

**) Die Gewohnheit, Asn Ziegeln nur ein kleines Format zu geben, ist zwar sdir 
allgemein, und man erltnangelt nicht« auch Gründe dafür anzugeben, von welchen der 
vorzüglichste der ist, dafs die Ziegel eo besser durchbrennen. Allein die Allgemeinheit 
einer Gewohnheit beweiset- noch nicht, dals sie die bessere sei* Ee^ liefse sich durch 
Berufung auf sehr Tiele Beispiele beweisen, dafs allgemeine Gewohnheiten keines« 
weges immer die beeeern sind. Und die Gründe dafür sind sehr oft nur Schein- 
Gründe« Es ist hier, in diesem Falle, wohl $o ziemlich gewifs, dafs eine sehr bedeu- 
tende Verbesserung der Ziegel- Fabrication noch darin liegen mochte, dafs man die 
Ziegel grofser macht, sogar z.B. 16 bis 18 Zoll lang, 8 bis 9 Zoll breit, 4 bis 4| 
Zoll dick. Denn ein Ziegel Von 8 Zoll lang, 4 Zoll breite und 2 Zoll dick füUt nur 
64 Cubic-ZoU, ein Ziegel von 16 ZoU lang, 8 Zoll breit und 4 Zoll dick aber, 512 
Cobic-Zoll; also Acht mal so Tiel. Und Acht mal so theuer wird der grofsere 
Ziegel gewifs nicht sein,, höchstens d'oppelt so theuer, in welchem Falle dann aber 
das Mauerwefk aus grofsereo Ziegeln offenbar fast nur den vierteln Theil Dessen 
kostet, was das Mauerwerk aus kleinen Ziegeln erfordert; und dieses ist wahrlich gar 
aehr bedeutend , und die Ersparung übersteigt wohl alles*, was man sonst durch SIci* 
schinen und dergleichen erreichen mochte» Auch geben grofsere Ziegel ein festeres 
lUauerwerk, als kleine, weil weniger Fugen Statt finden, und die Fugen nie so fest sind 
' als die Ziegel selbst« Anstatt auf die Verbesserung der Fabricaiion kleiner Ziegel, 
sollte man daher lieber anf Mittel denken, grofse Ziegel recht durchzubrennen. 
Ein solches Aliltel würde schon sein, wenn man, beim Formen der Ziegel, ihrer Dicke 
nach y. einige runde Löcher durch dieselben mfichte« Durch ^diese Löcher würde die 
Flamme beim Brennen streichen, ond auf die Masse im Innern wirken. Auch wiiiu 
den die Löcher noch den Vortheil haben, dafs der Mörtel die Ziegel besser verbindet, 
desgleicbea., dale man beim Gebrauch, leichter Stücke Ton der Grolse, wie sie eben 
nm Verbandü. fluibig sind, daraus hauen könnte«. Anm« d» ELevansg. 
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Die Steiuliolilen nehmen yV ^^^ lohalts, also 710 Hectoliter ein, 

zu I0() Kil. und zii 2 Fr. jedes, tbut 1420 Fr. 

Hierzu Arbeitea aller Art, 4 Fr. für das Tausend Ziegel, . , 4000 - 

Tliuu und ZubereUung auf der Slislle, etwa 1000 - 

Maclit für 850000 gebrannte Ziegel 6420 Fr. 

und für 1000 Stück 7 Fr. 50 Cent. 

Jedes Tausend in Öfen gebrannter Ziegel erfordert 20 Maalä (Fagntsy 
Holz, zu 74 Kil., also 150 Kil. Brenuliolz. 

Jedes Tausend ohne Öfen gebrannter Ziegel erfordOTt 83 KiL Stotn- 
kobleu, zuweilen auch nur 67 Kil., je nach der Geschicklichkeit des Brenners. 

Hieraus erhellet, dafs das Verfahren zu Lille, verglichen mit dem 
gCüfsten Theile der Ziegel -Brennereien des übrigen Frankreichs, wo das 
Tausend Ziegel 20, 30, auch 40 Fr. kostet, ein Üufserst vortheilhaftes 
Kesullat gewährt. Zu Äntwer[»en verfertigt man die Ziegel noch viel 
wohlfeiler. Man verkauft dort das Tausend zu Sechs Franken- 

Zu guten Ziegeln darf iler Thoii niclit zu fett und nicht zu mager 
sein. In Brest sah ich Ziegel aus einer Mischung sehr fetten Thones, 
mit magerem Tboue und mit einer gewissen Menge Kies-Sandes vom Meer- 
Ufer \erFertigcü. Die Ziegel waren vortreölich ; der Sand, woraus sie 
zum Theil bestanden, machte ihre Oberäitche rauh, und gab ihnen Em- 
(uuglichkt.it für den Mörtel, den andere Ziegel- Arten nicht haben. 

Zu feuerfesten Ziegeln nimmt man schwarzen Thon; diese FarLe 
rührt nicht von Eisen, sondern von beigemischten Kohlen her. Werden 
diese Ziegel in's Feuer gebracht, &o ziehen sie sieb bedeutend zusammen, 
welches jedoch vermieden wird, wenn man dem natürlichen Tbone reinen 
Kies-Sand beimengt, wodurch der Ziegel fest wird. Man mischt balb 
Tilou und balb Topf- Scherben oder Stücke von feuerfesten Ziegeln ct»> 
sammen, welches ebeufalls die Zusammenziehung verhindert. 

Die Engländer haben versucht, die aufgelüsete Grde mit dem 
Überreste von Kohlen aus den Schmieden zu mengen , also mit fein zer- 
schlagenen Coaks. Durch die Hitze verbrcunou die Coaks, welche rIcH 
an der OberSächc befinden, theilweise, und theilen dem Ziegel kleine Ver- 
üefungea mit, welche ihm das äulsere Ansehen eines Mühlsteines geben, 
und ihm die gute Eigenschaft dieser Steinart miltheilen, mit dem Mürtel 
w'tb fest zu verbinden, weil derselbe in die Vertiefungen tritt. Diese Zie- 
gel haben deu groCsen A'ortheil, viel feuerfester und viel leichter zu sein 
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als .die unurigen^ weshalb» sie uQh besonders zu Kaminen ^ Öfen^ Gewöt* 
ben und zu dem obem Theile der Gebäude eignen ^X 

.Ein Engländer^ Hr. Sargent^ bat vor einigen Jahren eine Fabrik 
von Coak«* Ziegeln zu Passy angelegt^ und aus denselben mehrere Häu- 
ser gebaut^ die freilich leicht^ aber auch wohlfeiler sind^ ja dreimal wohU 
feiler, als iihnliche Gebäude zu Paris. 

Der Herr Praefect der Seine^ welcher Verbesserungen jeder Art 
so gern befördert, sucht mit Recht diese neue Art der Construetion zu 
verbreiten; sie wehrt am sichersten dem Baue der schlechten Hüuser, die 
man jetzt an alle Seiten erblickt. Es ist zu wünschen , dals die Eigen« 
thiimer ihr Interesse hinreichend verstehen mögen , nm sich der Goak- 
Ziegel zu bedienen, aus welchen sie wohlfeilere und viel wohlfeilere und 
dauerhaftere Hauser erhalten werden, als durch die erbärmliche Bauart 
aus Bruchsteinen und Gips, wie jetzt zu Paris ^^). Dieses ist leicht ein« 
zusehen und unbestreitbar. Denn man l^etraehte nur den Bau eines Hau- 
ses aus Bruchsteinen; die Bfaurer legen ÜEist alle Bruchsteine unbehauen 
auf ihre wii^lige Seiten, und füllen die Zwischenräume mit Mörtel aus. 
So häufen sie eine Masse von Bruchsteinen ohne Yormeht obereinander ; 
und nun drSogt die Last die Steine, welche kein festes Unterlager haben, 
seitwärts; es entstehen ungleiche Senkungen, vnd man findet Mauern, die, 
kaum beworfen, schon mit Rissen bedeckt sind, und an allen Seiten sich 
gesetzt haben *^). .Zu verwundern ist, dab ein so gebautes Haus noch 
so lange aufrecht steht, und nicht gleich nach seiner Vollendung 2usam- 



*) Auch diese Gewohnheit Terdient wohl alle Berücksichtigung und möglichste 
Nachahmung« Anm* d. Herausg. 

**) Die Bauart der Häuser zu Paris (die innere Einrichtung abgererhnet) ist 
in der That noch aulserordentlich mangelhaft; und man begreift kaum, wie so Etwas 
in einer Stadt, und in einem Lande, wo andere Theile der Baukunst, z. B. der Brücken 
und Strafsen, zu einem so hohen Grade der Voll komineoheit gediehen sind, möglich sei. 
Die Conatruclton der Häuser zu Paria ist im hohen Grade unfest, und zum Theil feuer- 
unsicher. Die steinernen Fubboden, und dagegen die hölzernen Treppen, die 
hoben Dacher, die unförmlichen Schomsteiue, etc., sind grofse Übehtände« Die 
Schornsteine • geben der Stadt das Ansehen eines klippigen Gebirges. Sie machen, 
dem Umfange nach, einen bedeutenden Thell der Häuser, und folglich der ganzen 
Stadt aus. Die Bewohner dieser Häuser kennen diesen Übelstand recht gut und haben 
oft genug sich darüber geaursert. Selbst der.laanijge Hermiie de la chaussde d^Antin^ 
obgleich Laie in der Kunst des Bauens, richrete schon einen seiner Tfeile gegen die 
gewalligen Schornsteine. Aber warum hilft man dem Übelstande nicbt\ab? 

Anm d. Heransg. 

^**)_ Zuia Theil mag dögleichen auch wohl an der übertriebenen Eile des Baueos 
liegen. Anm. d. Herausg. 
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menstlirzt, wie es sich freilich seit eluigcn Jabrcn wirklich mehrmals er- 
eiguet hat. Baut man aus Ziegeln, so sind derjjleichen Gefahren von der 
Kachlitssigkeit der Arbeiter, oder als Foljjon des Ungeschicks, niclit so 
leicht zu befiirchten. Die Ziegel hahen alle cinerla Form; die Maurer 
küonen sie also uioht gut unrichtig legen. In Paris freilich sind die Ar- 
beiter nicht gewühut, mit Ziegeln zu mauern, und bringen deshalb nur We- 
ni'J zustande. Ein Arbeiter roUeiuIet in Einem Tage nur Eine oder Eiae 
und eine halbe Toise, d.h. er vermauert lKiih»tens 15 bis 1800 Ziegel ü| 
EiuemTage. Im Havre, wo man nur mit Ziegeln haut, mauert man <!»•' 
gegen die HÜuser in Einer Woche auf, wenn man es wünscht *). Ein Ar-' 
heiter maitert dort ungefähr 3 Toisen, d.h. er verbraucht in einem Tage 
4500 bis 5000 Ziegel. 

lu England, wo die Matirer viel geschickter sind, als in Fronkreich,- 
und wo man viel ans Ziegeln haut, geht die Arbeit auTserordeullich schnell 
vor sich. Man baut z. B, auf folgende Weise bis 100 Fuls hohe Schora- 
siciue, ohne 6<^rüste. 

Es Kind dazu 7 Menschen und ein Pferd, welches den Dreharm eiadr 
Ase herumzieht, die im Wittelinmcte eines grofsen hülzemem Fasses stebg 
und zin* Bereitung des Mörtels dient, uothweiidig. In das Fals tliut maä" 
den Kalk, den Sand und etwas AVasser, in den erforderlichen Verhält- 
nissen; das Pferd drelit darauf die Axe, mit einem an ihr befestigten 
Rade bonim, welches den Mürtel durch einander riilirt; einer der sieben 
Mensehen fuhrt darüber die Aufsiebt. Die Ziegel liegen auf dem BaiH 
[tlatze; ein Arbeiter nimmt in jede Hand einen Ziegel, und reicht ihn 
einem zweiten, dem Maurer, zu, welcher nichts weiter tlnit, als data er 
»lie Ziegel an ihren Ort setzt; ein dritter streicht den Mörtel darauf und 
breitet ihn ii!>er die Ziegel aus; die drei andern schafleu Materialien her- 
be«. Auf diese AVeise sind die verßdiiedenen Verrichtungen vertheilt uud 
die Arbdt rückt so schnell fort, dafe der Setzer 1800 Ziegel in Einer 
Stunde setzt, eine Thatsache die unseren Bau - Untcrnelimern unglaubr 
lieh scheinen wird, die aber dennoch ganz wahr ist. Ist mau so hoch ge- 



*) Eine solche übertriebene Eile kann der Dauer nur onclilh^llig seit). D!« 
Ibereilung ist ebeo so wenig zu lDl>eD, als die Träglieit. Das Rechte liegt wie go- 
wiilinllch io der lllitlo. Weun man ein Werk zu einer best i minien Zeit fertig haben 
will, »o darf man ja meistens nur eher p^er zoi g«lii5ngen Zeit es »nraDgen; 
ddDO wird es «choD fertig. Anai. d. Herausg. 
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kommen^ dab ein Gerast nothig kt, so zieht man an jeder Seite einen 
Ziegel aus der Mauer und steckt durdi die Liicher eine RSststange^ so 
dals ein Zwischen-Raum Ton zwei Fuls zwisdien der RSststapge und der 
Mauer bleibt« Auf dieselbe Weise legt man auf die andere Seite einen 
Rüstbaum^ und Bretter darauf ^ und bat nun ein Gerüst. Man erriditet 
auf diesdbe Weise immer neue GerSste, so wie das Mauerwerk in dia 
Höhe rückt: jede zwei Metw höher dn neues« Man bedient sich immer 
derselben Bretter, lalst aber die Rüstbaume stecken; sie dienen den Ar« 
bdtem zur Leiter, auf weldier sie in die Höhe steigen, indem sie sich 
mit dem Rücken gegen die Mauer lehnen und sich mit den Händen an 
den Rustbäumen halten« Ist das Mauerwerk fwtig, so sdeht ma» die Rüst- 
baume heraus und mauert die Lödier zu*)« Man gebe unsem Maurern 
e^ien ähnlidien Rauchfang zu machen, und man wird sehen, wie lange 
sie darauf zubringen, und wie viele Gerüste sie brauchen« Die Ei^liscben 
Bfaurer bedienen sadi eines Mörtelkübels, indem sie ein Gehenk (jnanche) 
auf den Schultern tragen« Dieses ist besser, als die Methode unserer Brucb- 
Steinmaurer, den Mörtel «Eimer auf dem Kopfe zu tragen. Um die Bö- 
sdiung des Rauchfanges zu beobaditen, legen die Arbeiter ein gerades 
Stuck Holz, Ton emigen Fubtti lang, welches an der einen Seite nach 
der Form der Böschung geschnitten ist, an dieselbe; an der entgegenge». 
setzten Sdte hängt ein Loth herab« So lange die Sulsere Seite des Hol- 
zes lothrecht ist, hat die Böschvng ihr richtiges MaaCs« 

Man spricht Immer davon, dals die Maurerarbeit in England 
viel theurer sei, als in Frankreich« Dies ist nicht so, denn eia Ar« 
beitef in Frankreich, der täglich 4Fr# erhält und dafior Eine Toiae 
mauert, ist theurer, als dn Arbeiter In England, welcher 10 bis 12 Fr« 
täglich erhält und dafür 5 bis 6 Toisen gleicher Arbeit verfertigt« Die 
Masse der verfertigten Arbeit muls ebenfalls in Betracht gezogen werden, 
und nicht der tägliche Lohn des Arbeiters alldn« Dazu hat man in Eng- 
land noch den Tortheil, dafs sich die Häuser schneller erheben, aJs bei 
uns, was bei unserer Baumanier nur schädlich für die Festigkeit der Ge« 
bäude sein würde ^)« 



*) Man sehe über den nendicben Gegenstand: Band. 2., Heft 3.| S. 328« etc. 
dieses Jonrnab« Anm« d. Heran sg« 

^) Die zu grofse Eile des Baues ist wohl immer schädliclu Denn t. B« det 
Slortel des Mauerwerks bekommt nicht Zeit genug zu trocknen und zu erhärten. 

Gnlla'« IowMa d« BcolwMl 0. Bud 1« Stil. [ 4 ] 







«K 3. Vincent, übtr Ziegel - Fabrication. 

Ehe man jedoch die EigeDthümer dazu aufmuntert, mit Ziegeln zni 
bauen; wird es nüthig sein, zu sehen, ob dieses Bau -Material auch eben 
so wohlfeil geliefert werden könne, als Bruchsteine, und ob nicht andere 
Hindernisse diese Bauart erschweren. 

Rücksichtlicb des Preises sind jetzt allerdings Bruchsteine besser; 
allein es fragt sich, ob sich das nicht ündern lasse. Ich bin fest überzeugt, 
daÜs man, auch in oconomischer Beziehung, ein günstiges Resultat erlan- 
gen könne- Es folgt unten eine Kosten - Berechnung der Ziegel, wie »le 
im Departement du Nord verfertigt werden, welche übereinstimmt mit 
der für Anzin und mit den Angaben des Herrn Clere, Ingenieur en 
ciief des ponts et chaussees, den man mit Nutzen zu Rathe ziehen kann. 
Es ist wahrscheinlich, dals man, weil man zu Lille das Tausend Ziegel, 
noch mit Gewinn, zu IL bis 12 Fr. verkauft, hier zu Paris das Tau- 
send zu 15 bis 12. Fr. würde erhalten künnen, wenn man sie nur auf 
dieselbe Weise bereitete, statt der 50 bis 56 Fr-, welche die schlechten Zio- 
gel in der Gegend von Paris kosten, und statt der 80 Fr, für die Bur- 
gunder Ziegel, die noch schlechter sind, als die Ziegel von Flandres. 

Vor allen Dingen mü6te also der Hr. Präfoct zuerst die Fabrikat!- 
tea ermuntern , daOt sie Ziegel von vorgeschriebenem Gewichte ""), Eigeo- 
Bchaften und Dimensionen, zu einem, durch genaue Versuche bestimmten 
Preise lieferten. Künnten sie dann auch nur für den Preis der Bruchsteine 
verfertigt werden, so hütten sie diuxbaus den Vorzug, weil sie leichter, 
schneller und mit weniger Gefahr wegen der Nachlässigkeit der Maurer, 
angewendet werden küunen. 

Sodann wäre eine genaue Vorsicht fiir die einzelnen Theile d^ 
Construction nüthig; es mÜ&te z. B, die Dicke der Frontmauern auf 16 
Zoll festgesetzt*"), und die Anwendung von FachTrerkswÜnden in den 
StÜdten verboten werden ""*), u. s. w. 



Dia MaaeiD vrerJea dadurch unrest, und Terlieren aar setr spät die Nässe, was der 
Gesundheit der Bewohoer aachtheilig ist. An in. d. Iferausg. 

*} Es kommt in der Thal ancli auf das Gericht der Ziegel bei gegebenen 
Abmessungen au. Dasselbe ist eins der sicheren Mitlel, zu erkennen, ob die Ziegel 
gut ausgebrannt sind, oder nicht. Anm. d, Herausg. 

**) Von unIeD bis oben durch mehrere Etagen mÜchle diese Dicke der Maaern 
wohl zu gering seiij. In der obern Elage mögen die Frontmauern 16 Zoll dick, sein. In 
jeder tiefem Etage aber mufs die Dicke wenigstens um die Breite einesZiegelg zuDehmen. 
Die Scheide-Wände können durchweg 10 bis 12 Zoll dick sein. Anm. d. Herausg. 

•««) Gewifs sehr richtig; Es ist noch besonder» höchst unvorlheiihnfi Tdr die 
Fesligkeit und Feuersicherheit der Gebäude, die S rh^i dew.in de von F.-ichwerk 
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Man macht den Ziegeln clen Vorwurf dab dieHSuser in England 
nur kurze Zeit stehen; allein daran sind nicht die Ziegel Schuld^ sondern 
die Baumeister 9 ^reiche Häuser von vier Stockwerken mit 8 bis 12 Zoll 
dicken Mauern bauen ^ ohne sie hinreichend durch Gebalke ^) zu yerbii^ 
den. Diesen Fehler der Construction tri£ft man fest überall^ wo yon Zie- 
geln gebaut wird^^)« In Paris^ wo die ErsdiStterung durch das be- 
ständige Rollen der Fuhrwerke eine Hauptursache der Zerstörung der 
Gebäude ist^ muls man die Mauern so dick madien^ dab sie widerstehen 
können^ und man wird solches um so Idchter erreichen , wenn die Ge- 
balke mit den Wänden gut verbünde werden« 

Man wirft temer den Ziegeln vor, dals sie den Häusern ein sdilecb» 
tes Ansehen geben und keine ÜbertänchuBg festhalten« Von den Bur- 
gunder Ziegeln^ die eine ganz glatte Oberflache haben^ ist das allerdings 
wahr; alldn nicht von den Coldi- Ziegeln^ deren Oberfläche rauh und 
löcherig ist, wie die der Mahlsteine« Udhen die Ziegel kdne glattere Ober- 
flädie, als die Bruchsteine , so halten sie audi eben so gut Jlen Anwurf 
fest^ und noch besser^ weil sie nicht so leicht von der Feuchtigkeit durchs* 
drungen werden^ welches vor^iglich den AbfeU des Anwürfe yerursacht ***)• 
Über die Dauerhaftigkeit der Ziegel darf man sich nicht beklagen, denn 
sie werden von keiner Zerstörung so leicht angegri£Pen, als andere Bau» 
steine« Ihnen schadet k^e Nässe und kein Frost; Feuer verkalkt ihn 
nicht, wie die Steine. Die Erfahrung beweiset die Dauer der Ziegel ; wir 
haben Aegjrp tische Gebäude, die aus an der ScHine getrockneten ZSegdn 
erbaut sind, und die vielen Jahrhunderten Trotz geboten haben; bei Grie- 
chen und Römern sehen wir eine M^ige von Tempeln, Palästen und 
anderen Gebäuden, welche iast mizerstorbar zu sein scheinen« Selbst zu 

EU machen; auch sind sie kaum einmal wohlfeilerf als gemauerte Wände, und dis 
Ersparung yon ein Paar ZoUen an Baum, die die etwas duneren Wände gewähren, 
ist eine Ton denen, wo man auf Zolle sieht, und die Fufse nicht achtet. 

Anm. d. Herausg. 

^) Und durch gemauerte Scheide -Wände* Anm. d. Herausg. 

♦*) Vielleicht in England: in Berlin z. B., was die dünnen Wände betrifR, 
keineswegea. Anm. d. Herausg. 

***) Die Ziegel nehmen den Anwurf noch besser an, als die meisten Bruchsteina 
Den Beweis davon liefern z. B. die Häuser zu Berlin, die fast sämmtlich, wenijh 
stens aufsen, yon Ziegeln gebaut sind. Eine yorziiglich gute und dauerhafte Art 
des Abpulzes ist die, welche sich im 1. Bande dieses Journals, 1- Heit, S. 91. beschrie- 
ben findet. Die grofse Dauer desselben ist, an mehreren Beispielen zu B e rl i n, durch 
die Eriahiimg bewiesen. Anm. d. Herausg. 
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Paris sehen wir^ m der Stralse Laharpe, die Julisohea ßiicter, ein 
grolsea Ziegelgewulbe, welches seit Zwanzig Jahrhunderten rund um sich 
herum Hüuscr alter Art aufbauen und einstürzen sah. Dieses Gewölbe 
trügt noch einen Garten, mit vier Fiifs tiefer Erde, welche gewilä ein 
miichtiger ZerstÜrungs -Grund mehr war, durch ihr Gewicht und durch 
die in ihr enthaltene Feuchtigkeit. 

Die Festigkeit der Constructionen aus Ziegeln ist allen Baumeistern 
viel zu bekannt, als dals ich mich darüber weiter auszulassen brauchte. 
M^ir dürfen uns Glück wünschen, dafs der Herr FrÜfect dieser Bau- Art, 
welche man für Paris als neu befrachten kann, einen so kräftigen Schwung 
gegeben hat, und wir müssen unser Wirken mit dem seinigen vereinigei 
um ihr die volle Ausdehnung zu vcrschafTeu, deren sie fähig ist. 

Eine Schrift des Herrn Giere, unter dem Titel: Essai pratiqui 
tur l'art du briquetier au charbon de terre, par M. J. F. Clcre, inge- 
nier en chej au corps royal des mines, verdient von Jedem, der sicli mit 
der Baukunst beschäftiget, gelesen und beriiciisichligt zu werden. Man 
findet darin eine deutliche Auseinandersetzung der verschietleuon Verfah- 
rungs-Arten, wohlfeile und gute Ziegel zu verferligen. 

Das Werk enthält treuliche Bcmerktu)gcn über die Wahl der zuj» 
Ziegelmachen passenden Erd- Arten, so wie über die verschiedenen Vor- 
bereitungen zur Ziegel -Fabrication. Die Verfertigung der Ziegel zerHillt 
In vier Abtheilungen , und auf jede Jahreszeit kommt eine andere Opera- 
tion. Im Winter wird die Erde gegraben und vorbereitet. Im Früb- 
linge werden die Ziegel gestrichen, im Sommer gelrocluiet und imAi^ 
Abge des Herbstes gebrannt. 

Br> Giere giebt eben so vollständige als interessante Details über 

I die im freien Felde aus den Ziegeln selbst erbanefcn Öfen, und über die 

verschiedenen Arbeiten, welche beim Brennen der Ziegel vorkommen. 

I^uch kommt er auf den interessantesten Tbeit des Gegenstandes: auf die 

M^ostenvergleichung. Die Ziegel -Fabrication im freien Felde ist einer 

«^olsen Ausdehnung fähig, deim man bäckt eine und eine halbe, bis zw4 

Millionen Ziegel in einem einzigen Haufen, auf einmal, der ungefälir el 

fflonat brennt. Nur der zehnte Theil ist Ausschujs. 

:i^ In der Statistik des Depart. du JVord, vom Jahre 1804, vom Pi 

feofen Dieudoone, Gndet man folgende Berechnung der Kosten voi 

I Ein Tausend Ziegeln. 
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Handarbeit aller Art, tut Bn Tausend • • • • 2 Fr. 65 Cent. 
Thon und Sand ••••••••••• * 50 - 

Holz und Steinkohlen 3-60- 

Ankauf und Unterhaltung der Geriithe • • . • - 40 - 

Aussdiuls etwa yV * • - 75 - 

Macht (or das Tausend • • • 7 - 00 - 

das Tausend wurde damals verkauft zu 10 - 00 - 

also bat der Unternehmer 2 Fr. lOCei^t, 

oder etwa 27 Procent äpv Auslagen Gewinn. Dieser Ybrtheil nimmt 
verhaltnilkmälsig mit der Zahl der verfertigten Ziegel zu. Hr. Clere z^gt, 
dab seit jener Zeit die Fabrication der Ziegel sieh gehoben hat^ weil zu 
Au zin^ und anderwärts^ das Tausend Ziegel zu Fr. 25 bis 6 Fr. 40 Cent, 
verfertigt 9 und zu II bis 13 Fr. verkauft wird. Audi verfertigen viele 
Eigenthiimer^ die bauen müssen , doppelt so viele Ziegel als sie brai»» 
chen, und der Yortheil für die verkaufte Hälfte bezahlt die Hälfte, weldbe 
sie verbrauditen, so dab sie ihre Ziegel umsonst haben. 

Die mit Steinkohlen gebrannten Ziegel in Flaudres smd besser 
als die bei Holz gemachten in Burgund. 

Man muis bedauern, dab Hr. ClÄre nicht auch der Coak-Ziegel 
erwähnt; indessen wird man über Alles, was sonst die Bereitung der Zie- 
gel angdit, in seinem Werke die nothige Auskunft finden. 
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4. Butzkt, Geländer aus FUntenläufen. 



Über eine einfache Construction eiserner Gitter und 
Treppengel ander. 

(VoD dem Herrn Landbaumeislei Bulike zu Berlin.) 



I 



Uie Fonn dseraer Geländer ist bekannflicfa sehr mannigfaltig. Besoätf* 
dcrs aus Gulselsea lassen sich dieselben leicht von der verschiedensten, 
der Architectur zusagenden Gestalt verTertigen; schwieriger und kostbarer 
ist es, sie aus geschmiedetem Eben zu machen, besonders wenn sie arofaW 
tectonische Glieder und Verzierungen erhalten sollen. Die Absicht des 
gegenwäirtigen Aufsatzes ist nicht, die verschiedeuen Formen der GelSl^ 
der durchzugehen, sondern vielmehr nur der nützlichen Anwendung eines 
Fabrikats zu GeUinderstielen zu gedenken, welches zuweilen für geringe 
Kosten zu haben ist, und welches außerdem keine besondere Anwendung 
in den Schlosserwerkstiitten findet. Dieses Frabrikat sind alte Gewehr^ 
lüufe, von welchen ArsenÜle, Gewehr^Fabrikanten, Schlosser und SchmieAs 
raweilen VorrÜthe besitzen, und die außerdem nicht ohne kostspiel^B 
Umformung nutzbar zu machen sind. Auf Auctionen bekommt man aUa 
unbrauchbare Gewehrläufe zuweilen (ur den geringen Preis von 3 bis 4 
Rthlr, den Centner, als altes unbrauchbares Eisen. In Arseniilen werdOD 
ausschüssige Gewehrliiufc Öfters für 6 titbir. der Centner veräufeert. B(n 
Gewebriauf wiegt ungefuhr 4^ Pfund, und es gehen ihrer also etwa 23 
auf den Centner, mithin kostet jeder Lauf, nach obigem Verhiiltnils, nnr 
4 Sgr., d| Sgr. bis 8 Sgr. Ein Stab von Gufeeisen, von gleichen Dimei^ 
nanen, aber vollgegossen (weil man oin so dünnes hohles Rohr nüdik 
würde gicfeen, oder doch nur für grüfcore Kosten als einen vollen Gttl^ 
Stab herstellen künuen) wurde 11 bis l-^ Pfund wiegen, und der Gen^ 
oer 6 Thir. 22 Sgr. kosten. Eine rund geschmiedete oder gedrehte Stang« 
aus Sclinüedeeison würde für das Pfund 3 Sgr., und also 1 Rthlr. 12 ^r. 
kosten. AuIÄer dem bedeutenden Vorthetl der geringeren Kosten besitsS 
■her der Gewebrlanf noch eine ungleich grüfeere Zähigkeit und Fcdok. 
kraft, und ist also baltbarer und tauglicher *iim Gelündersdel aU eine gab- 
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eÜBerae Saale von gleicher Stärke« Ferner ist die Form des Gewelirlaufes^ 
als runde verjüngte Saule^ sehr zur Benutzuög als Stütze geeignet« Diese 
Form macht aber eben beim Gusse besondere Schwierigkeit ^ wenn sie 
gleiche YoUkoromenheit und Glatte haben soll. Noch gröiser sind die 
Schwierigkeiten^ eine runde verjüngte Säule aus Eisen zu schmieden^ und 
erst mittelst der Feile oder gar der Drehmaschine lalst sidh die vollkom« 
men kreisrunde Oberflache herstellen. 

In Arsenalen und Zeughausem bediente man sich sdion längst der 
Flintenläufe zu Säulen -Cannelirungen und ähnlichen Verzierungen« Doch 
mniste viel verschnitten werden^ weil die Läufe am ui^tera Ende dickw 
sind, und man also, wenn man Stäbe von gleicher Dicke haben wollte, 
nur die oberen abgeschnittenen Enden gebrauchen konnte« Nimmt mafk 
die Läufe zu Geländer -Säulen, so ist gar nichts zu verschneiden nothig, 
weil die Verjüngung dem Auge angenehm und der Solidität gemäls ist« 
Auch ist die Länge der Flintenläufe, selbst für die grolseren Geländer, aus« 
reichend, und für die gewöhnliehen noch überflüssig« 

Bei den neuerlichen Bemühungen der Fabrikanten und VTerkmei» 
ster, leichte Gitter von geschmiedetem Eisen ÜA so wohlfoil herzustellen, 
ds die gulseisemen Gitter, konnte nicht immer die grolseste Solidität beob- 
achtet werden, weil man nur dSß schwachem Sorten Stab -Eisen nehmen 
kcmnte« Es. dürfte daher die Beschreibiing der Anweisung von Gewehr- 
BfaifeuL zu wohlfeilen efaemen Gittern nicht uninteressant sein« 

Die Höhe der gulseisemen Gitter ist gewöhnlich folgende : Die nie- 
drigsten sind 2 Fuls 6 Zoll, die mittleren 2 Fuis 8 Zoll, 2 Fiiis 10 Zoll 
bis 3 FuDs, die grolseren 3 Fuis 3 Zoll, 3 Fufis d T^qW bis 4 Fuls hoch« 
Die Lange der gewöhnlichen Flintenläufe ist 3 Fuls 4 Zoll« Sie reichen 
daher za Geländern von mittlerer Höhe vollkommen hin, und sind für 
die geringeren Gitter noch überflüssig lang, so dafs sie zu solchen abge- 
sdmitten werden müssen, wenn man nicht kleinere, etwa Carabiner- Läufe 
bekonunen kann« Müssen die Läufe abgeschnitten werden, so darf es 
nur am obem, schwachem Thdle geschehen, weil der untere Theil der 
stärkste und solideste ist, und die Schwanzschrauben, wie sich unten zei- 
gen wird, zu der Zusammensetzung gebraucht werden können« 

Ehe die Läufe benutzt werden, müssen sie vom Schlosser sorg- 
faltig unteraucht werden, ob sich nicht etwa eine alte IL^adung darin b^ 
findet, die dann vorsieht^ herausgezogen werden muls« 
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Taf. I. Fig. 1. iät der Querschnitt des imtern Tbfilcs eines Fliotetv- 
laitfes mit der Sch^vanzschraVibe. Er ist, ia dem Bezirke derselben, aiiTäer- 
halh zum Theil polygonal, zum Tlicil rimd, und hat l^ZoU im Durotv- 
messer. Die Verjüngung des Laitfes naeh oben hat, an einem OsterreipU* 
sehen Exemplare gemessen, folgendes Maafs: 

Auf 3 Zoll Abstand Tom untern Ende ist der Diirclmieser 1 Zoll 1 Liak^ 

auf 9 Zoll Abstand 1- — - 

auf IFuIs flZoll Abstand — - U - 

Am ohern Ende — -10- 

die Liingo betrugt 3 Fufe 4 ZeU. 

Fig. 2. ist der 9"^'^^^'^^ ^^ obem Endes. In allen Torgenamk> 
ten Abstünden ist der Querschnitt, wie auch der zulefztgenannte, kreismn^ 

Fig. 3. ist die Sch^vanzschraube , von der Seite gesehen, Fig. ^ 
die vordere oder obere Ansiebt derselben. Fig. 5. ist der untere Theil 
des Gevpehrlaufs, in irelcben die Sch^vanzschraiiho pabt, im LÜngeik- 
durchschnitt* 

Die Sohwanzschraube lälst sich nun dnrch eine kleine Cmformm^ 
leicht in einen Zapfen zur Befestigung des Gitterstabes verwandeln. ESi 
geschieht, indem man das Ansatzstück der Schraube nach der Form Fig. 6. 
abhaut und-^je^rbeitet, so dals entweder, wie hier iu der Figur, ein ko« 
nischcr oder auch ein grader, oblonger Zapfen an der Schraube bleibt. 
Fig. 7. zeigt den Lüngeudurcbschnitt des Gitterstabes, mit dem hineinge- 
ichraubten Zapfen. 

Um an dem obem Theile des Gitterstabes einen Zapfen zu bckoii>- 
men, würde man in die obere 3fÜadung des Gewehrrohrca ein Schrat». 
beugewinde ein3chueiden, und dazu eine Schraubenspiudel mit hervorraget^ 
dem Dom besonders schmieden und einsetzen lassen können. In einem 
Falle, wo man sich der Füutculäufe zu mom Geländer bediente, verfuhr 
man aber leichter auf folgende Weise. 

lo die obere IMünduug des Gewehrlaufes wurden zwei einander g«- 
geoübersteheDde , scbwalbenscliwanzfürmige Eiuscbniltc, ^ Zoll breit und 
i Zoll tief gemacht. In dieselben wurde ein Splint, welchen Fig. 8. Ä, von 
ol»en angesehen, vorstellt, und welcher 10 Linien lang, l Zoll breit, ^ Zoll 
stai^ und schwalbenschwanzfürmig geschmiedet war, bineingeschoben, und 
durch üämmern befestigt. Fig. 8. a zeigt die obere Mündung des Gewehr- 
rohres, mit dem eingeschobenen Splint, von oben augesehon. Der Splint 
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bat in der Mitte ein SAraiibenlocIrf fn^^MloIies «nie Solmdbe dngelasflen 
^ird, die mxt Be(ei|tigiiDg des obem Tlieib des Gelfinderataboä dient. 

Hat man auf diese ^eue den isu dem Gittw notbigen GewehrUiii« 
Cm fUmmtiich an den obem und yntem M&ndungen^ Domäi gegeben^ so 
kann nun das Gitter aus denselben leidit zusammengesetzt werden« Es 
bedarf nemlioh fSr dKe unteren Zapfen niur c&ier LSngenscbiene mit Eisi- 
sdbnitten für die Weite der StÜbe^ so '^e for die obem'Zaj;)fen einer zwet- 
ten ahididien Liingenscfaiene^ um das Gitter berzustellen« Dann kommt 
es nur noch auf den Handgri£F am obem Tbdie des Gitters an« Die ein- 
&ohsten Sfittel dazu wwd Jeder Schlosser bald finden« In dem ob^ er« 
wShnten FaHe wurde der Handgriff^ wie Fig. 9« im Quersdmitte z^g^ 
TerfSortigt. Es wurd6 nemlidi starkes Eisenbledi naob der Rundung eines 
ball>en Cylinders geschmiedet, und ndttdst der Schraube a^ auf die Län« 
gensdtiene i, bd jedem einzelnen Stabe angeschraubt Dergleichen Hand- 
griff» sind for Treppen -GelSnder die einfachsten*)« 

Soll dem Gitter cani^e arobitectcmisdie Zierde gegeben werden, so 
kann es, nach der Erfahrung bei dem Dbigen EaDe, ohne grolsen Kosten- 
aufwand auf folgende WeSae geschehen« 

Blan umkleidet die obem Tbeile der GitterstSbe nut kleinen Capi« 
tSldieii, welche aus Zinn gegossen und daran lestgelothet werden« Auch 
an die unteren Tbeile der Gitterst&be kann man kleine Schafitgeshns'chent 
aus gegossenem Zinn, auf gleiche Weise befestigen. Tttlangt man nodi 
mehr Eleganz, so kann man statt des Zinns Messing nehmen« Blei nC 
mcht rathsam, weil es zu Idcht verwittert, und Zink nicht, weil daran 
der Anstridb nicht dauernd ha(ltet# 

Um dem Handgriffe einige Zierde zu geben, so dals er gewisser^ 
ma&en einen ArchitnuF for die GdiindersSulehen l»lde, kann man ihn sa 
imirichten, wie es Fig. 10« im Profile zagt« In dieser Figur ist zugleich 
tto Theil des.obem Endes des Laufs mit demCapi^ vorgest^ und der 
Aufsatz darüber im Durchschnitte, woraus rieh mich die BefSostigung ergidM« 
t igt der Splint, durch welchen die Sduraube a gdht; c, c ist das Gapi* 
tSkhen des Gitterstabes; 6 ist die Anchgebaide Lang^nschiene; e e kt 

*) Statt 4er eisernen^ im Wintsr sehr kritsn HtDdgrifie fast man aoch 
böls^rne,' die sich aber auch irichl werdep befestigen laaien. 

Anm. d. Heraass« 
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ein im Obloiigum geschiniedeteB Bledi; /^ ist die obere DedLsduene, 
wdche durch die eingeiasBene Sdiraube a zugkioh mit befestigt wird« 

Auf diese und ähnliche Weise lassen sich die Handgriffe des Gitters 
zusammensetzen! wobei an denjenigen Stellen Niethe eingezogen werden, 
wo die Schienen und Beklddungsbleche der Lunge nach anemander sto* 
Isen« Wo die Schienen zusammenstoben, müssen sie einander überdecken 
und auf die halbe Stärke des Eisens ausgefüllt und aufeinander getrie- 
ben werden« 

Fig. 11. stellt ein, auf die beschriebene Weise zusammengesetstes 

Gitter ror, in welchem die Liiufe 8 Zoll lang abgeschnitten sind, indem 

das Gitter nur 2| Fub hoch ist. Die Stabe sind mit kleben Capitälchen 

Verziert; die untere Lungeschiene ist mittelst DSbd aitf gewöhnliche 

Weise in die Schwelle befestigt. Eine untere Verriegelung, der Länge 

nach, ist weiter nicht nothig, indem, wie schon oben bemerkt, die Gewdu^ 

röhren eine bedeutende Federkraft besitzen, und, obgleich hohl» doch sehr 

stabil sind« Wollte man jedoch, auiser der beschriebenen Befestigung, 

noch dne Verriegelung unterhalb, der Länge nach, anbringen, so könnte 

es durch mne Langenschicne geschehen, welche durch Sohlitioffiiungen 

innerhalb der Gewehrläufe geht« Um diese Öffnungen in die Läufe zn 

machen, würde man, mittelst der Bohrmaschine, Löcher durchbohren, 

und dieselben länglich viereckig ausfeflen lassen müssen. Dies wurde jedoch 

die Kosten unuöthig erhöhen, und wenn die Schlitzöffhung^i mcht hoch- 

kantig sind, die Festigkeit überdies noch vermindern. 

Fig. 12. zeigt ein anderes Muster zu einem Gitter, welches die volle 
Höhe der Gewehrläufe hat, zu welchen jedoch ein Lauf nm den andern 
abgeschnitten werden muls. Alle Läufe haben in gleicher Hohe Kapital- 
chen, und unten zugleich kleine Schaftgesimse. Über den GapitfÜchen 
und der oberen Durchriegelung ist ein Fries angebracht, der zwischen 
den durchgehenden Läufen, mit Stäben Shers Kreuz verziert ist, die in 
^nander eingelassen sind. Diese Kreuze können gleichfalls aus abgesdinit» 
lenen Flinten- oder auch Carabiner- Läufen gemacht werden. Der obere 
Handgriff kann auf verschiedene Art gemacht und mit messingenen Knö* 
pfen und dergleichen verziert werden. 

Es lassen sich noch mannigfaltig verschiedene Muster solcher Gitter, 
mit Spitzen und anderen Terzierungen geben, von welchen jedoch nicht 
ütiig'. die Rede sein mag. 



: .«QßtM AaA audb an den Anfimfqiuoölen 4ea CtdSndiBtt < j^eitflaplflbe 
odw Stulaen ii«th wendig . um dto Schwankung naeh der fiette eh verhin- 
derii« Dergleichen Stiiüsen werden , wie bd den gewiämlichen gdMiier« 
fien Gittern^ hinten angebradit^ wo sie wmiger iriohtbar nnd^ indem rie 
liioht zur besopderen ZSerde gerettheii« 

11g» 13. zeigt ein IVeppengitter ans Flinten-LKuftti^ I3r eine Treppe 
ohoQ WangiDy mit Bohlenttufeni auf SteigebSumen befaitigt. Daher iSItt 
hier die untere L&ngenschiene zur Befestigung der TraUlen weg^ weldie 
nur auf gewöhnliche Trq^penwangen anwendbar ist. Um den TraiHen 
luten eine anderweite Befisstigung zu geben^ wird^ wie Flg. 14» im Gnind- 
nse Torstellt^ an die Schwanzsehraube gg jedes Laub^ eine viersdt^a 
Platte uhcd^ aus Schienen-Eisen gesdiweilst^ die 4 Schraubenlficher 
iiy n^ /2y n erhält» 

Mittdst soldier Fufsplatten wird jeder Lauf einzeln auf die hölzer- 
nen Bohlenstufen eingelassen und festgeschraubt» Fig. 15» zeigt diese An« 
Ordnung im Durchsdinitt^ und wie jede in den Lauf g befestigte Schwanz- 
schraube /> mittelst der angeschweiisten Platte ab cd, und der Schrauben 
n, Uy TZj n, auf die einzelnen Treppenstufen befestigt wird» Sind die Stufen 
aus Stein^ so wird jede einzdne Schwanzsdiraube /» mit ihrem Dom in 
dAi Stein eingelassen und vergossen» Alsdann ist also die Befestigung 
noch ein&cheri indem man der angesdiweilsten Platten und deren An» 
schraubung gar nicht bedarf» 

Auch zu den gewöhnlicben Treppen -Geländern in Wohngebäuden 

.^eignen ttdb Traillen aus Gewehrlaufen sehr gut, indem man, zur untern 

Befestigung) auf die Wange eine scfariiglaufende LSingensduene legen kann» 

Die y wfinrt^ung des HandgrUb, auf zieriichere Weise, ist bei diesen 
Gittern stets etwas schwierige besonders wenn die Kosten gaiau berücbncb- 
tigt werden mSssen« Einen Vorschlag zu eiuem Handgriffe zeigt Fig. 10« im 
Grundrib, und Fig» 17» im Profile» Das obere Fade jedes Laufe erhält 
An Schraubengewinde 9 mit einer hierzu passenden besonders verfertigten 
^ficbraube^ deren oben beransragender Dom, oder Zapfen, zur Befestigung der 
Langenschienen, der Gabeleisen und des Handgriffes dient» In Fig. 17» ist 
nemlidh g das obere Ende des GewehrlaufeS| mit dem daran gescbweilsten 
C^itiilohen b^ £. a ht die neu Terferti^ Sduaubemj^^l, mit dem 
oben benroncagend^n Ziapfen; ^ # ist die Längenschiene, in wetofae ^ ^ln^r^ 
pfen wigeschnitten srnd, und Xm aat YeoMgdung naeb dar LBoge 
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d <i iaX vaa Gabeleeeii, welche» das Ende )edes Zapfeas umschtiefat, nn^ 
^von dem uaigehümmerten Kopfe des Zapfens atif die Läugeuschiene fest- 
ftugeschloasen trird. tn ist das, nach beliebiger FtHrm, oder nüttelst Stan- 
SCD zubereitete Deckblech^ welches uaten auf der LÜDgeDSchieue s nibt 
und über jedem Stabe, mittelst de^ Gabeleiseos d^ und vermöge der 
' |kbraube r, befestigt wird. Fig. 16. erlüutert die lEinricIitung noch nüher. 
f ist die obere ÄDueht der LÜDgenscbieDe, welche über jedem Gitterstabc 
durch den herTorrageoden Schraubenzapfen a eingelassen ist, und die C»- 
-|)itiile unmittelbar bedeckt, dd i&i das Gabel -Eisen, von oben angesehen, 
-welches über die Schiene s, auf jeden Stab, mittelst dessen Zapfen a, b^ 
. fMtiget wird., m ist das Deckbloch, von oben und im Profile der Seifen- 
Wangen dargestellt, welches mittelst der Schraidie r an die Gahd-Eiseo 
befestigt wird. 

Alte diese Geländer werden, wie es gewöhnlich bei eisernen Git- 
tern geschieht, mit schwarzer Lackfarbe, oder mit grünlicher Bronze-Farb«, 
zur längeren Erhaltung und Vorbeugung der Oxydation des Metalles ange- 
strichen. Auch muls der Anstrich von Zeit zu Zeit wiederholt werden. 

IKe Kosten solcher Gitter hängen von den Ankaufspreisen der Go- 
wehrläufe, von der weiteren oder engeren Stellung derselben als Güter- 
Stäbe, und von den Kosten der Umformung der Schwauzschrauben, ron 
den Kosten der LäugonsebieneD und ihrer Befestigimg , und von den Ko- 
sten des HandgelÜuders ab. 

Nach den bisherigen Erfahrungen kostet der taufende Ftils eines 
Gitters wie Fig. 11., wenn die Gitterstübe 5 Zoll von einander entfernt ge- 
stellt werden, und der Centner GewehrUiufe für 4 Thaler gekauft wir^ 
' 1 Rthlr 5 Sgr. an Material und Arbeitslohn. Von einem Gitter, wie Fig. 12., 
kostet unter gleichen VerhÜltnisaen , der laufende Fu£b 1 Kthlr. 20 &^. 
für Material und Arbeitslohn. 

Vergleicht man diese Kosten mit dennt der gu&eisemen Gitter. 
und noch mehr, der gewühnlichon Gitter aus Schmiedeeisen, so 'wird man 
die iiconomioben Vortheilc der erstem gewahr werden. 

Es ist daher auch dieser Gegenstand der Aufmerksamkeit der Tech- 
niker zu eiu)^ehlen. Sollte das üulsere Ansehen dieser Gitter in eitü- 
•cea Füllen AnstoCs geben, so wird man denselben doch immer ihre 
•vendbarkcit m fielen andern Füllen nicht absprechen können. 
;; I . > ,. Berlin, des 23sten Deoomber 1830. 
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5. 

Besclireibung des Entwurfs zu einer festen Brücke über 
die Weser bei der Stadt Rinteln mit steinernen 

Pfeilern und hölzerner Fahrbahn. 

(Yen dem Herin Dr. Rck, Ghurhesaiscbem Obev-Bao-Rathe so CatseL) 



JLlie mit dem K8iiigreidbe Pireufiien m der neoesfeb Zeit ang^nSpften 
HanddsveAindimgen madien für den Hessischen Ghurstaat dringender ab 
je die HersteHung ones bei atfen Wasserständen gescherten Übergangs 
6ber den Weswstrom bei Rinteln wnschenswerth« Derselbe war auch 
schon langer ein tief gefBhltes Bedfirlnib^ well ron Hameln bnPn Min* 
den bbhar gar kein Übergang rorhanden imd selbst derjenige bei Ha- 
meln nur sdir mangelhaft^ und for schwere Frachtwagen moht dnmal 
zugänglich ist» 

Die Verbindung der nrovmaal- Hauptstadt Rinteln mit den Sbri« 
gen dortigen Landiestheilen durch die bisherige bloise Schiffbrücke wird 
oft auf ^e sdir nachteilige Weise auf längere ZeitrSüme nirterbrochen ; 
ein allsdtig gedcherter Übergang dagegen wSrde sowohl diesw Proyinzial- 
Hauptstadt^ ds den übrigen nSdisten LandestheHen^ sehr bedeutende Tor-, 
tfaeile^ selbst vom Auslände her zuwenden« 

Diese Betrachtungen und die Berücksichtigung der groCsen Kosten, 
welche zur Unterhaltung der Sdiiffbracke und der FI9uranstalten alle 
Jahre aufgebracht werden müssen, mögen den anfgeklSrten Torstand die- 
ser Stadt bewogen haben, schon ror mehreren Jahren das bedeutende 
Opfer von 30,000 Rthlr. anzubieten, wenn dadurdi dfe Herstellung einer 
festen Brücke m8glich gemacht werden könnte» 

Die Au%abe der Tedinik ist also hier, einen Entwurf aufzustellen, 
wie der Zweck am ridiersten, und mit Berücksichtigung der ver* 
fSgUchen Hülfsmittel, ausgeführt werden könne» 

Es bieten sich drd Mittel darr 
1) der völlige Massivbau mft gewNbten Brndtenöffiiungen; 
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2) tlie Erbauung einer an KetteoslÜben, oder Drahtsträngen atirgekäii^- 
len Fahrbahrt; 

3) die Einrichtung von stenemen Pfeilern mit einer, über dem buch- 
sten AVasserstaode, darüber gelegten Fahrbahn. 

Der erste Bau wäre unstreitig der aicbersfo, dauerhafteste iiud 
schünstc. Der Herr Ober-Batirath Rudolph hat einen sehr scbÜoeD 
Entwurf dazu vorgelegt. Der Kosten -Anschlag Tür die blofsc Brücke be- 
lauft sich aber auf 282841 Rthlr. 27Mgr^ 

wozu noch für den Abbruch und Ankauf der Grebäude 
beim Eingänge in die Stadt ...*.... 
kommen. Die nÜthigen Aufdämmungen werden 
kosten. Ferner war der Übergang über die, weit 
oberhalb, aus dem 'Weserstronie, bei den höchsten 
Gewässern übertretende Fluth, welche sich in der 
Rühe des Gasthofes, Zur-Bünte genannt, über 
die Stra&e ergiefst, und Trenigstens 100 Fulä Öff- 
nung erfordert, und die ebenfalls, der Consetjuonz 
wegen, eigentlich mit steinernen Bogen überwölbt 
werden müfcte, noch nicht berücksichtigt. Für die- 
sen Übergang, wenigstens mit hölzerner Fahrbahn 
uud steinernen Pfeilern, müssen noch .... 
hinzugesetzt werden. Elndlich wird die unmittelbar 
von der Brücke nach Todtenmann, Bückeburg, 
und Pr. Minden rührende Uauptstralse durch die 
Erhöhung des Brückenkopfs nm 15 Fufs, so gut 
wie abgeschnitten. Sie muls also ebenfalls erhübet, 
oder, noch besser, ganz verlegt werden, welches noch 
kosten wird. Zusammen also würden .... 293557Bthlr. 31 Mgr. 
an Bau-Kosten zu der gewölbt«! Brücke erforderlich sein. Die Aut- 
bringung derselben bleibt zwar der hohen GburnirstlichenStaats-Regiemiig 
anbeim gestellt, dürfte jedoch unter den dermaligen Umständen kaum zu 
hoffen sein. 

Mit dem Entwürfe einer Brücke der zweiten Art, »emiich einer 
aufgehängten Fahrbahn, beschäftigt sich dermalen der Herr Ober-Laad- 
Baumeister Schuchard. Es bleibt mir also nur noch der Entwurf eioer 
hölzernen Brücke auf ateinernen Pfeilern übrig. , 
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Um den Gegrastand ToUsIttiifg wa beleuditm, föhle idi mich ver- 
pflichtet^ auch mit einem Entwürfe dieser Art hervorzi^ehen ^ mid zwar 
mn ra mehr, da grade fiir diese Bauart i«Jgende nicht unerhebliche Griinde 
sprechen darfteo* 

a)- Der geringere Betrag des Baa«Capitals, welcher also leichter auf- 
subringen sein würde. 

b) Der Umstand, dais eine hier zu Lande schon bewahrte Construo- 
tion angewendet werdet kann, wobei weder der Theorie, noch sonsti-A 
gen Wagnissen viel uberiassen za werden branchtii 

c) Dw Umstand, dais dann die Staats «Regierung diesen Bau, der 
für äbn ganzen Churstaat, vermögb der Hauptstraise yim Frankfurt a* M. 
durdi Marburg, Kassel nach Pr« Minden (wdohe nächstens durch 
die KSniglidi Pireufiiischer Seits zugesicherte Vermeidung der beiden We- 
ser-ÜbergSnge bd Herstelle und Bewerungen bedeutend begünstigt 
werden wird) sehr wichtig ist, durch Hergabe freier BauhSlzer ans 
den an der oberen Weser liegenden F<Mrsten> welche Hiilzer f3r bilBgeo 
Lohn herabgeflölst werden können, ohne grolse Geldopfer bedeutend er* 
leiditem kann» 

d) Endlich die Erleiditerung für die SohiffiBdurt> welche sowohl, durah 
eine massive als durch eine aufgehängte BrndM unangenehm gehemmt 
werden würde, weil vor derselben die Masten jedesmal niedergelegt wer* 
den mCfsten, was vor einer hölzernen Brücke mit aufzuziehender Klappe 
nicht der Fall ist. 

" Bei dem hier mitgetheilten Entwurf zur Brücke mit hölzerner Bahn 
auf steinernen Pfeilern hat man Folgendes zu erzielen gesucht: 

L Hinlfinglidbe üffirang^ um eine Fluth wie die vom lahre 1709 
(die allergrößte seit einem ganzen Jahrhundert) ohne merklichen Aufstau^ 
also o6ne die Geschwindigkeit besonders zu vermehren, unter der Strafte 
dufchzulisAen. 

n« Bialanglieh weite Öffnungen, um den stärksten Eisgängen, ohne 
Gefahr for die Brocke, den Durchgang zu gewähren, aber auch nur grade 
hinlänglich weite öflEnungoi, ohne mit groGsartigen Spannungen prun* 
ken zu wollen, weMbe allzu künstliche Holzoonstructionen erfordern, an 
denen man in den- künftigen Zeiten nie Freude erlebt. 

DDL* -Bewafibung der Pfeiler gegen den Eisgang auf möglichst mo» 
foohe Weisen ^Ime e^ene^lLOslqpielige Gebinde dagegen. aufföhren und 
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^n« gro&e Meuge des auserlescustca Bauholzes dem l)estiia(1!<;eti Verder- 
ben Preis geben zu müssen. 

iV. Eioe solche Form der Pfeiler, daüs sie mit hinreichend star- 
kem Fufse, sowohl den Ersctiütteruii^en durch die Fassade seitwÜrts, idft 
der LüDge nach, und den Erschüttennigeu durch den Eisgang Widerstand 
leisten und, nach oben mÜgUohst verdiimit, hei steigendem M'asser d«| 
Durchflnls-Proßl ern'^teni, 

V. Möglichst wohlfdle und sichere Gründung naiJi einem neuQ^- 
Vorschlage, um die kosfspieUgen Fangedümme ganz zu rermeiden, welcha 
in dem reilsonden Weser ströme, auf dem heweglicheu Kieslimlen, groua 
Schwierigkeit haben würden; ferner um die Wasscrschüpfungskosten b^ 
deutend zu vermindern, mid die Pfahlroste ganz entbehrlich zu maclien. 

VI. Für die Fahrhahn eine liolz-Coastruction, welche mit denn 
im Lande rorrüthigen Bauholze auszufahren ist, ohne weiterher aus dank- 
Auslande Htilzer mit gi-oJsen Kosten ankaufen zu müssen, welche daoB 
bei künftigen Herstellungen einzehier Brückcatheile vielleichf gar jüefat 
mehr zu haben würen. 

VH. Die müglidiste Einfachheit der Construction der Fahrbahi^ 
um künstliche, schwer auszuführende Verbindungen, Zapfenlöcher, Zapfen 
u>s. w., welche hauptsüchlicfa den haldigen Ruin künstlich zusammengtf« 
setzter Brücken herfjeiführeu, zu vermeiden, auf eine Welse, wie es sich 
bereits durch Erfahrung als dauerhaft hewührt hat, und mit Vermeidung 
der bei der ersten Frohe bemerkten Mängel. 

Vm. Eine Holz- CtHistruction endlich, zu welcher der geringste 
Al)fall des Bauholzes mit benutzt werden kann, und hei welcher sogar die 
AbHiUe, die bisher auf dergleidien Baustellen grolsentheils verschleudert 
wurden, wesentlich nützUcli sind. 

IX. Die möglichste Sicherung der IiauptsÜchlicfasten Verbandstuckc 
gegen alle und jede Feuchtigkeit, und gegen die nachtheiligeu Einwirkna- 
gen der Sonnenstrahlen, wodurch schon so viele künstlich ausgeführte 
Brücken in kurzer Zeit zerstört worden sind. 

X. Die möglichste Beschriinkuug der Breite der Fahrbahn auf 
den unrenneidlichen Bedarf, um sowohl zur Erbauung so wenig Uolz 
als möglich nöthig zu haben, als auch dem nachtfaeiligen Einflüsse der 
Witterung, welche bei hölzernen Brücken mehr Schaden thut, als die Ab- 
nutziiog der Passage s^st, möglichst wenig Holz auszusetzen. 
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XL Jedoch stellenweise Verbreiteraigen der Fafarbabo über den 
Pfeilern^ welche zugleich 

Xn. eme kräftige Yerstrebuog gegen die Stürme bilden sollen« 

Es ist zu zeigen^ wie bei dem vorliegenden Eutwurfe diese Bedin- 
gungen berücksichtigt worden sind« 

Zu l. 

Der verstorbene^ wardige Strombaumdster Funk hat aus seinen 
•orgfaltigen Messuogen und Berechnungen gefunden^ dals die bei dem Was* 
•erstände von 1709 in der Weser bei Ylotho^ vor ihrer Vereinigung 
mit dw Werra^ flielsende Wassermenge 68445 Cubicfiils Rheinl« in der 
Secunde beträgt welches 01405 Cubicfuls Kassel. Maals ausmacht^ w^ 
sidi der Kasseler laufende Fuls zum Rheioländischen wie 11 zu 12 verhalt« 
Ton Rinteln bis Ylptho kommen nur noch unbedeutende Gewässer 
hinzu; folglich kann man mit aller Sicherheit ^ und ohne gerade den Bau 
zu sehr ausdehnen zu müssen^ die Wa^^ermenge bei Ylotho auch für die 
Briioke bd Rinteln annehmen. Die zwischen Rinteln und Ylotho 
hinzukommenden kleinen Gewässer vermehren noch einigermalsen die 
ISicherheit. 

Der ^uerdurchsdmitt der beiden Bracken^ von welcher die Haupt« 
Brücke mit drei Öffnungen von 80 Kassel. FuDs , und zwei Öffiiungen an 
der Seite^ jede von äOFuIsy und die Fluthbriicke bei der Bunte eine mitt- 
lere Öffnung von 40 Fuls^ und zwd Sdten-Öffnungen von 30 FuC^ zusam» 
m^i also 440 Fuis lichte Öffnung erhalten sollen^ hat nach ^en fuisgemes« 
senen Profilen, für den Wasserstand vom Jahre 1790^ 8050 Quadrat -Fuis 
FUiche, und 816 Fiifs Feriineter^ Um also die oben angenommene Was- 
sermenge von 01495 CubiofuDs durdizulassen, wird das Wasser in einer 
Secunde l|,36Fu£i mittlere Geschwindigkeit haben müssen^ welche nach 
der ISjtelweinschen Fonqd c=;:7,54/*ä in Rheinlündischem^ oder 
^ 7,875 y^Ä in l^asseler Fulsmaab, eine Druc^diohe von 2^18^ Fub 
inrfprdert* 

Da aber der Weserstrom bei Rinteln, m seinem jetzigen, ganz 
freien, uneingeschränkten Zustande, eine DurchgangsflSdie von 21657 Qua- 
dratfuls dem Hochwasser von 170P darbietet, welches nur eine mittlere 
Gesdbwindigkeit von 4,22 FuCi, und nach der obigen Formd eme Drud^- 
hiihe von Q,287 Fub erfordert^ sp wird die entworfene Brücke den Flnis 
um 1,8Q5 aufstauen, nni die biicfaste Fludi abzuinhreii» 

CreUeVlonnal d, Banknnst Bd« 6. Bit S. [ ] 
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Dieser Aufsstau ist aber allerdings für außerordentliche GewSsser, 
wie das von 1799, zu bedeutend. Es ist daher besser, tod einer TotU 
kommeneD Tbalsperre Hir solche Fälle zu abstrahiren, den beiden Brücken 
blols bequeme Abfahrten von -^j Steigung zu geben, und Übrigen» die 
Siralse so zu lassen, ^ie sie ist. Sie wird nicht jedes Jahr in ihrer 
ganzen Ausdehnung überschwemmt, sondern nur vor der Bunte strüxnt 
alljührlidi Wasser darüber bin, welches aber ebenfalls in der Folge durch die 
projectirte FIuth-Brücke von drei Öffnungen, zusammen von 100 Fub 
weit, bei den gewöhnlichen Jahresfluthen hinreichend abgeführt werden 
würde, so dals die Strafse dann trockenen Fnfscs passirt werden kann. 

Alsdann würde der Fluls Tür das grüfste Uochwaseer von I7Q9 
nm^ ein Durchgangs-Frord von 14012 Qnadratfuls beballen, inde-m zwi- 
schen und neben den Abfahrten noch 6562 Quadratfuls Ülfnung bleiben. 
Dieses gesammte ProOl würde fdr die Wassermasse von 1700 ein& mitt- 
lere Geschwindigkeit von 6,26 Fuls und eine DrÜckhöhe von 0,631 Fub 
Tor der Brücke im Ganzen erfordern, oder nach Abzug der für die mitt- 
lere Geschwindigkeit im freien Flusse von 4,22 Fulsen berechneten Drut^- 
hübe von 0,287 Fuls, nur noch einen weiteren Aufstau^ von 0,344 FuCi 
reniraachen. 

Von diesem geringen Aufstau und von der alsdiann nur nöthigen 
mittleren Geschwindigkeit von 6,26 Fulä würde, weil die Geschwindig- 
keit im jetzigen Stromstriche des Weser-Flufsbettes schon bei mittleren 
Fluthen an 8 Fufs betrügt, für die Brücke, und für eine zu betrÜchtiiche 
Vertiefung des Flufabettes wolif nichts zu besorgen sein, und es bliebe 
nur die geringe Unbequemlichkeit, dals vielleicht alle 10 Jahre die Stralse 
mehr oder weniger auf kurze Zeit gehemmt werden würde* 

Bei 12| Fufe Fluthhöhe über dem niedrigsten Wasserstande, würde 
die Stra&e ganz trocken bleiben ; bei 3 Fuüt höheren Fluthen, die schon 
zu den seltenen gehören, würde noch immer durch 3 Fuls hohes Wasser 
zu fahren möglich sein, und nur in ganz auiäerordentlichen und sehr seW 
tenen Fallen, wo 5^ Fuls Wasser über die Stra&e ginge, würde dieseUm 
etwa einen, höchstens zwei Tage unterbrochen werden. ^M 

Zu II. fl 

Da die Weserbrücke bei Pr. Minden mit 16ÖfFnungen von 29,8^ 
35,8; 58,0; 45; 45,1; 63,6; 43,2; 44,16; 40,8; 11,6; 41,1; 40,3; 
42,14; 41,4; 41,16 und 41,04; und zwei kleineren von 6,2 und 4,7 
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Fiils lifilitor Weite^ die bfislieiige» EbgSnge des Weseritroms ohne Sclia» 
dea dordilaMen konnte^ die auch bei der Bracke ni Rinteln eine grO« 
beste Gesdiwind^keit als 8 hb 9 Fiib in der Seounde niohi ansunehmen 
; da femer bei der Brocke su Fr« Minden^ auirar andern klei« 
isseD, der Eisganc der Werra noch binsokommt, und dieser 



Flofir nach den Funkschen Berechnungen allein schon mehr als den 
dritten Thefl der obwn Weser an Wassermasse besitzt^ folglich weit 
starker is^ ab alle früheren Zuflüsse der Weser, I»s nadi Rinteln: so 
müdite man vollkommen zu dem Schlüsse berechtigt sdn, dals die drei 
mittkra Hai^t-Öffiiungen der Weser-Brücke bei Rinteln, jede von 
80 JKasseLFuIs oder'73|-FufsBlidnU yollkommen ausreichen werden, um 
die dortigen EisgBnge durchzulassen. Die drei Haupt*öffiimigen sind jede 
10 RheinL Fufii weiter, als die emzige weite Öffiiung an der Brücke zu 
Fr« Minden, welche der Eisgang des nodi um 30, und nut den andern 
Zuflüssen, um 50 Procent rerstfirkten Weser Stroms passiren muls; welche 
einz^e Betrachtung für die drm, um so viel weiteren Haupt-Öffinmgen 
bei Rinteln binOinglidie Sidierhdt hoffen lälst, besonders dann, woin 
das Eis vor, um und unter der Brücke gehörig zersdinitten wird, wo« 
rauf ich später, bei den Torschriften zur künftigen Bdiandlung dieser 
Brw&e, ausfführlidier zurückkommen werde« 

GrSfsere Offnungen habe ich mdit rorsdilagen wollen; theOs 
weQ idi dann den Erfolg der von mir gewählten ein&chen Holz«Ck>n« 
struction nidit yerbürgen könnte, und theils wdl nach den obigen Be« 
trachtungen die vorgeschlagene Wdte hinlänglich hU Ich würde den 
Bau eines kühneren Kunstwerks, mit mehr Kosten, mit mehr Holzau£- 
wand, nnd nut weit grölserer G^br, bei den unvermeidlidien Terände« 
rungen des Hdzes durch Feuchtigkeit und Sonnenstrahl, nicht für gweoht« 
fertigt halten können« 

Zu III. 

Die Bewaflßmng der Pfeiler gegen den heftigen Stob der mit. einer 
Geschwindigkeit von 8 bis Fuls in der Secunde sich dagegen bredien- 
den Eisschollen geschieht zwar bei dergleichen Strömen, wie die Weser, 
gewöhnlidi durch abgesondert davor hingestellte Gebäude von Holz, deren 
Constmotion brennt ist, und gegen welche sidi, wenn sie nach dem 
Muster der zu Fr» Minden befindlidien Eisbrecher, welche sich nun schon 
lange bewfihrt haben, erbaut woden, nidits WesmtBdies erinnem oder 

[6*3 
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abSiuIem liibt. Da aber zu diesen Gebäuden eine Menge von Baubol:^" 
und zwar der auserlesensten Art, zu den Hauptprübten und Uaupt-EJs- 
büumen nötliig ist , welches in der Folge immer seltener werden dürfte ; 
da ferner diese Menge des schönsten Holzes das ganze Jahr bindurdi, 
siriacheu Wind und ^Vasser, dem Regen und der Sonne ausgesetzt ist, 
und davon in kurzer Zeit zu Grunde gerichtet wird, wahrend sein Dienst 
uch im büchsten Fall auf wenige Wochen des Jahres, und in manchen 
Jahren fast auf gar nichts beschränkt: so habe ich es Hir besser erachtet, 
die Ilautmasse der Eisbrecher von Stein und Eisen zu machen, dieselben 
mit den Brückeupfeilern in Verbindung zu setzen , und die uachtbeilige 
Erscbttttening, wegen welcher man glaubt die Eisbrecher vcm den Pfei- 
lern trennen zu müssen, dadurch zu paralysireu, dafs die Pfeiler biu- 
längiidi verstärkt und verlängert werden, um die Erschütterung ohne zu 
befürchtende Bewegung aufzunehmen^). 

Demnach ist der Pfeilergrund ana zwei Kreissegmenten ( Taf. IV. 
Fig. ti.) zusammengeselzt worden, deren Sehne, die Mittellinie des Pfei- 
lers, 60 Fufs lang ist ; der sinus versus ist 10 Fuls , welches in der Mitte 
eine Ffeilerdicke von 20 Fuls giebt. Blols der tmtere, wasserabwürts ge- 
bende Theil dieses Pfeilers ist zum Tragen der Fahrbahn bestimmt, der 
grüfaere vordere Theil hingegen ganz zum Widerstände gegen den Eis- 
gang. Dieserbalb bildet dieser vordere Theil des Pfeilers, in der Liuio 
vom niedrigsten Eisgange bis zum hüelisten, ein schräg liegendes Prisma 
unter einem Winkel von 32^ Graden gegen den Horizont (Taf. II. Fig. 5.), 
Die beiden Seiten dieses Priema's sind, von G zu 6 Zoll, mit horizontalen 
eisernen, 2 Zoll breiten und 4 Zoll dicken Schienen hevvafTnet, welche mit 
starken Nageln und versenkten platten Köpfen befestigt sind; die IVägel 
werden in eingespitzte DÜhel geschlagen, oder es werden, noch besser, 
stall ihrer Holzschrauben genommen. Die oberste Kante des Prisma's itt 
15 Zoll breit abgeplattet, und es wird darauf ein 15 Zoll breiter, 12 Zoll 
hober, acheoer Eisbalken gelegt, der wenigstens mit 10 starken, eiaeriH 



*) Die Weiler unten vorgesclilagena GrünJangsweise, durch welcte es möglich 
«ein wird, die Pfeiler niclit auf Pf;ihle zn sretlen, sonderD mit ihrer ^sazea fester» 
Hasse, die noch überdies durch feste Uinfflssungawände unaunöslich zusaiomeiigeh»)- 
leo wird, wie ein Vnh mit vielen starken Keifeo, so tief als uiao will in den Gruod 
hinabzutretben , tnÖchla elieofalls die Absicht, die Pfeil« nüt tkr Eisfalitt tinuultelhar 
Läiapfea xn latsso, rachtfeitigea. 
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imteii aurgebaLten^ oder mit einem Holaduraubengewincle venehenen et« 
aenen Bolae% mit platten versenkteii Köpfeu^ auf die abgeplattete Pfeiler« 
t|^jse befestiget ist« Auf dieseu eichenen Balken wird eine gulseisema 
Bewaffimng gelegt welche aus dicht aneinander schließenden Stücken von 
6 bis 8 Fufe lang besteht, die in der Mitte eine ganz scharfe reohtwinkl^e 
Kante von 7 Zoll Grundlinie bildet, und zu beiden Seiten in den gerade blei« 
benden Leisten, von 4 Zoll breit, 3 Zoll dick, auf den Eisbalken mit 
yolaschrauben aufgeschraubt ist, deren Kopfe aber in die Leisten versenkt 
lind, so dab, so wenig oben auf dieser gu&eisemen Bewaffnung, als an 
den davon ausgehenden horizontalen, geschmiedeten Schienen, die mindeste 
Unebenheit Statt findet. 

Hierdurch wird der ganze Bedarf an auserlesenem Bauholze auf 
4 8(&öne, gerade ek^ne Stamme von 25 Fub Länge, voll vierkantig, 12 
imd 15 Zoll stark, zurüdLgeführt, welche sich noch überdies, bei der ein« 
ladien Zusammensetzung, nach 20 und mehr Jaliren leicht wieder erneuern 
lassen, und denen man auch noch dadurch mehrere Dauer verschaffen 
kann, dab sie vorher, und nach längeren Zeiträumen wiederholt, stark und 
recht heils betheert, auch nicht unmittelbar auf die Mauer, sondern auf 
gewabste Zink- oder Bleistreifen gelegt werden, so dals noch ein ganz 
kleiner Raum zwischen Mauer und Bolz bleibt, welcher nach abgelmfe» 
nen Fluthen der Wieder- Austrocknung förderlich ist, und auch derElasti* 
oität des Holzes, und dadurdb der Aufhebung des Eisstoises zu Hülfe 
kommt. Imglachen wird man die Dauer dieser Haupt -Eisbaume noch 
dadurdi vermehren können^ dals man, nach einer Reihe von Jahren, die 
gufseiseme Bewaffnung während eines Sonmiers abschraubt, die Balken 
an wiederholten Malen an den drei offenen Seiten von Neuem tüchtig theert, 
und auch so viel alsmoglidi zwischen die 91er durohliegenden Blei- oder 
ZSnkstreifen, Theer anter die Balken zu bringen sucbt.^ 

Endlich kann die Dauer dieser Eisbalken dadurch sehr verstärkt 
werden^ dab man auf ihrer Oberfläche, die wfeder durch die gulseiserne 
Bewafißiung vollkommen gedeckt wird, mehrere Löcher^ etwa von i Zoll 
Durchmesser, bis auf | der Höhe des Balkens bohrt und die Locher mit 
einer Mischung von Walifischthran und Kochsalz dk)ht ausstopft» 

Ton dieser dnfiidien Bewaffiaiung wird sich erwarten lassen^ dals die 
anC db Pfeilenpitzen losstürmenden grolsen EistaSeln, auf der schräg liegen» 
den sriharfen Kante IdUbt hinaufgleiten» und vermöge ihres €lewi«&ts «od 
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der scliarfen Kante, sich leiobt zertheüeD werden; dafs die dennoch 
Termeidliche Erscbütteruug, schon vertheilt auf die längeren |;ulsei8emeD 
Massen, und auf die ganze Lüiige des untergelegten Eichenbalkens, welcher 
noch überdies die Mauer nicht unnüttelbar berührt, sondern vielen leeren 
Raum unter sich bat, und dann bloGa weiches nachgiebiges Metall, und die 
hölzerne Äusfütterung der Dübellücber zuerst erschüttert, so sehr werde 
gemildert werden, dab auf den hintern Thcil des Pfdiers, welcher die 
Fahrbahn trügt, nur noch sehr wenig Eiowirkimg Statt findet; dafs die 
schräge Lage des bewaffneten Vorderpfeilers den Stofs, nach dem Pand- 
lelogramm der Kräfte, gegen den Grund bin ablenken wird, und zwar in 
einer Gegend des Pfeilers, wo er schon einen sehr breiten Fub hat, so dab 
der Stols auf die senkrecht unter der Fahrbahn liegenden Pfeilertheile 
nicht mehr hinwirken kann; dals überhaupt die bedeutende Länge des 
Pfeilers, der breite Fuls, und die ganze Masse desselben, nebst dem G^ 
Wichte der darauf Hegenden Fahrbahn, ein solches Gegengewicht abgeben 
wird, dafa die vorn, schräg daran in die Höhe sich schiebenden Eisschol- 
len unmöglich eine erhebliche Bewegung der Pfeiler hervorbringen küoncti. 

Sollte es sich indessen wider Vermuthen finden, dak die neben der 
Spitze vorbeischielsenden Eisschollen, oder die, im heftigsten Kampfe des 
Eisgangs, seitwärts stofsenden Easmassen, eine nachtheilige, abnagende 
Wirkung auf die Seiten des Pfeilers ausüben, welches beim ersten hcdeu- 
tondeu Eisgänge nach Erbauung der Brücke sich zeigen wurde, welches 
jedoch bei der Festigkeit des Obernkirohner-Steines, der zu denPfei- 
lem genommen werden soll, und wenn noch überdies in der Hühe des 
Eisganges die grö&ten imd stärksten Steine vermauert werden, und bei 
dem regelmiiläigen Strome in der dortigen Gegend, nicht wobi in bedenk- 
lichem Grade zu befürchten sein dürfte, so ist es dann immer noch Zeit, 
entweder auch die Seiten des Pfeilers in der Hübe der Eiafahrt mit eiser- 
nen Schienen zu bewaffnen, oder auch wohl nur mit Beiden zu beschla- 
gen, oder, wenn die ^Virkung dennoch sehr bedenklich sein sollte, noch 
nachträglich eigene Eisbrecher-Gebäude vor die Brückenpfeiler hinzustell^i. 
Zu IV. 

Die Wahl der Form der Pfeiler ist zwar durch die eben vorherg^ 
gangenen Betracbtungen schon hinlänglich gerechtfertiget, wird es jedoch 
zum Tbeil noch mehr durch die bei V, nachfolgende Erläuterung der 
Griindungs weise der Ffdler. Diese orfordert, da(s die Umfassungswände 
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der PfiaHer^ welolie ihreD ebenen FaDgedumn abgdieD, im Boden sogteieh 
eio 6ew61be gegen» den Settendrack der Erde und des Wassers InUen 
mSsseoy^^ wem der Pfeiler tief Terseiikt und wasserleer ausgeseh^ft ist« 
SoBte der Winkdl ?oa 32| Graden des TordwpfeSenr gq;en d^i 
Bfastols nocfa so steO sdieinoi und kldner sein miissen^ so kann man leiobt 
die Sehne der bdden VkSi^&Aogeay oder die Mittelfinie des FfeilerSi nodi 
10 Fuls ISnger maehen^ wodnrch sidi dann ein Winkd von 25 Graden for 
den Eisbredier ergeben wird« Die Kosten der Pfdler nnd des Eisbre» 
ehers wurdet» sieh da&rdi etwa um d^i sedisten Theii erii5henr 

Zu Vr 

Die GrSodüng der Pfeiler zwischen Fangedffmmen mSdit^ 
wen die Weser em rei(sender^ und in seinen Wasserständen schnell ver^ 
SnderMcher Strom ist, dessen Bett durdiweg aus abwediselnd gröbwn 
und feinem Kies« und Sand^Gesehfeben bestdbt^ grolse Sdiwierigkeiten 
haben ^ und wen^»|rtens^ nicht Torh^r genau zu berechnende^ bedeutende 
Kosten erfordero^ zumal wenn man^ wie es kürzlich bei der jenseits Mar* 
bürg im Bau begriffenen neuen Brocke über die Lahn der Fall war^ an 
lAizelneir Steffen ^en zweiten und sogar einai dritten Fangedamm um 
die Baustdle zu erriditen gezwungen^ und zuletzt nodi zu der Bmschlie* 
ftung mit dichten Spundwttiden genothigt sdn sollte, um das unter dem 
platt aufgesetzten Fangedamn^ durdi die Kies und Sand-Lagen dringende 
Wasser abzuhiton.^ 

Eben so wenTg mScUe kfa in demr vorliegenden Falle ratiben, die* 
eingerammten GrundpfiShle untw Wasser abzuschneiden und das Mhuer- 
WBrk in Kasten darauf nÜBderzusenken. Diese Bauart hat in der AusCoIh 
rang immer sehr vielBIilaliches,. giebt nicht volle Gewilshei^. dals Alles im 
gAdi^gen Znsannnenfiai]^>, und in- möglichst voUkommener Auflagerung, 
fan tiebten Grunde hergestellt wird, und bringt dia» Mauerwerk nicht tief 
g0nug in das- Grundbette* des Stromes hiiiab» Dieses mub aber dne* 
Kniptrnduicht sdn>, um alle ErschStteruogen mSgliidistunschädlidl' zu ma^ 
dien, und bd zunehmender Tiefe* des Fliilsbettes an: einzdhen Stellen- den 
Bau auf kdne Weise in Ge&hr zu bringen, wenn etwa nadi einer Reihe- 
von Jahren die Ad&nerksamkeit auf die YerShderungen des Grundbettes 
naddJBttsen sollte, wie Idder nur* zu Iddit geschidit,- besonders da^. wo' die 
Gefefar so weit unter dem geWölinlioh nur auf die OberflSdie gwiohteten. 

Bück sich ailniShlig ausbildet; oder audi wenn* die Nach- 
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richten Gber d!e im Grunde Statt finJenJen AbmeuungeD rcpgcsseo, od^ 
Terloreo gegangen siud **). 

Besonders in dem vorliegenden Falle, wo die Pfeiler zur Erspar- 
nlls eigener Gebäude und vielen sdlenen Bauholzes, zugleich die Eisbre* 
«her mit abgeben sollen, würden hoch auf PHihten ruhende Pfeiler dun^i- 
aus nicht an ihrem Orte sein ; sie iitirdeo durch die Eismassen in immcir 
Kiuiehmende Schwankung gerathen, die nothweadig mit dem Untergang* 
des Gebäudes endigen müEste. 

Wie überhai^t, so ist besonders hier eine GrEindiingswetse notb- 
wendig, wo das feste schwere Mauerwerk in die grüfete Tiefe des Fluß- 
bettes hinabgctrieben, und gegen alle Erschütterungen unempfindlich ge- 
macht wird. 

Deshalb glaube ich hier vorzugsweise die von mir, bei Gelegenheit 
der Wiener Preis-Aufgabe im Jahre 1824, vorgeschlagene Gründungs- 
weise mit versenkten Sohwtmmscliachten, als das wohlfcilstf* 
tind sicherste Mittet, mit dem Mauerwerk recht lief in das Grundbetla 
des Flufses hinabzudringen, anrathcn zu müssea. 

Über das Geschichtliche und die allgemeine Anwendbarkeit dieser 
Bauart, habe ich mich im §. 23. meiner kleinen Schrift über die Strafsen- 
bau- Verwaltung , und in der unter C derselben beigeHigten Denkschrift 
ausführlicher gcäufscrt. Ich beziehe midi liier darauf, uud will imr das- 
jenige weiter erläutern, was unter den gegenwärtigen Ortsverbultoissen 
besonders zu beobachten sein dürfte. 

Um kostspielige, und vieles starkes Bauholz verzehrende RQstuu- 
gen an der tiefem Stelle des Stroms zu vermeiden, sollen liier die Pfei- 
ler, auf ihren Grundkrünzen, von Schilfen herab versenkt werden, die 
auf der Weser, unter dem Namen Bremer Böcke, in binläoglich^ 
GrÖtse und Menge zu haben sind. 

Man befestigt an der Stelle, wo eio Pfeiler gegründet werden soll, 
zwei solcher Schilfe, jedes an drei Ankern dergestalt, dals sie zwischeji 
sich einen lichten Raum lassen, etwas breiler, als die grüiste mittlere Breite 



*) Die Bairart mit Kaslen, die neiues Wittens nurh bei der neusten Londo- 
ii«r Brücke aDgewendet norden iit, scheint sicli dort »ich! benührt 2u haben, da sicb^ 
den letzten IVachrichten zu Folge, sehr bedenkJiclie Seokongeo und IU«se na item üau- 
Trerlt« zeigen «oUen. 
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des im versenkemlen niUtlercn Pfeilert^ folglich im gegenwurtigen Falle 
etwa 21 Pub (Taf. ITI. Fig. 6.)p 

Hierauf untersucht man die Stelle im Boden des FIusmb^ wo der 
unterste Umfassungskranz in das Flu&bett verseukt werden soll, sorgfiiltig 
mit dSnnmi Sondirstangen, die mit langen spitzigen eisernen Staoheln reit^ 
sehen sind: ob weder an der Oberfliiohe des FluDsbettes^ noch etwa 10 
bis 15 Zoll in der obersten Grandschioht^ Hindemisse von grolsen Stei- 
nen^ versunkenen Baumstammen oder dergleichen^ vorhanden sind^ wel« 
ohes jedoch im. Stromstridie eines solchen Stromes selten in der (dl>eni 
Sohle der Fall 2ü sein pflegt» 

Sollten sich wider Erwarte« dergleichen Hindembse schon unmit- 
telbar unter der Oberfläche des FluGsbettes finden^ so müssen sie durdi 
Umbaggerungy Teufelsklauen , Einscnkungen nach der Seite ^ oder andere 
bdiannte Mittel weggerfiumt werden^ damit der erste Grundkraaz, im An« 
fiinge^ im reinen Kiese oder Sand einsinken könne« 

Sodann wird die iiuGsere Umfassungslinie des Grundkranzes mit- 
telst beschuhter^ lothrechter Rüststangeq, die ein Paar Fuls in den Bodeo 
einzutreiben und über dem Wasser^ in der Linie der Schiffsborde^ an ho* 
rizontale^ aus den Schiffen kommende Rüstangen zu befestigen sind^ ganz 
genau vorgezeichn^^ und zwar so^ dals etwa alle 4 bis S Fuls eine der^ 
gleichen Rüststange zu stehen kommt« An^ diese RSststangeii werden so* 
dann die Stücken Eichen- oder Buchen -Holz^ aus denen die Grundkränze 
zusttnmengesetzt werden ^ und welqhe wegen der zu bildenden Kreislinie 
nicht wohl Ilinger als höchstens 8 bis 10 Fuls sein können ^ leieht^ mit 
dünnen Schnüren befestigt^ so dals das Wasser sie hauptsüchlich trägt und 
die horizontale, völlig ebene Lage derselben darzustellen ^leichtert« Sollte 
die Strömung diese Operation erschweren , so wird man die Oberfläche 
des Wassers zwischen den beiden Rüstschifien dadurch mehr beruhigen 
l^önneuy iß^ man c^uer vor dieselben ein drittes, zwar kleineres, aber 
mit Baumateridien möglichst belastetes und tief versenktes Schiff* legt. 

Da nach den vielfaltigen hydrometrisdien Messungen des seeU Funk, 
die Weser, bei kleinem Wasser, vor ihm Vereinigung mit der Werra, 
nicht mehr als im Durchschnitte 1000 Cubicfuls RheinL oder 2077 Cubic- 
fujGi Kasseler Maab Wasser in dner Secunde führt; da ferner das Profil der 
Weser bd Rinteln für den kleinsten Wasserstand 1816 Quadratfuls be- 
tragt welches mehrere andere Ptro^e, anS^Um ynterbalbi um das Fün& 
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lache übersteigt, wie man sich aus den Funkscheo grüodlicheD Mea* 
aungen überzeugen kann, so folgt: dafs gerade bei Rinteln, die We- 
Ber, bei kleineren und mittleren 'Wasserständen, nur eine sehr geringe 
Geschwindigkeit haben künne, was die vorgeschlagene Gründungswebe 
sehr erleichtern wird. Wirklich zeigt auch der tägliche Augenschein, dals 
bei kleinerem W'asser, im Slrorastriche, die Geschwindigkeit nicht mehr 
■ als höchstens 14 Fiils, und auCter demselben l bis 1 Fulä betrügt. 

SoUte man dennoch bcfdrchten, daTa sich an den tiefsten und schnell- 
sten Stellen, hei der AnuÜherung des Pfeilers an den Boden, die Geschwin- 
digkeit unter dem Grundkrauze zu sehr vermehren, und der Strom den 
Kies unter demselben fortlreiben werde, so kann man diesem Erfolge 
leicht vorbeugen, wenn man, wie auf der Zeichnung fiir die Rüstun- 
gen (Taf. ni. Fig. 6.) angedeutet ist, vor diesen Theil der Baustelle etoe 
Pfahl- und S|iundwand setzt, hinter welcher das Wasser in Ruhe bleibea 
muis. In sehr reilseiiden Strumen würde man sogar die Spundwand auch 
längs den Seiten abwärts fortsetzen müssen, um Tiir die kurze Zeit der 
letzten Einsenkung m den Grund, hiolänglich ruhiges AVasser zu bekom- 
meu. Im gegenwärtigen Falle wird indessen wohl weder das Eine noch 
das Andere nüthig sein. 

Die Stücke oder Krümmlinge, ans welchen der erste Grundkranx 
Kusammenzusetzen ist, sollen oben 1 Fu£&, unten nur 3 Zoll breit und 
1 FuEs hoch sein, und an den Stofsfugen, 6 Zoll weit, mit der halben 
Dicke übereinander geblattet werden, worauf jede solche Stofsfuge einen 
hölzernen, unten und oben verkeilten Nagel erhält. Die ÜulÄere Seite der 
Stücke wird lotlirecbt gemacht, und die innere fallt, wegen der bis auf 
3 Zoll abnehmenden unteren Breite, um Zoll von ionen nach atifsen zu- 
rück { Taf. IV. Fig. 9. ). Ferner werden diese Kranzstücke mit 2 Linien 
dickem, gewalztem Eisenbleche, welclies mit starken NiethnÜgeln angena- 
gelt wird, auf der äuläeren und inneren Seite dergestalt bewafToet, däb 
das äuTsere Blech lothrecht hinuntergebt imd scharf zugefeilt ist, das innere 
aber sich schrüg an das erstere anschliefst, doch so, dals dieses erste, loth- 
rechte, zugeschärfite Blech noch einen halben Zoll weiter hinunter reicht* 
Ist auf diese Weise der erste Grundkranz, nach seiner voltkomme- 
nen Kreislinie, wagerecht und völlig eben dargestellt und zusammengefügt 
worden, so wird zur Auflegung des zweilen geschritten, dessen unt^e 
Breite der ofaem des ersten Krauzes ganz gleich ist, dessen obere Breite 



aber ooeh mn 3 ZoD naoh innen manAmm woTtf hei doer gMdmi HlAie 
von IFuCs» 

Die Lagerfugen dieser beiden auf mnander liegenden KrSnsey ao wie 
aller folgenden ^ mnsaen genau glatt gehobelt werden , damit die KrSnte 
Tollkommen dicht susammensdilielMn mSgen; audi kann man noch em 
ÜBttes Medium daswkchen bringen^ etwa Öl-Fimilsy oder Theer^ ao dala 
dem Durdigange des HVanen^ befan Auspumpen der Umfassungswände des 
PfiBflersy der Zugang mSgUohst vetwehrt wird# Audi die einreinen Kr8mn>» 
llnge der zweittef so wie aller folgenden Grundkränze ^ werden, gleioh 
den ersten, halb SberUattet und mit Terkeilten hölxernen NSgeln be» 
festigt» Die beiden Krünse selbst werden dadurch in eine feste Yerhini» 
düng gebradil^ dais man an der inneren Seite Klammwn von 8 Zoll lan^ 
1 Zoll brdl^ i Zoll dick, mit aufgdiackten, 4 Zoll langen Spitzen, in die 
Kränze dergestalt einschll^, dab sie gleichiriel m jeden Kranz bineintro» 
ten, jedoch nidit völlig lothrecht, sondern abwechselnd links nnd redifa 
«an 6, 8 bis 10 Grad von der lothrediten Linie abweidien, worauf dbam 
nidit die mindeste Yersduebung eines Kranzes möglich sein wird« 

Es ut kaum zu erinnern ndthig, dab, so wie 'das Auflegen des zwei- 
ten Kranzes vorschreitet, die Befestigungsschnüre des erstoi abgenommen 
imd gleidi dahinter um beide Kränze ersetzt werden, und dab die Stob» 
fi^en der Kränze |d>wedisdn und ieinen zweokmäbigen Verband bil^i 
den mSssevu 

Auf gleiche Weise wird der dritte Grundkranz aufgdegt und be» 
iastige^ nur mit dem Unterschiede, dab hier die Brette nicht mehr jeuzo» 
ndmitti braucht, sondern dab die innere und die äubere Seite lothrecht 
in die Höhe gehen, |5 Zoll breit und I Fnb hoch^ 

Für die drd Pfeiler gegen das redite Ufer hin, wo der Strom nur 
eine geringe Tiefe hat^ werden wahrsdieinlich die drd aufeinander liegenden 
hölzcnen GrundkiSnae geoSgen, um die dwauf ruhende Aufinauerung tob 
Stein, mit Hülfe der in den Büstsdnffen anzubringenden GegengewiditB^ 
sphwimmepd upd im Gleidigewichte zu erhalten, bis die eiserne Schärfe des 
untersten Grnndkranaesauf dem Boden angelangt ist. Bei dem vierten Pfei* 
^f S^S^ ^ linke Ufer hin, jedodi, wo der Strom die grobte Tiefe und 
4^. ffSbte Gesdiwindigkeit hat^ wird es nötUg sein, noch dneo vierten, 
einan iiinfieii, und yie^icht jauch npdi einen sechsten Gnmdkranz anfeui» 
l^geoi bis man mit der AuboMnenDg deiiAn&ng median kamis nur mub 

[7*] 
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hier eben so die müglicbst glatte dichte Auflage der Krüuzp, als die fachtige 
Verklanimemog der Lagerfiigen beobachtet, auch die dazwischen zu briu- 
gende Fettigkeit nicht vergessen werden. Da die Gruiidkränze aus dem 
Wipfelholze derjenigen starken Eichen genommen werden können, welche 
«u den VerbandstiickeD der Fahrbahn bestimmt sind, also besondere«, 
auserlesenes Bauholz dazu nicht erforderlich ist, auch eioe Emeuenmg 
derselben, so tief im Wasser und unter dem Fhi/sbette, nie nüthig und 
auch nicht möglich ist; so wird man dabei das Holz nicht so sehr, wie 
bei der Falirbalin zu sparen brauchen; man kann alsoj an der tiefsten 
Stelle des Flufsbettes, mit der Aufsetzung hölzerner GrundkrÜnze, anstatt 
des Mauerwerks, zur Erleichterung der Arbeit fortfahren, bis das darauf 
gesetzte Mauerwerk nur noch 2 bis 3 Fufe unter der tiefsten Sohle des 
Fluisbcttes hinabgeht und also biofs die Gefahr Terhiudert wird, dafe, 
wenn sieb das Flufsbett um etwas vertiefen sollte, der aus Holz beste* 
heiide untere Theil der Umfassungswand des Pfeilers entblöfst und von 
dem voröberßielsenden Wasser und dem rorbeitreihenden Kiese, nach 
einer langen Reihe von Jahren, abgenagt werden möge. Allein auch diese 
Gefahr wird durch ein Bnu-Personal vermieden werden, welches einem 
so wichtigen Bauwerke die pflichtmälsigo Aufmerksamkeit widmet. Eat- 
Btehen etwa durch besondere Natur- Ereignisse tiefe Kolke neben den 
Pfeilern, so dürfen dieselben nur sogleich mit Senkfaschinen ausgefüllt 
werden, um alle fernere Gefahr des Abnagens zu entfernen. Für die sta* 
tischen Verliällnisse der Pfeiler wäre es übrigens nicht nur gleichgültig 
sondern sogar vortheilhaft, wenn sie bis dicht unter die Oberfläche des 
niedrigsten Wasserspiegels, Um fassungs wände von starken, dicht verbun- 
denen Grundkräuzen erhielten, weil dieselben die Pfeiler ganz fest zusam- 
menhalten tmd jede Erschütterung entkräften. 

Die fernere Erhöhung der GrundkrÜnze ivird nun allmähllg immer 
leiditer, weil schon beim vierten Kranze die Befestigung am Gerüste und 
die Verliinderung tieferer Eiosenkung, mittelst Gegengewichte, nicht mehr 
nöthig sein wird, und der Bau vielmehr dem Flusse zum Tragen ganz 
überlassen werden kann. Auch die Herstellung der wagerechten ebenen 
Lage der Kränze wird weiterhin viel weniger Sehvrierigkeiten haben. 

Sollte man befürchten, dafs die Zusammensetzung der ernteo GruntI* 
krünze, auf diese Weise, durch besondere iiufsere Einwirkungen werde 
erschwert werden , wie z. B. durch schnelle Veränderung des Wasser- 
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ateiid«5 dorcb Regettwetter»- iriialtende Stiftsne u« «• w», wodiffdi i^ 
gamse Masse in' ein bestandiges Beben versetzt werden könnte^ so würde 
mmä die Krfinse audi dine Bedenken auf dem Lande »mmeni und zu- 
sanm irf n n n tgftn können« 

Man wähle in diesms Falle dazu einen Platz oberhalb der Bau- 
alfelte, welcher eben^ und wo das Ufer, nebtti ttefem Wasser, niedrig ist. 
Auf diesem Ufer erridite man ein genau wageredites Lager, welohea 
etwas in das Wasser üb^ragt, und hinten, vermittelst Keile, gehoben 
werden kum, 'so dafo sidb die darauf zusammengezimmwten und anein» 
ander befezt^en GrundkrSnze langsam gegen das Wasser hinabschidMi. 
kssen« Die untere eiserne Bewaffiiung der Kränze, welche sich mit ihrer. 
Schärfe in das Lager eioschndden und das Herabgleiten verbind wn wärde^ 
setze man in halbkugdförmige Unterlagsklötze, deren Rundung auf der 
Unterlage auistebt, und die nm da, auf dner Schmiere von schwarzer 
Seife, Idchi g^en das Wasser abgleiten werden, sobald man die Lager 
auf der Landseite hebt» Die Klötzchen werden, sobald der ganze BauL 
auf dem Wasser sdhwimmt, unten wieder weggenommen, die drei auf» 
dnander verklammerten Grundkränze werden nach ihrem Bestimmung^« 
Orte hinabgefliUbt, und in di^ fSr diesen Fall, blois fiir die untwe Bälfie^ 
wassarabwärts, mit RSststangen bezeidmete Linie zwisdimi desk Rüsl» 
schiffiBn eingefahren» Darauf wird amh die obere Hälfte der UmfiuHMmgp« 
linie, mittelst raoigetriebener und mit den Schiffen durdi Querstangmi ver» 
bund^Der Gerüststangen vorgeriditet« 

Blan sieht leidit, dab die sw^te Methode sogar noch ein^e Yor» 
ziig^ iror der ersten ba^ und die wenigen Kosten einer eig^ien Lagerung 
am obem Ufer der Baustelle, und einer nachher wieder herauszundimen» 
den Tersprengung im Innern, so wie einiger darüber au%^iimmten Zan- 
gen undSpannri^d, die ebenfiüls wiedw weggenommen werden, wohl ver» 
Aent;' denn dnes TheHs ist die Zusammensetzung der emzelnen Theile 
jedes Sxmmm^vmiä die Belertigung derselben auf einander, so wie ihre 
Diditdbg mtt UMge^ Substanzen, wdt skherw, ruhiger und richti|ger 
laMfgUki anderen Diefls kann die eiserne Bewaffnung an der Seite noch 
i9ier einander geblattet, stikskweise vemiethet, und dadurdi der ganze 
Bog«^ l||k> «inte ÜBsteren Zusansmenhang gd>racht werden, wdches bd 
der IfsüliuniHHHimigi auf deOi Wasser, über der Baustelle sdbst, nidift 
m8#Mici*,;»im.)fidniafa^ Platten an diaiiJniniiiiP 
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linge befestiget werden and müj^liohst nahe an einander 
können. 

Zu bemerken ist noch, dals, ehe zur Äiifmauorung über die büW 
zemen Gnindkriinze geschritten wird, in dem zweiten Kranz ron unten, 
die Bolzen angebracht werden müssen, an welche die Tragringe Jar die 
Gegen gewiclite eiiigehüngt werden. Diese Bolzen werden in der Mitte 
des betrelTenden Krümmlings etwas schriig <lurchgcIocIit, so dais der Bol- 
zen sich nach au&en imi ein Paar Zoll senkt, und nach innen um eben 
so viel hebt, damit der Tragring nicht abgleiten und man, nachdem die 
Umfassuogswand auf dem Flulsbette angelangt ist, den Bolzen, mittelst 
ranes innen beändlichen Ringes, herausziehen könne, welches nöthig ist, 
danut kein, auTsen etwa vorstehender Gegenstand die Elinsenkung er- 
schweren möge. 

Nachdem auf die beschriebene Weise ;lie hölzernen Gmndkränze in 
erforderlicher Zahl auf einander befestiget worden sind, verfahre man bei 
der Äufmauerung, welche minmehr nöthig ist, damit der Pfeiler nicht 
etwa entblöfst werde, Schicht um Schicht, nach folgenden Regeln, 

1. Die Steine müssen am Haupt und am Lager völlig genau und 
fein gearbeitet imd geschlifTen werden, damit sowohl die Lagen möglichst 
dicht aufeinander passen, als auch die Fugenschnitte der Häupter genau 
nach dem Mittelpuncte des Kreises laufen mögen, von welchem jede Seite 
des Grundi)feilers einen Abschnitt bildet, so nemlich, dafs sie sich gehörig 
gegen den, wülirend der innern Ausmauerung auf sie wirkenden Smteo- 
druck des Wassers, wölben. Die üuisero Seite der Steine wird zwar g^ 
naa zugespitzt, braucht jedoch nicht geschlifFen zu werden; die innefe 
Säte kann völlig unregelmäfsig bleiben. 

2. Die Höhe der Steinschichten darf nicht sehr beträchtlioh sein, 
sondern höchatens Einen Fufs betragen, besonders die Höhe der obem 
Schichten, welche kurz vorher, ehe der niedersinkende Pfeiler auf don 
fiesteu Boden anlangt, aufgemauert worden, weil dann die hölzernen Grimd* 
kränze nicht mehr tragen helfen, und also jede einzelne Steinschicht, & 
bis zu ihrer gÜuzlicheu Vollendung über M''a8ser bleiben muls, mit ihnt 
ganzen Last von Gegengewichten in den Rüstschiffen gehalten werden mu&t 

3. Dagegen wird es gut sein, die Steine so lang als mögUt^ id 
nehmen: 3,4, auch wohl 5 Fufs, so dafs jeder einzelne Stein gleichsam 
cjo Bt>genBtfick bilde, too merklich keilförmiger Gestalt, und also um so 
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Wender von dem Settendniok der, knnftig wühreiid der iimeni Aounana» 
ning davorstehenden Wassersäule verschoben werden könne. 

4« Der Verband jder fiulseren Fugen muis sehr sctargfiiltig bedbadi- 
liil werdet» Sie inneren, onregelmfilsigen Fl&ohen der Pfeiier4Jffifitf8ungp» 
«and müssen eine Ywwhnung bilden^ indem abweohsebid jeder Stain 
2 bis 3 .Zoll schmaler oder breiter gemacht wird, damit die innere Ans- 
■memog sidi genau mit der ümfassungsmaoer verbinden mdge« 

5« Alle einzelnen St^e, sowohl diejenigen, wdche ummttelbar 
«nff dem letzten höhsemen Grundkranze ruhen, ab audi die der oberen 
Jbtgen^ werden auf wenigstens 3 Zoll hohe ebeme Döbel gesteckt; die 
«ntenten Dobel werden in den hölzemen Grundkrana mit anigehaidUser 
l^itze eingesdilagen , die folgenden in die darunter liegenden Steine mit 
Bki emgegossen« Die Zwecke dies«, allerdings viele Sorgfidt und ge- 
aane Messungen des Baufinhres, also audi mdnrere Kosten er&Hfdemden 
Aibei^ werden keiner wdtem Erörterung bedürfen« 

6« Es kommt nun femer Alles darauf an, dals die an%emanerlen 
Um&ssungswSnde der Grundpfeiler, wdche bald darauf den Fangedamm 
an ihrer eigenen inneren Ausmauerung bilden sollen, möglidist vrasser* 
dicht sein mögen, eben vrie es von den unteren hölzernen Grundkrönzen, 
wenn fSr dieselben die voigeschriebeien Maalsregeln beobachtet worden, 
in Erwägung dab dieselben im Wasser noch auberdem verqueUoi, mit 
flidierheit vorauszusetzen ist« 

Die Dichtigkeit des Mauerwerks gegen den SatendrudL des Was» 
«ers wird durch Folgendes zu befördern sein. 

a) Die unterste Lage Stdn, w^che unmittelbar auf dem letzten 
liölzemen Grundkranze ruht, mub, zur Yermittelung der Verbindung nnt 
dam Holze, in eine auf das Holz getragene, breiartige Masse gelegt wer- 
den, welche ^us Pech, Oel und Hammerschlag oder pulverisirten Eisen- 
addadLcn bestehen kann, in dnem soldien durch Yersuche zu ermitteln- 
den YerhMtnisse, dab die Masse einige Tage lang weidi bleibe, und eine 
möglichst dichte Auflagerung des Steines auf das Holz zulasse^ nach 
einten Tagen jedodi unter Wasser immer mehr und mehr erhärte. 

ß) Die Haupt- und Lagerfugen, weiter aufwärts, werden zunächst 
inaen und auben mit einem augenblicklich erhärtenden Steinkitt verstri- 
cheii, der zugleich im Wasser dauerhaft ist, wdches Letztere durch einen 
ZumtMwa KttMmattB wird eriaiig^ weiden kennen» Nach erfolgler Er» 
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härtuiig werden die Fugen mit ganz Qässig gemaehtem IiydrauUsohem KaUu; 
ausgegossen, 

y) Die Verdichtung der aursern Fugen, durch das Verstreichen 
mit Steinkitt, kann man noch dadurch Terstiirkeu, dals man die Üuberan 
Kaufen der Steine um \ ZoU schriig abfaset , wodurch eine nach auiseiB 
ofTciie Fuge ron 4 Zoll breit nud tief entstehet, welche sich demnach, 
mit desto mehr Sicherheit, reclit im Zusanimeuhango ausfüttern und au»> 
streichen lü&l, so dafe beluahe anzunehmen, diese ausgestrichene Fuge 
allein werde das Eindringen des Wassers abweiiren. Eben so kann man 
auch schon bei den üuiseren Firgen der hülzerneu ,Gruudkränze Terfahrei^ 
und es kann ein mit Pech bereiteter HoLskitt in die erweiterten Fugen 
ringestrichen werden. 

7. Die Steinschichten, welche, wie vorhin gesagt, einzeln, jode 
bis zu ihrer günzlichen Vollendung, völlig über Wasser bleiben müssen, 
werden durch Taue in die richtige Lage gebracht. Die Taue laufen durch 
Ringe, welche im zweiten hÜlzerncn Grundkranze, unteit durchgebendo 
rascrue Bolzen fassen, in den KüstBchifTeii aber über ßollcn, und tragen, 
auf der anderen Seite der Rollen, grofse Wagsohalen, in welche man 
Steine von den Vorrätben zur Ausmauerung als Gegengewichte le)^t. 
Taf. III. Fig. 5. und Taf. ü. Fig. 3, zeigt eine solche zwischen den Rü»t* 
tchiflen schwimmende mid durch Gegengewichte schwebend erhaltene Pfei- 
)er-l3mfassiuig8waud, künftig wohl besser und kürzer Seh wimmschacbt 
genannt. An wievielcn Seilen an jeder Seite ein solcher Seh wimmschacbt 
aufgehängt werden müsse, wird von der Gi'ülse des im Ganzen nüthigen Ge- 
gcngewidits abhängen; der einzelne Gcg enge wicht skastens, oder die Wag- 
schale, darf kein allzugrofses Gewicht zu tragen bekommen, damit es nicht 
an Raum und an Tragvermügen der Taue, der Rollen u. s. w. gebreche. 
Jeden Falls wird es gut sein, möglichst viele Befestigungen anzuordnen, 
um die Last zu theilen, so dafs mau die Wagscbalen nur mit den ^or- 
rSthigen rauhen Steinen zu belasten braucht. In dem vorliegenden Falle, 
wo der an der tiefste Stelle zu versenkende Pfeiler am linken Ufer, beim 
niedrigsten Wasserstande eine Tiefe von 12 Fufs erreichen mufe, imd 
dann noch weiter 10 Fuls eingesenkt werden soll, wird man, auf die er- 
sten 8 Fuls Hübe des Schwimmschachtcs, hölzerne Gruudkränze macbeo 
können, so dals dann noch 2 Fuls unter der Sohle des tiefsten Fiulsbettes 
Umituaungswand verbleibt. W'enn ferner aogeuomiiua 
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it& wttMiid jkr ¥OTMnk«ig ^f» iefatm Sohiehteii^ tMibst in der gSogfe 
gen Beuze^ im HochecNnmer^ noch zwei SteiQsohiohten schwebend whal» 
ten werden mnsMn^ weil ?idIeiohty wegen Gewitter in den Harz-^ Rhön« 
tmd.ThnrtngierfWnld^GdMrgen^ der Wasserstand nicht bis anf den 
niedrigsten Pnn^ sinken miichte; so wird fdr die letzte Stdnschicht^ nM^ 
Abzug des den untern 8 hölzernen Grundkrünzen ^ mit ihrem eisernen 
Fttbe und eiserner Yerklammerung nodi iibri^ bleibenden Tragvermögens, 
tmd nadi Abzug des Gewicht i-Ywlustes der bereits eingetauchten Stein» 
schichten 9 noch em Cregoigewicht im Ganzen von 253 Centnem nöthig 
sesDu Dieses^ auf IQnu^ge BeCestigung an jeder Seite^ also anf 20 Wag- 
schalen yertheilty wSrde 13 Centner Cur die höchste Belastung jeder ein» 
zdnen Wagsdiale gebeu^ Bei den übrigen Pfeilern^ welche zwar eben so 
tief Tersenkt werden sollen um jeder YerSnderung des Stromstrichs und 
jeder durch dmlweise Eissti^fung etwa verursachten Auskolkung Trotz 
bieten zu können ^ wird man wenig oder gar kdn Gegrage wicht nöthig 
haben^ indem 3, 4, 5 bis hödistens hölzetne GrundkcSnze schon hin* 
reibhmi^ um auf den Boden zu gelangen ^ und den Pfeiler ^ ohne Gegen» 
gewichty weiter mit Mauerwerk zu versenken» Perselbe behält dann 
{mmw noch 4^ 5 ins 6 Fuls steinenie Un^ssungswand unter der Sohle 
des Flulid»ettes^ w&m rieh audi die gröMe Tiefe des Fluisbettes, die jetzl 
am linken Ufer ii^^ gegen ^Ue WtJurwdieinlidikeit^ an die gedacjiten 
PfeUier hinwerfen sollte^ 

Zu bemerken ist nodi^ dab| damit die Rustschifife sich gleidifikmig 
mit etwa 6 ZoU Bord einsenken mögen^ der Yorrath von Steinen^ weldie 
;bu den Gewichten dienen^ dc^pelt im SiAiffe vorhanden sein^ und dals 
eben so viel Gewicht ^ als in die Wagschalen gelc^ wird^ auch jedes- 
inal aps dem SdnflGi weggenommen werden muls« 

Ist auf diese Wrise dep Schvrimmschacht zwischen den^ dep Weg 
vcMTzeidmenden RBststangen ^ so tief eingesenkt » dab der unterste ^ zuge» 
schSrfte eiserne Rand die Sohle des Fhisses erreicht hat, so wird es nun^ 
hü der w eite re n Versenkung m den Boden iunab, darauf ankommen, 
dab solche recht ^sichlBrpnigi möglichst schndl^ und mit den genpgstan 
ptceteii geschdie« * ' • 

' Zu ffiesem fiSwecke mnfii amn 

' 1« schon beim ersten Anlangte des Schwhnmschadites redit genau 
sondireii^ ob* nnch der sdiarfe Rand nberall gleicii stark m den Boden 
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^ndringp, und den einsiukenden Pfeiler in allen Pimcfcn tititerslutze, so 
dals derselbe, Lei weiterer Vorsicht, totfarecht niedersinken küiino. 
Ehe man diese Überzeugung gewonnen hat, darf man die Gegengewichte 
nicht wognehmen, luid den Selnvinimacliacht nicht der AVirknng seiner 
■©igenou Last Üherlansen. Wo der Boden höher ist, und von dem unter- 
sten Rande früher als an anderen Pnnclen iIph Schwimmschachtes be- 
rührt wird, mufs derselbe, durch Erdkratzen, unter dem Rande weg, nach 
der Milte hin gezogen werden, von wo er mittelst eines einfachen Bag- 
ger^\ erkzeuges in die Hühe geschupft, und am iüifseren Rande des Schwimtn- 
schachtcs wieder ins M'asser geworfen wird, so dafs er den üu&eren Kips- 
bodeii um den Schwimmschacht noch erhöhe. Eine nüliere Beschreibung 
dieses einfachen Verfahrens wird nicht nüthig sein. Nur ist zu bemerkea, 
dafs für die Stellen des Schwimmschachtes, welche einen sehr spitzen 
>Viukel bilden, an dessen iiulsersten Fnnct man also mit der graden Erd- 
kratze nicht hinkommen kann, was durchaus nolhweodig ist, eine eigeoe 
Erdkratze nach der Form der Spitze gemacht werden muls. 

2. Ist der Boden unter dem untersten Blech -Rande überall geebnet, 
imd ruhet uun der Rand allenthalben auf, so nimmt man die Gegenge- 
wichte weg, zieht die unteratcu Tragringe, mittelst eines Hakens an einer 
Stange, von den Bolzen herunter, zieht die Bolzen, ebenfalls mitfeist eines 
solchen Hakens, nach innen heraus, und überläfst nun den Schwimin- 
schacht (die Pfeiler -Umfassungswand, die nun bald auch zum Fangedamm 
bestimmt ist) seinem eigenen Gewichte imd Drucke, den man noch durdl 
eiligst weiter aufgelegte Steiuschichfen müglichst zu verstärken sucht. 
Vermöge der Schiirfe der untern eisernen Bewaffmmg, und des mit jeder 
Stunde zunehmenden Gewichts des Schwiinmschachts, wobei nur immer 
auf die gehörige Vertheilung und auf das Gleichgewicht zu sehen ist, wird 
uch der Schacht, schon von selbst, um 2 bis 3 Zoll tief einsenken, 

3. Die Einsenkung mufs nun noch dadurch beschleunigt werden, ^^^*^l^ 
man, wie im Anfange, bei der Äbgleichung, nunmehr gleichförmig am 
den ganzen inneren Rand herum, den Kies nach der Mitte zu aulkrat^ 
und ihn vermittelst des in dem lockern Kies herumzudrehenden Erdb«u> 
tels, in die Höhe über Wasser zieht, von wo er über Bord geworfen wird. 
Recht bald wird auf diese Weise der Schwimmschacht um ein Paar Vuh 

keu, und mit dem über Bord geworfenen, und gleichmu£iig um doo 
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ftona 8iifiM«i üollJMig Tarthail^ Kiety wird ein sdmfasender KietWill 
um den Sdiwimmsohaoht henim^ von 3 bis 4 FuDi Höbe^ entsteben« 

4« Dieter Kieswall^ der nicbt^ wie der Kiesboden unter platt aufge- 
aetilien FangedSmmen^ vom Seitendrucke des Wassers , unter denselben 
weg in die Baustelle gesoboben werden kann^ sondern der vielmdir, durob 
die darüber stabende Waasecsfiule^ nocb mebr zusammengedriidLt^ und 
gegen den eingesenkten Sobwimmsdiaobt angeprelst wiM, wird reebt 
bald das . Auspumpen des inneren Raums ^ mittelst dn&ober viereckiger 
Pumpen mit bSlsemen Stiefeln, gestatten; worauf dann die weitere Ein* 
•enkungy dureb binabsteigende Arbeiter, mit der ein&cben Handsduiufel,' 
und durob Aufwinden des^ Erdbodens in Kübeln, nodi mebr bescbleun^ 
und gann wohlfeil, nnd mit dier grüfitt^i Sicberbeit in Hinsiebt des überall 
statt findenden Gleiebgewidit«, bewerkstdliget werden kamu 

5« Etwa tiefer sieb findende Hindemisse an Holz und grolseren Stei- 
nen im Boden können nun unmittelbar sebr leicbt weggescbaffi werden« 
Sie würden freilkb etwas mehcSebwierigkek maoben, wenn sie sieb fim^ 
den, ebe der Sobwimmsebaebt leer geschöpft und nocb nicht so tief ein- 
gesunken ist, dais er Wasser bult, welcbes wahrscheinlich schon bei einer 
liülsigen Einsenkung der Fall sein wird» Dann aber hat man sie mit» 
tebt der spitzigen Sondirstange schon firüber entdeckt und weggerfiumt. 

6« Sollte iHder Yermutben noch dn oberflächliches Hindemils im 
Elulsbette zurück ^blictbmi adn, so wird man, wenn es aus Holz be- 
steht, dasselbe mit einem scharfkantigen stählernen Instrumente, in Form 
einer schmalen Sdbaufel allmiiblig zerstoben können; grölsere Steine 
nküssen, wie schon firüber bemerkt, in daneben ausgebaggerte Gruben ver- 
senkt werden, so dafii sie d^i Rand des untMsten Grundkranzes frei las« 
sen, mid zwar nadi innen oder nach aulsen, je nadidem es ihrer Form 
nnd Lage genuils ist» 

7. Die weitere Yersenknng des Sdiadits, bis zur bestimmten Tiefe, 
wird nun keine Sdiwierigkeiten weiter haben. Bei dem Bau des Lon- 
doner Tunnels z«B» bat man gefunden, dab em solches Gebäude skb 
40 Fub tief in dem umgebenden Erdreiche von selbst hinab bewegt, imd 
dafa erst dann die BeHiung und Pressung, des Erdrcidis die wdtere Ter« 
seikung b^nmt* In dem vorliegenden Falle aber beträgt die tiefste Ein- 
senkung, «an den seicbtesten Stellen des Stromes, nur gegen 22 Fuls, 
unA ea kanik die Yennkmg nodi durch Ausgraben und Baggern an- 

[8*1 
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Aarhalb erleichtert werden, sobald man HemmuQgea derselben zu 1 

ken glaubt. ' 

S, Ist der Pfeiler an aeinem tiefsten Funote angelangt, so erfolgt, in 

natürlicher Ordiumg, die inora-e Ausmauerung desselben, auf folgende Weise. 

«) Zuerst wird der sorgfültig geebnete Kiesboden mit müglichst gro- 
ßen platten Steinen belegt, die jedoch niur unten rauh behauen za wer* 
den brauchen, damit sie redit platt allenthalben aufliegen, übrigens aber 
TÜllig ihre BrucIiQüche beibehalten können. 

ß) Die sich ergehenden tmr^elmÜfsigen Fugen werden recht dicht 
und sorg^iltig mit kleinen Steinen atisgezwickt und ausgeschlagen, nnd 
darauf mit einem dünnen Mürtel ausgegossen, der zum TheÜ, der schnei-. 
ten Erhärtung im Wasser wegen, mit ungelöschtem Kalke, Gipse, oder 
auch mit dem Loriotschen Zusätze von Ziegelmehl, Torsetzt werden kann* 

7) Die weitere Ausmauerung geschieht, Schicht um Schicht, mit un- 
regelmässigen, grofsen und kleinen Steinen, und Abgang im Bruche and 
auf der Baustelle; wobei nur zu beobachten ist, da£s jede Lage einzeln 
recht sorgfältig dicht ausgezwickt , abgeglichen , und mit dem Torhia er- 
wähnten dünnen Mürtel reichlich ausgegossen werden mulä. 

^y Die oberste Schicht, von welcher ab die Verjüngung des Pfeilers 
beginnen soll, mufs wieder aus regelmäfsig hehauenen, dicht gefugten, 
ledoch nicht geschliiTenen Steinen bestehen. Ist sie aufgelegt, so kann 
man den Pfeiler Eiuen Winter hindurch stehen, sieh allenllialbea krystal- 
lisiren und setzen lassen, ohne von den darüber hingleitenden hohen Flu* 
theo einen nachtheiligen AngrüT besorgen zu dürfen. 

Es ist leicht zu sehen, daß die durch sorgHihige Arbeit, VerdS- 
belung u. s. w. verursachte Erhöhung der Kosten der Umfassungs-Waod 
des Grundpfeilers, reichlich wieder durch die Verminderung der Kosten 
der inneren Ausmauerung, durch die Erspamng der Fangedlimme, und 
durch die gewifs zu erwartende Verminderung der Ausschwpfungskostcn 
werden ersetzt werden, während man gleichwohl einen Grundpfeiler be- 
kommt, dessen wohlfeilere innere Füllmauer sich, vermöge der früher erw 
wähnten Verzahnung mit der Umfassun^wand, auf das Innigste zu eioem 
Ganzen verbinden wird, wahrend eine sehr feste Auisenwfmd sie auam- 
menhält und schützt. 

Über die im nächsten Jahre fortzusetzende Anfmaaerung des, ab- 
satzweise zurückzuziehenden, und dann 8 Fufa breit grade aufzuführenden 
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Vragpfiaüen f 3r die FththAOf and des davor ar seteendim Bisbre^Aerai iH 
weiter niehts Beiondera an bemerken^ ab dab das Mauerwerk inS^idMit 
diobt^ aus grofim» Steinen^ imd im guten Verbände aofgefobrt werdeq 
iflnis» Gut wird es sein^ fie Sulseren Steine , in der Hohe der i^fafar^ 
ebenialla auf eiserne Diil>el «u steokoi^ damit sie der Erschiittenmg durdi 
aeiIwSrts daran bingidtende und anstoCiende Eisscholten , noch kr8flt^[er 
widersteben mogen^ ab sie es sebon dorcb ilwe möglichst grolse Mancr 
Tem(igen# 

hn ADgememen kSnnen allerdings noob gegen diese Grnndungs«^ 
Art der Pfeiler Ton vorsiebt^en Teebnikem folgende zwei wesentiid» 
livageB aufgestellt werden? 

Erste Frage» Werden siob die auf die bSfaseme Unüassui^a« 
fcrSnae sn Inenden Steinsdiiditen auob gteidiformig versetdcen lassen^ 
ohne dab sieb die Fi^en öffnenP 

Zweite Frage» Wenn «ob die Fugen Sffnen solfien, wbd m 
dtam noob mSgliiA sein, das Wasser aus dem inneren Räume su sobü» 
piSon, mn, auf eine woblfdle Weise, den Pfeiler vwsenken und um rem 
Grunde auf ausmnnem SV kfinnen ? 

Wegen der ersten Frage bin iob folgendier Miomung^ £e iob jedoob 
ouisic^yoUeren und mebr erfabrenen Teobnikem zur Prüfung anbennstdter 
Sobon drd^ platt aufeinander gesetzte, und an der inneren Seite Anrah 
mdirere bundert eiserne manimem yerbundene bölzeme GrundkrSnze wer«» 
im ehm so steife und feste Untei^ge bilden y dab die gleidiförmig auf« 
gelegten Steinsobiobten, von deren Gewiobt überdies mebr als die Halfke 
Tom Wasser getreten wird, die Kränze niobt mdur biegen können, so 
lange der ganze Körper «ob, vermittebt seiner G^engewiohtey noob im 
sdiwimmenden Zustande befind^,, und iiberdies durob sorgfältig abgemes- 
sene Gegengewiobte überall das riobtige Gleiobgewiobt bergestellt wird. 
Auf dem Boden angebngt^ der freilbb noob niobt yollkommen wagereobt 
ist, werden dort allerdings einzelne Punote frubw eine- Unterstiitzung fin- 
den, ab andere. Die Gestalt des Bodens bt man aber auf das Genaueste* 
dardi Sondir- Latten zv prüfen mt Stande, besonders um den bmeren 
Rand herum, wo der Wassen^egel ganz rubig bt. Man bt also auob 
un Stande, eben so genan die Unebcnbeiten des Bodens yermilldst der 
gekrBmmten Bi^ersidiaufd w<^;znsobaflFen. Darob dergleioben Sdaufdn 
wirdi z^B. Uer nr Kassel, ans dem stieilenwebe 12 bb 14 Vwdb tfeÜBD- 
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Bette des Fultlaflnssf^, Mauersand heraiirgeholt, und von der daninter 
KegfndPD Tfaonlage dos Flulsbettea so sauber abgehobpß, dafs kein Zoll 
hoch Sand auf der Thonscbicbt zurückbleibt. Sollten jedoch drei bSt^ 
seme GrnndkrÜnze übereinander, der Grundlage noch nicht die uüthigs 
8tei%keit gefvÜhrcn, so darf man nur die Äureinamlerschicbtung zusain-» 
meugeklamnierter hölzerner Grundkriinze so weit fortsetzen, bis auch dflB. 
letzte Zweifel an der Haltbarkeit verschwindet. '# 

Auf die zweite Frage erwiedcre ich, dafs wenn, wider Yanmv 
then, bei der ferneren Versenkung des Schwimmsch achtos, Steinscbichtea 
iich trennen, und die vorgesclilageneu Maaisregeln zur Dichtung derFugoft 
durchaus nicht hinreichen sollten , um dem Seitendrucke einer 10 bis 12 
Fufs hohen Wassersäule, an der tiefsten Stelle des Strombeltes, zu wider- 
■tcben, noch immer der Ausweg bleibt, entweder die Verseukung in ToUi 
lern Wasser fortzusetzen, und sodann das Innere des Pfeilers mit Betf>o> 
Hauerwerk zu lullen, oder, unter dem Schutze einer, vor dem Pfeiler, initl 
1i[o<*s demselben, an den Seiten herab, einige Fuls davon entfernt, eiogeM 
rammten Spundwand, den Scbwimmschacht mit eingeschüttetem Grande 
EU umgeben, um so gleichsam einen doppelten Fangedamm zu bekommen^ 
wovon der eine unbeweglich und der andere beweglich ist; worauf dann 
das Ausschöpfen des \Vassers, zwischen dem innem beweglichen Fbo] 
dämme, möglich sein wird. 

In beiden Fällen wird allerdings die Gründung etwas mehr k< 
als wenn sich meine ersten Vorau'jsetzuogen erfüllen, jedoch immer 
so viel als irgend eine andere Griindungswebe, an einer gleichen Stelle 
des Stromes. Einen Kasseler Cubicfufs Mauersand aus 12 bis 14 Fuis tiefem 
Walser herauszuholen, welches Geschäft hier in Kassel ein ziemlich ein- 
trägliches Gewerbe bildet, kostet nicht mehr als 4 Heller (ungeHihr 4 
Silber-Pf. Pr.)j "^d es folgt daraus, dafs man, für einige hundert Tbaler, 
eine bedeutende Masse Grand aus dem Inneren der versenkten Pfeiler 
w^'d herauffördern können. 

Zu VI., VII., VIII. und IX. 
Die Wabl einer möglichst einfachen, dauerhaften, wohlfeilen, 
den in den M'iildern hiesiger Gegend befindlichen Bauhölzern angemi 
neu Holzconstruction ftihrt zuniichst zu folgenden Belracbtungen 

I. Mit krumm gebogenen Nadelhölzern werden zwar in Baiern, 
unter dem Namen der Wiebekingschen Bogcn-Brücken und Bogen- 
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HÜogmrerke^ sehr grof se Offirangäi Sberspannt^ welches audi bei deä 
dortigen^ toq den nahen Hochgebirgen herabstürzenden StrSmen nodK 
wendig und nützlich ist^ obwohl zum Theil rielleicht etwas zn weit gCN»- 
trieben wird« Bei den Norddeutschen Strömen hingegen , welche nidit 
acnf solchen Gebirgen und in der Schnee« und Eisr^ion entspringen^ sinA 
dergleichen weite Offiiungen nioht nothig« Dieselben mit Holz zu libef« 
baueu^ bleibt immer mÜslichy weil das Holz ein zu sehr yergiingliches Ma* 
terial »^ so dab audi, wie es die Erfahrung lehrte dergleichen grolsartige^ 
kühne Briieken ihren Erbauern immer vielen Yerdruls und Sorgen maelwn» 

Dft die^lTeserbriicke beiPr.Minden, wo nodi der starke Werr^p» 
Fluls zu dem Weserstrome getreten isi^ mit ihrai Ift Öffnungen, von 
nur 30 bis 60 Fuls weit, dem Bedürfnisse schon eine längere Reihe von 
Jahren Geniige geleistet hat^ so würde es volHg unnütz sein^ bei Rinteln, 
wo der Strom um ein Drittheil geringer ist, Öffnungen von 100^ 150 oder 
gar 200 Fuls zu mach^ wie in Baiern« Aber noch ein anderer Umstand 
madbt hier die Anwendung Jener, obgleich an sieb sehr sinnreiehen Gm» 
atmotiony völl^ unthualich; nemlich der> dab die dazu nStbigen viekn 
und auserlesenen NadelholzstSmme in den hiesigen Waldcmgen durchans 
nicht mehr zu finden sind^ sondern mit sehr greisen Kosten, aus sdur weiten 
Entfernungen vfürden herbeigesdiafft werden müssen, nach einet Reihe 
von Jahren aber vielleicht dennodi gar nicht mehr anzuschafl^ wären* 

2« Dasjenige HöLb^ welches noch am leichtesten in hiesigen Ge» 
genden aufinitreiben ist^ sind starke Eichen^ die jedoch kurz sind, und 
wenigstens keine langen ^ graden Schiffte haben, so dab man öfters bei 
der Anschaffung langer, starker Eisbrecher -Stamme für die vorhandenen 
Brückeni in Verlegenheit gerath« 

3^ Dieser Umstand würde nun auf die Construction der Fahrbahn 
durch Bogen, aus kürzeren, kreisförmigen Bohlenstüeken zu» 
sammengesetzt, führen, durch welche sich der seeU Funk einen 
Namen gemacht hat* 

Allein auch diese Bauart hat ihre groisen Bedenklichkeiten» Der» 
jemge Theil der Weser-Brücke bm Fr» Minden, welcher nad» dieser 
Bauart aufgeführt ist, die nogenm^te Bunte-Brücke, hat keine grobe» 
reu Bogenöffnungen, als 45 Fuls; und schon diese Brücke erfordwt- viele 
Sorgfolt und Nachbesserungen. Tersuche der Bauart über wdtere öff« 
nungen sind aber gfinzlich verunglnckt, weil die Seiten-Ausbeogimf der 
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Bogen, UD(] der grofse Druck , wcldier auf einzelnen Functen des HolzeiT 
mittelst der Scliraubenküpfe lastet, au ^velcben die Fahrbahn Iiiiogt, die 
baldige Zers'türuug Iierbeigefülu-t hat. Ich will in dieser Beziehung nur 
die BogeDbrücke bei Heldenbergen, zwisclien Friedberg und 
' Windecken, und an die Brücke bei Rodenberg, iu der Grafschaft 
Schaumburg, eriaueru, welchen beiden nach wenigen Jahren gewöhi^ 
liobe Ffahljoche untergestellt werden muCsten *)> 

Ich möchte es nicht wagen, bei Rinteln dem Weserstrome eine 
Brücke entgegen zu stellen, deren grü&to Oftuung nicht mehr als 45 Fulk 
betrüge; die übrigen bei Fr. Minden mit Stein überwülbten Üflnungen 
ben zwar nur zwischen 50 und 60 Fuls Weite, und sind bisher daue^ 
[ fcaft gewesen; allein es siud auch dort dem Eisgänge, vor der Brücke, 
' Boch eigene grofee Gebäude entgegengestellt, welche ich bei Rinteln, 
wegen des dazu nülhigen groÜsen Bedarfs an auserlesenen Bauhülzero, zu 
vermeiden wünschte. 

Deshalb schlage ich hier drei Hauptüffnungen, jede 80 Fufs 
I weit, vor. Von diesen ÖUnuogen wird eine Eiastopfung weit weniger 

I befürchten sein, und die mit der Brücke rerbundenen massiven 
I fifeUer werden den Stols des treibenden Eises aufhalten können. 

Ich habe durch vieljührige Beobachtungen in mehreren Lündem 
bemerkt, dafe hölzerne Construotions-Theile der Brücken, olme Bedachung, 
den Elementen, und besonders den Sonnenstrahlen Freis gegeben, in kur- 
zer Z^t zuGriuide gehen, oder wenigstens die schwierigsten, bestiiadigen 
Nacbbesserimgen erronleru, weshalb ich mich hier niclit zu dem Vorschlage 
einer Funk sehen Bohlenbogen- Brücke habe entschlielsen können. 

4. Diese letzte Betrachtung würde nun wieder auf das Hüngi 
werk mit Bedachung führen, welches sich allerdings, mit nicht 
grolser Spannung, fest und dauerhaft bauen Hifst. Allein die VVülder 
Deutschlands sind nicht mehr in dem Zustande, daCs man zu einer einzi- 
gen Brücke, wie die zuSchaffhausen, Tausende von auserlesenen Baum- 
stämmen verbauen darf; auch würden io dem gegenwürtigen Falle die 
Geldmittel zu einem solchen Baue nicht aufzubringen sein. *^ 



•) Dngogen baUen sich die Briirken bei Weirsoafels, Halle nnJ Fre»- 

rg an der Saale, deieri Bolilen -Bogen zum Theil über 100 Treu fs. Fufs weil 

ipaBoneD, seit vielen Jaliren gut, Anm. d. Ueransg. 
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'S. Die Datier &et Gonstmctioiistfaene mid dfe Yerltfiiaenttig dar^ 
Atid[>euguiig naoh der Seite, wddhe bei Men an den Seiten aufgeh&igtMi ' 
BrSdkenbahnen mriir oder weniger Statt findet, würde zwar zu erreidiöi 
Sem, wenn man die BrSekenbabn auf Spreng werke legte, diireh wefche ' 
sieh eine Brücke ywstSirken ISfiit, und die, durch die Brückenbahn selbitj- 
gegmi N&se und Sonne hinlünglich geschützt werden. 

Aber auch von dieser Bauart hat mich die Erwägung abgehalten, 
dafii dann Xe Brückenbahn, wenn die letzten Streben noch wirksam sein 
sollen, zu hodi würden gelegt werden müssen, und dais die Auffahrt, von 
der Stadt aus, zu unbecpiem, und überhaupt die beiden Auffiihrten zu hoch 
imd kostspielig sein würden« Femer spricht der Umstand zu s^r gegen 
Spreng werke, deren Sulserste Streben mit den Brückenträgern ehien 
Winkel von weniger als 45 Grad bilden : dais die Hölzer mit der Zeity 
auch ihrer Länge nach, eintrocknen und kürzer werden, und dafs soldie 
Streben alsdann nichts mehr leisten, oder dafs erat eine bedeutende Senkung 
Aet Brückenbahn erfolgen mub, ehe sie wieder zur Wirksamkeit gelangen« 

Alle diese Betrachtungen, und die Erfahrung, dais die Tragkraft 
dep Holzer sich wie das Quadrat ihrer Hohe, multiplidrt mit der einfadien 
Breite, verhält, also ein Stück Holz, in vierBohlen geschnitten, diese 
nbereinandergestellt, und an den Seiten so verbunden, dab die hohe schnude 
Holzwand sich nicht seitwärts ausbeugen kann, viermal so viel Widern 
stand leistet, als das Holzstück in seiner ursprünglichen Gestalt, haben mich 
bei einer, im Jahre 1819, über den reÜsendsten Gebirgsflnls des Hessisdiea 
KurstMts, die Edder, bei Frankenberg erbauten Brücke, auf eine, 
manes Wissens, beim Brückenbau noch nicht vorgekommene Construction 
gddtet: nemlidi auf die des Aegyptischen Gewölbes« 

Diese Construction, womit dort, in der Mitte des Flusses, dne Öff» 
nung von nahe an 70 Fuis überspannt worden ist, hat sich seit 12 Jahren 
sehr gut gdbalten, und ich erlaube mir daher, dieselbe auch hier vneder 
vorziiscblageD, während noch die dort wahrgenommenen Mangel hier ver- 
nneden werden. Die Öffiiungen der Rint eischen We serbrücke sollen 
bis auf 80 FuIs ausgedehnt werden; die längsten Bohlen und Schwarten- 
Studie brauchen aber dennoch erst 23 FuCs lang zu sein« 

Es sollen also, auf den Pfeilern, fünf Bohlentragwande, untet 
den fXant Strafsenträgem aufgestellt w»den (Taf. IL Fig. 2. und 4.) ; £e 
innert drei nur von vierzolligen BoUen, die äubwn beiden aber von 
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seobszölligen, weil die innero Trnger an beiden Seiten mit angeschraub- 
ten Spanoschwarten und dazwischen gespreitzteu Kreuzbändern ab- 
gesteift werden kÜonen, welches bei den Üu&ern Bohleotragwaudeu nur 
an der einen, innern Seite sich thun liifst. Diese Bohlentragwiiiide sol- 
len nicht unmittelbar auf den Steinen des Pfeilers aufliegen, sondern auf 
den Querfasern untergelegter, sechszülliger Bohlenstücke, welche ihrer- 
s^ts, auf dem Steiue, Streifen gewalzten Bleies unter sich haben. 

An die iunern der drei Wände werden, wie schon erwiibnt, und 
wie aus den Zeichnungen hervorgeht (Fig. 2 und 4.), auf jeder Seite sechs 
Spannscbwarten angeschraubt, welche von den eichenen Schneideblöckon 
zu beiden Seifen abfallen. Die beiden ßohlentragwiinde an den S<;iten 
erhalten innen eine gleiche, aber nur einmalige Verspannung, durch an- 
geschraubte Spannschwarten. 

Die stärksten und kräftigsten Schwarten werden an die mittelste 
Bohlentragwand, die geringeren an die zwei folgenden, und die schwäch- 
sten an die Üu&ersteu Bohlentragwände befestigt, weit diese Wände schon 
an sich aus zwei Zoll stärkeren Bohlen bestehen, und auch noch durch 
die iiufsere, gewölbartig angeschlagene, zwei Zoll dicke Boblenbekleidung 
mehrere Absteifung erhalten. 

Die Bohlentragwände bestehen zuerst aus Einer 24 Zoll hohen Bohle, 
welche 5 Fuk an jeder Seite, über den 8 Fufs breiten Pfeiler hinausragt* 
Die zweite Lage besteht aus einer 18 Zoll hohen Bohle, welche wieder 
5 Fuls über die erste Lage vorsteht, und der Länge nach aus «wei 
Stücken zusammengesetzt ist. Die dritte Lage besteht wieder aus einer 
18 Zoll hohen Bohle, mit fLiaffiifsiger Uinausbauung, und, des Verbandes 
der Fugen wegen, aus drei Stücken. Die vierte Lage, von eben der 
Höhe und Ausbauung, besteht aus zwei Stücken. Die fünfte Lage^ 
eben so hoch, und eben so weit überbauend, aus drei Stücken. Die. 
sechste Lage endlich, von gleicher Höhe und Ausbauung, eben so, ati% 
drei Stücken. 

Die Bohlentragwände werden zunächst, in der Mitte, mittelst eine» 
4 Zoll brüten , I Zoll starken Elisens p p ( Fig. 4. ) , welches oben eto* 
geiichselt, darüber her, und an beiden Seiten bis zur untersten Bohlen* 
läge hinuntergebt, und für jede Bohlenlage noch eine oder zwei Schraii* 
ben erhalt, in einen unanflüsliclien Zusammenhang gebracht, so daUl 
sich die Bohlen in der Mitte nicht in dl« Höhe biegen können, wie m 
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ridi fefll «ter Frankenberger Bm^e, nach dnigen Jahren Tollkomme^ 
u* Trookflnhcfit, und nach «migom Yerlwte an ElastioitBt, ergeben hat» 
B^mer werden an diese BcdilentragwBnde^ dae sie absteifenden Strebet 
oder Spannsdiwanen , une es rmfam beschrieben und in (Fig. 2. und 4«) 
an aehen ktt^ fest «i- und zusammengeschraubt^ und dadurch fünf, mBg^ 
Kehrt Bt^e Strebewfinde f3r die StrabentrSger gebfldet. 

Nunmehr werden cBe StralsentrSger /, /•••• (Fig. 4.)9 1 Fub 
breit mid 15 ZdUl hodi» darüber hingdegt^ und zwar die drei mittleren 
gerade ober die Mitte^ die Sufimen^ von auben mit den Bohlenw8ndsn 
bSn^. Die StrabentrSger werden mit den Bohlentragwänden Mob durdi 
Stechklammem verbunden^ wddie ron unten in die Balisen eingesdUagen^ 
und an die Bohlen mit starken NSgeln angenagelt werden (Taf IT« Fig. 7«)^ 
jedoch so, dab keine Stechklammer genau lothrecht steht, sondern dafr 
sie in einer etwas schrSgen Richtung abwediseln, um die Yerscfaiebung 
der StrabentrSger nach der Lfinge um so mehr zu verhnidenu 

Die StralseDtri^er kSmien , so wdt rie ganz auf den Bohlenwün- 
den Kegen» ebenfeUs aus Eichenholz, und zwar aus kärzeren Studien be- 
stehen« Zu den mittleren aber, welche 20 Fub frei li^en sollen, und 
weldie wenigstens 42 Fub uberiiaupt lang sein müssen, damit sie noch 
3ber die dritte Bohlenlage von oben herab übergreifen, ist dn mehr z&hes, 
elastiMhes Naddholz, und zwar Kiefemhobs nödiig, wdches freilieh mit 
bedeu te nd e r en Kosten, an der Grenze des Fürstenthums Nieder-Hessen 
mit Saohsen^Weimar, aus den addidien, von Trot tischen Waldungen, 
angekanft und nach Rinteln hinabgeflöbt wwden mub« Deshalb hat man 
auoh Alles au&ubieten, um diese kostbaren Hölzer mfiglidist zu schfitaen 
nnd noeh dem künftigen Jahrhunderte zu überliefern ; wobd auch aigleich 
die übr^on eichenen Yerbandstncke ihre Rechnung finden Werden* 
Zu dem Ende wird: 

1. iiber jeden StrabentrSger zunSdist eine zwdzöllige, 15 Zol 
brdt^ eichene Deckbohle gelegt ( Fig. 4. und 7.). 

2. Auf diese Deckbohle wird dne Platte gewalzten Zinkes, eine 
halbe Linie did(, gdegt, welche über die DediLbohie nodi eben Zdl toi^ 
steh^ und etwas herabgd>ogen wird« 

S. Hierauf wwd die ganze Fahibahn mit TierzSlligen eiohenenBobi 
len bedediLt, weldie mit drdedügen Federn und Nuthen und dazwiseban 
Bdqstan, in Öl getrSnkten Ldnwandstidfeni dnbt aneinander 
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und mit starken JVi'igela angenagelt werden, so Hak sie die Diditigkeit 
eines SchifTshodens erlangen, Tfelclie Dichtigkeit noch durch einen , über 
jede Fuge gelegten Streifen gewalzten Bleies, vermehrt wird. Die Deck- 
I>ohlen werden» besonders gegen die Mitte der Brücken - Off lung lun, wo 
einige Senkung unvermeidlich erfolgen dürfte, welche die Ansammhing 
der Feuchtigkeit unter dem Klotzpflaster befördern würde, mit vielen, 
J Zoll grolscn Lüchern durchbohrt, und zwar an solchen Stellen, wo 
das nach langem Regenwetter durchtrüpfelnde Wasser kein unteres Ver- 
bandstück treffen kann, sondern in den Fufs fallen mul^. Diese Löcher 
werden recht glatt gebohrt, und mit einem Pinsel mehrmals, heib und 
stark ausgcthecrt. Sie werden viel zur schnelleren Austrockuung unter 
der Fabrbalm beitragen, wie es sich bei der Frankenberger Brücke 
gezeigt hat. 

4. Die Decicbohlen ragen H FuJs auf jeder Seite über, und tra- 
gen die GeländcrsänlGn, ohne alle Verzapfung und Zapfenlöcher, blo£s mit- 
jt^t an- und aufgeschraubter Knaggen, welches sieb ebenfalls bei der 
Frankenberger Brücke, als lünlünglich fest und sehr dauerhaft be- 
jWabrt bat. 

5. Die vor dem Geländer Tonpringetide, äu&ere Terdachung wird 
noch überdies nn't gowalztem Eisenbleche, Eine Linie dick, bedeckt, wel- 
ches aufsen noch über die Bohlendicke biuab geht, uud nach innen unter 
die Schwellen greift, welche die Einfassung der Klotzpflasterung bilden. 

6. Auf die Fahrbahn, zwischen die eben erwiibnten, in die Ge- 
ländersiiulen, oder vielmehr an deren Befestiguugakuaggen angelegte Schwel- 
len, wird zunächst eine Lage gepochter Hammerschlacken gebracht, und 
dann darauf ein gewölbtes Pflaster von eichenen Klötzchen, mit dem 
Bimholze nach oben gelegt, welches zwar im Anfange nicht ganz dicht 
sein darf, damit es sich beim Quellen nicht wirft, bald aber in den Fu- 
gen so anfüllen wird, dals das niederfallende Regeuwasser, unter dem 
Geländer weg, über die die Wölbung fortsetzende Schwelle, auf die Blecb- 
bedacbung abilielscn muls, welche mit einem wetterfesten Überzüge be- 
strichen wird. 

7. Ein HatiptmilteT, um allen diesen llüizern die möglichste Dauer 
XU verscbafien, ist noch der Anstrich mit Theer. Die Hülzer werden im 
Januar und Februar genillt, uud die Kiefernhölzer im April und Mai nach 
dem Orte ihrer Bestimmung geflvist. Die Eichen bleiben noch im Walde 
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lit Binde und ÄMtm, bis Mitte Juni liegen, so dab rie noohinds Blattet, 
treiben, und daduroh alle SBfte vollends verlieren, die ihnen, in der Briick0| 
dureh Bohrlöcher, gefüllt mit Fisohthran und Kochsalz, auf nützlichere 
.Weise wieder zu ersetzen sind. Nach vierwoohentUchor Austrocknung 
werden dann alle Holzer in ihre Form geschnitten, in dieser, den Best 
ädes Sommers und des Herbstes über, möglichst der Sonne und Luft aus- 
gesetzt und oft gewendet^ wahrend des darauf folgenden Winters wer- 
den sanuntliehe Hölzer unter einem Idchten Wetter- Dache luftig auige^ 
stapelt, im darauf folgenden Frühling, bei der ersten guten Witterung, 
durchgangig,, bis auf das geringste Pflasterklötzchen, mit heilsem Stein- 
kohlen -Theere, stark und allenthalben getheert, und endlich die Theerung 
jedes Stücks, bei der Zusammensetzung im nächsten Herbste, nochmals 
auf das Tüchtigste, und mit sorgßfltigster Ausfüllung aller Sonnen «Risse, 
wiederholt« 

8# Zuletzt werden nodb die Aulsenseiten der Bracke mit zwd- 
BÖlligen Eidienbohlen, gewölbartig, wie die Zeichnung (Taf. 11. Fig« 1») es 
ergiebt, versdialt> und die Fugen mit verzinnten Blechstreifen beschlagei^ 
die auch dem seitwärts anschlagenden Wasser jeden Eingang verwehren* 
Die weilsen Gewölbstreifen, auf dem dunkelen Theergrunde des Bohlenbe- 
sdilages geben der Brücke ein eigenthümliches, nicht unangenehmes Ansehen« 
Die ferneren Erhaltungs-Maa£sregeln werden weiter unten beschrie- 
ben werden, wo von der Ausführung und Erhaltung dieser Brücke die 
Redfe ist; mir ift noch zu bemerken, dals zum Schutze des Geländers 
'loldder Fulsgänger gegen das Fuhrwerk, weldies von der Anfangs starik 
gewölbten Fahrbahn bei Glatteis von der Itfitte abgleiten könnte, an bei- 
den Seiten, an den Stellen wo die Brücke eng ist, erhöhete Laufbahnen 
(Taf. n. Fig. 4») angeordnet werden, bestehend aus Unterlagsklötzen , die 
gegen eine Säule^ und dazwischen, gegen die untere Geländerschwelle sieh 
anlegen, über welche Klötze zwei, 2 Zoll starke, 1 Fuls breite Lauf- 
bohlen genagelt werden, mit etwas Abhang nach der Mitte der Brücke 
jBD, damit das Regen- und Schnee- Wasser auf das Klotzpflaster, und von 
da auf die fiulsere Bteohbedachung abflieCien möge. 

Es wird jetzt nur einiger Andeutungen bedürfen, um folgende we- 
seniKshe Yorzüge der vorgeschlagenen Cionstruction nachzuwmen. 

«) fiiie bat mit möglidut geringem Hob^- Aufwände eine grofiie 
Festi^eit» Das Princip der quadratischen Zunahme der Tri^^uaft der 
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Ht>lzer auf <Ier liohea Kaate, möchte id der Tbat uicht leicht erTolgreK 
dl« za benutzen sein, weil hier aus Einem Holzverbaiidstücke 4, 5 auch 
irohl 6 Bohlen herausgesehnitten werden, und die Tragkraft dadurch nach 
dem Quadrate der Hohe, dividirt durch die einfache, geringere Breite, 
4, 5 auch 6 mal gesteigert wird. Selbst die zu beiden Seiten der Uülzer 
ebfallenden Schwarten, welche an den Seiten angeschraubt werden, um 
die hohen Bohlentragwünde gegen die Ausbeugung nach der Seite abzn- 
Bteifen, wirken mit ihrer ganzen Breite, in der sie sich herabbiegen mülJ^ 
ten, gegen die Sfnkuug der Tragiviiade. 

Brückenbau-Erfahrene werden auf den ersten Blick die Stiirke 
dieser Brückenconstniction erkennen, und ich will mir daher nur erlau- 
ben, zur Vergleicbung, auf einige Beispiele aufmerksam zu machen. 

Bei der Frankenherger Brücke liegen die drei HauptstrafsentrU- 
ger ebenfalls in der Mitte 20 Fuls frei, ohne den mindesten Schaden zu 
erleiden. Bei der Nieder-MöIlricher-BrÜcke, über welche eine der 
' Hauptstraßen Deutschlands, zwischen Hamburg, Bremen und Frank- 
furt a. M. rührt, liegen unter der 18 FuDi breiten Brückenbahn 6 Stra- 
bentrüger, und zwar von Ejchenbolz auf Doppel -Jochen, die im Lichten 
41 Fufs auseinander stehen, und auf eichenen Sattelhülzern, die 9 FuTs 
an jeder Seite des Joches überragen, und folglich den StraiseutrÜgern noch 
änen freien Zwischenraum von 23 Fufs übrig lassen. Die Stralsentrügor 
•elbst (hier sogenannte Eichene- EinslÖmmlinge) dnd niclit stärker als IG 
Zoll am Stamm-Ende, 14 Zoll in der Mitte und 13 Zoll am Kopfe, und 
dem ungeachtet trügt diese Brücke, ohue bedenkliche Schwankung, die 
schwersten Frachtwagen; auch hat sie in den früheren Kriegsjabren , bei 
■ gleicher Coustruction, Belageruugs-Gescbütz und die stärksten Truppen- 
märscbe ausgehalten. In neuerer Zeit ist in liiesigen Landen die Höh- 
renfahrter Fulda-Brücke gebaut, wo die Joche und Pfeiler einen 40 
Fu& im Lichten freien Raum lassen, und mit doppelt aufeiuauder gezahn- 
ten kiefernen Balken überbaut sind, ohne deSa die Brücke die mindeste 
Schwankung erleidet. Eine ähnliche Construction hat auch die, vor meh- 
reren Jahren zuPassau Über die Donau, vom Herrn Oberbaurath r. Peoh- 
mann erbaute Brücke erhalten; die liebte >Veite xwisoheu den auf die 
Steinernen Pf^Ier gelegten Sattelhülzern, ist sogar bis auf ÖO Baierscbe 
Pub getriebeo. 
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t ) . . Dmmaob mSohteB) im Torliegenden Entwürfe, unsere 5 StrafiMutrB» 
ger, von 15 Zoll H^ie, auch wohl ohne alleB Bedmken 20 Fufs frei liegen 
lri%mftnt Zum t^ierflusse ist jedodi der sdiwierigste Fall beredmet woti* 
den» der sich auf einer Brocke zutragen kann; nemlich: wenn bei eiligem 
RiidLsuge eines Heeres, Mann an Mann gedrSngt, die Soldaten, mit ihren 
Waffen und Gepficke, im heftigsten Sturmschritte über eine BrSeke flie« 
hen» Man wird dasGewidbt dnes bewaffneten und bepadeten Mannes im 
Durdisdmitte su 150 Pf«, und den ihm nöthigen Raum zu 2 Quadratfub 
anneiHoien können. Nimmt man femer an , dals im nachtheiligsten Falle, 
ungeachtet der gedrSngtmi, wilden Flucht, alle gleichen Schritt halten, 
so dals ihre sämmtliche Last mit einer Fallhöhe von 5 Zoll zur Beredw 
i^nng gebracht werden mülste, so wird die Last vierfach zu rechnen sdn, 
wenn man, wie in England ab Erfahrungssatz gefunden, annehmen will, 
daÜEi dne Fallhöhe von 1,25 Zoll den Stob eines feilenden Körpers gegen 
den stillen Druck desselben verdoppelt, welcher Stob also nochmals ver* 
doppelt wird, wenn die Fallhöhe 4 mal so grob ist« Es wurde also 
300 Pfond Last auf den Quadratfufs Bräckenfluche unter soldien Vn^^ 
stSnden zu rechnen sein« Der Widerstand der 5 Stralsentriiger wird hier» 
ttif nach der Eytelwdnschen Formel 

zu beredmen sdn, weil die Belastung gleichförmig vertheilt, und anzu« 
nehmen ist^ es seien die Träger an beiden Enden befestigt« Die Belastung, 
sowohl die absolute, als die zufällige, erstreckt sich auch zu beiden Sei* 
ten des Trägers auf diejenigen 12 Fub, womit diese Balken noch auf die 
Bohlentragwände übergrdfen, und es. miifste also diese Belastung gehoben, 
oder von derjenigen der frei tragenden Stelle abgezogen werden. Sodann 
sind, wie aus der Zeichnung hervorgeht, mit Vorbedacht die Enden der 
fheien Träger nidl^ vertical, sondern sdirb'g abgeschnitten, so daCs die 
d/^off^k gestolsenen, eichenen Trager übergreifen, und also ebenfeUs gehoben 
werden mülsten^* wenn die frd übenden TrSgw an ihren Enden sich in 
die Höhe biegen scditen« 

Aus der Berechnung geht nun hervor, dab die Tragkraft der 5 
Tcfiger^ Ifegen dea augmiblicklichen Bruch, die Belastung im schlimmsten 
Falle 26 mal tt>ertrifflt, welches die von etc«Funk verlangte 13fecfae Sicher- 
heit nod» tecdeppeli^ die von etc. Ejtelwein fiir bestSndige Belastung bei 
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Geimde-MagaziDCD verlangte 32fache Sicberheit aber noch uiclit ganz er- 
reicht, jedoch in der Wirklichkeit noch übertreffen wird, weil bei einer 
-wilden Flucht, wo die Menaclien sich gleichsam wie ein Knaul über äie 
Brticke wÜIzen, weder alle äii gleicher Zeit den Für» beben, noch weni- 
'ger ihn 5 Zoll vertical vom Boden aufwärts bringen können. 
' Ein Bnich dieser Brücke ist daher nicht denkbar, wohl aber A^^| 

der Bfitte der weiten Ölfiiuug einige Senkung rorauszusehen. "*^^ 

Bei der schon bewährten Frank enberger Brücke betrug die- 
selbe zwar etwas über Einen Fiifs in der Mitte, welches Veranlassung 
war, dafs nach 10 Jahren die Brücke wieder auseinandergenommen imd 
frisch zusammengesetzt wurde (was übrigens bei allen hÜEzernen Brücken 
•ehr gut wiire, weil man dadurch Gelegenheit erhalten würde, Alles wie- 
«lerholt tüchtig ^u theeren, und die Dauer des kostbaren Holzes wieder auf 

'lange Jahre zu Kichern). Bei der genannten Brücke war aber die Senkiiug 
liauptsiichlicb deswegen so stark, weil die Zusammenhalf ung der Bohleii- 
tragwÜndo auf den l'feilern, anfünglicb nicht sorgKiltig genug verwahrt ge- 
wesen ist, die oberen Boblcnlagcn also In der Mitte auf den Pfeilern ura . 
30 Zoll bis 1 Ftils aufwärts steigen konnten, uud folglich die Senkung uaoH'^H 
der frei schwehonden Mitte hiu um so mehr zunahm. Bei der ^ViederzIl± ^^ 
aammcnsctziing dieser Brücke wurden noch die mittleren eisernen Anker 

'und einige Streben hinzugefügt, und hierauf ist eine weitere Senkung 
nicJit bemerkt worden. 

M''enn nun diese Erfahrung und der Umstand berücksichtigt wer- 
den, dais die Ausladung jeder Bohlenlage bei der Frankenberger Brücke 

L 6 Fufs betrügt, Lei dem hier vorliegenden Entwürfe aber nur 5 Fiib be- 
tragcu soll, da(s ferner bei der Fraukeu berger Brücke nur drei Bohleo- 
tragwünde neben einander aufgerichtet, und die zwei Strafsentriigor zwi- 

"■-■clien dem mittelsten und iiulserstcn blots aufScbraubenbolzen gelegt wa- 
Vcu, die durch die drei Haupttragwiinde durcligingon, also von diesen mit 
getragen werden roufsten, bei dem gegenwärtigen Entwürfe aber 5 vott- 

' WUndige Tragi\ iindc angeordnet sind, obwohl die drei mittleren, der Holz- 
Ersuarnils wegen, und in Rücluicht der stürkern Absteifung zu beiden 

) Seiten, nur aus vierzülligen Bohlen; dals endlich bei dem gegenwärtigen 
J> Entwürfe durch das mittlere starke Eisenhand, und diuioh die nahe dabrf 
■' «neeschraubten , von der lothrechten Linie uiclit viel abweichenden ! 

' ben , das . AufwÜrtssteigfn der Bolilenlagen auf den Pfeilern vXilüg i 
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dert »t; so wird man in der Bfitte eine Senkimg von buofaateoB 6 ZioU 
«u befnn^ten haben« 

Die SenkuDg »C aber auf dne Longe von 80 Fulk munerklich, und 
kann nur der schnelleren Austrooknung der Brückenbahn förderlich sdn, 
kideni sie derselben, auch der Lange nach, einen sanften, abwediseln« 
den Abhang verschafft. Nur in dem Gelonderholme wird die Senkung 
unangenehm sich bemerklich machen, indem die Sdiönheit einer Baki« 
strade hai];>t8Üchlich in iflirer ganz geraden Gliederung besteht« Allein 
audi £esem Übelstande kann vorgebeugt w^en, wie im Folgendon dar« 
gethan werden soll, wo von der ferneren Behandlung dieser Brücke die 
Rede sein wird# 

ß) Die möglichste Holz -Erspamüs weiset der Bau -Anschlag nach; 
der Sachkenn» wird die geringe Anzahl der nüthigen Baumstämme, im 
TerhulCnib zu einer so bedeutenden Brücke bemerken« Eine Haupt« 
Erspai^iils liegt darin, dals die Seitenstücke der runden Baumstamme, 
welche sonst in Spahuen verloren gehen, hier als angeschraubte Streben 
noch wesentlich nutzlich sind; bei anderen Constructionen würden dazu 
eigene auserlesene Hölzer nöthig sein« 

Die Fahrbahn der Brücke, wozu auch noch schöne Baumstämme 
zu Bohlen verschnitten werden mu&ten, wird hier (nemlich das vorge« 
schlagene, weit dauerhaftere Klotzpflaster) aus den Abfällen und dem 
letzten Wipfelholze gemadbt, welches alles sonst in den Ab£edl ging, und 
als Brennholz um wi Spottgeld weggegeben werden mu&te« 

Über diesen Funct bitte idi meine kleine Schrift über die Ver- 
waHüng des Stralsen«- und Brücken -Baues galligst nachzulesen*)« 

7) Die Construction ist so einfach, dals sie von den aller einfach«« 
•ten Handwerkern, unter der Anleitung eines einzigen, aufmerksamen 
Bau* Aufsehers, auszuführen ist« Während bei künstlichen Hänge- oder 
Sprengwerken die fehlerhafte Bearbeitung eines einzigen wesentlichen Ver- 
um wenige Linien, den gröisten Nachth^ bringen kann. 



^) Wegen der ausnelimenden Dauer des Klotzpflasters bin icli sogar, in der 
neueren Zeit, von den frühern Eisenbahnen über Brücken ^wieder zurückgekommen, 
und in der allerneusten Zeit fängt man, in einem Nachbarstaaten in Folge des in mei- 

3;^. Abhandlung über die Strafseobauverwaltung, Seite 73, flüchtig angedeuteten 
athes, sogar an, auch steinerne Brikken mit einem Holzpflaster zu belegen , wenn 
die Gewölbe Besorgnils einflofsen, und man sie noch möglichst lange schonen will. 

CreUtt's JouMl d. BMikmut Bd. 6. Ufr. 1. [ 10 ] 
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schaden hier mehrere Zolle, und man müchte sagen, ganze Fiiüie eineSri 
fehlerhaften Zuschnitts nichts, iodeni, bei der einfachen Zusammensetzung f 
der Fehler sogleich bemerkt uod auf eine leichte Weise unschädlich go- \ 
macht werden kann. Auch die Zusammenfrocknung der Hölzer und Vcr^ | 
kürzung derselben, durch welche die sinnreichsten HÜDge- und Spreng* ■ 
werke nach einer Reihe von Jahren wieder zu Grunde gegangen sind|^ 
hat auf die vorgeschlagene Constrnction nicht den mindesten Eniflu&. 

S) Die Construction ist auch vorzüglich dauerhaft, indem alle 1 
wesentliche Verbandstücke den Sonnenstrahlen, so wie dem Schnee und'- 
Regen entzogen sind, während im Innern, unter der Brücke, der freiesto 
Luftzug Statt findet und die fortgesetzte Austrockuung hefürdert. 

Auch ist nirgend, bis auf die durch deu Molm gedeckten Gelüoder- 
aiiulen, ein Zapfen und Zapfenloch nötbig, worin sich ]Viisse festsetzen 
und zur Zerstörung der Brücke beitragen könnte. Die Befestigimg ge- 
schieht überall durch Schrauben, Bolzen, Nägel und Klammern, welche 
sich selbst durch die Köpfe und Muttern decken , imd auch meist schon 
mit Holz, Blech und Blei sorgfältig gedeckt sind. 

e) Endlich hat diese Coustrtiction den groisen Vorthei! fiir die " 
SchiSTalirt, dalä man in einer Scitenüflniing, grade über dem Fahrwtisser, 
eine Klappe anbringen, und durch dieselbe die ScIiifTe unaiifgehallen durch- 
lassen kann, welche sonst vor jeder andt^eu Brücke die Matten nieder- 
legen mÜlsten. Die angestellte genaue Berechnung ergiebt, dafs ein Fracht- 
wagen, 180 Centner schwer, über der Spitze der Bohlentragwünde , an 
der darauf schlagenden Klappe ruhend, noch von dem statischen Moment 
der ührigeo Bohlentrag^vände beinahe um das Doppelte überwogen wird, 
und deife also dieser ÖlTnung keinesweges der Vorwurf einer Scinvücbuiw 
der Fahrbahn zu machen ist. IVoch mehr aber wird dieser Vorwurf schwin- 
den, wenn man erwägt; 

ß) Dafs, selbst bei einigem vorausgesetzten Übergewichte, so gro&e 
schwere Slasseo, wegen der Trügheitskraft , sich nicht augeublicklich in 
Bewegung setzen können, die Fracbtwagea aber auf d«i Brücken in ste- 
tiger Bewegirag bleiben. 

b) Dafs die Boblentragwände zwischen den Pfeilern eingespannt " 
and eingemauert sind, milbin eine Bewegung derselben olme hedeutendei • 
Reihungs-MomeDt nicht möglich ist. 
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c) Dals eudlich der Zusammenhaog mit den übrigen Bracken- 
theflen, durch die Befxrfilung der Aiuwddbe-Plätzei und durch die viel« 
Skechklammern 9 wdche die j^iaeitigen fireiGegenden BräckentrSger mit 
den durch eine entgegengesetzte Ijast aufSBuhebenden Bohlen -Trag wänden 
verbinden^ so stark erachtet werden kann, dals eb Zerreiisen nicht woU 
denkbar ist, weldies doch erst geschdien miilste, ehe das Aufkippen ein- 
zelner BohlentragwSnde möglidi wiire« 

Zu X«, XL, XIL 

Die mSglidiste Beschränkung der Brtite der Fahrbahn ist, zufolge 
X«, berücksichtigt, indem die Brücke nicht breiter ist, als dals ein Fracht- 
wagen dec gruisten Art darüber üediren, und zu beiden Seiten noch ein 
Fufegfinger daneben hergehen kann, so dab also gar kein Holz unnutz 
dem Verderben dinrdi die Witterung Preis gegeben ist« 

Die beiden andern Gesicfatspuncte XL und XU« treffen in einem 
zusaounen. 

Obgleich nemlich die Fahrbahn, mit ihren Bohlentragwänden, schon 
ganz fest zwischen den 8 Fuis breiten Vor- und Hinterpfeüem steck^ 
und durch die in der Zeichnung (Taf* IL Fig. 2») angedeuteten vielen Kreuze 
blinder zwischen den BiAlentragwänden, oder vielmehr durch die daran 
angeschraiditen Sprainsdiwarten, welche zwischen die Stralsentrager tüch- 
tig eivuspreizen , zu verkeilen mid anzunageln sind, den seitwärts wir^ 
kenden Stürmen schon &a bedeutender Widerstand entgegengesetzt wir^ 
und obgleich am obersten, fiulsersten Ende der Bohlentragwande noch 
starke Schraubenbolzen durdigehen, und dieselben fest zusammen halten 
sqUcti; so wird es doch noch rathsam sein, von den Vor» und Hinterpfeilaiii 
aus, Seitenstreben gegen die freiUegende Stralsenbahn hinlaufen zu lassen, 
welche an den Pfeilern auf Schw^en , und in der freien Fahrbahn auf 
die Stralsentrager aufgekämmt werdet. Die Fahrbahn liegt 80 Fuls ganz 
frei, und bietet auf die ersten 20 bis 30 Fuls den Stürmen allerdings eine 
nicht unbedeutende Fläche dar, so da£s die Yündstreben nöthig sein dürf- 
ten, um jede Möglichkeit einer, die Brücke ersdbütternden und allmählig 
sdiwächenden Seitenschwankung zu ^itfernen« 

Die Seitenstrd>en werden noch bedeutend verbunden und abge- 
stdft werden, wenn man sie, paralld mit der Fahrbahn, mit starken dar- 
auf befestigten Bohlen belegt, wodurch zu^eidi sehr geräumige Ausweiche« 

über denPfeflem entstehen« Auf diesen Auswetehe-Platzen kann recht 

[10*] 
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gut ein eiliger Reiter, oder eine eilige zweisplinnige Kutsche, die nicht war- 
ten will; bis ein entgegen kommender Frachtwagen die ganze lange Brücke 
P&ssirt hat, demselben tioterwegs auf der Brücke ausweichen. 

Da grade in die Mitte die theuerateii Kiefern- Bauhüizer zu Hegen 
kommen, und also zu wünschen ist, dab deren niüglichst wenige nütbig 
sein, und dafs sie mÜgUchst lange dauern mügen, so durfte die Vwenge- 
ruDg der Fahrbahn an dieser Stelle bis auf das nothwendigste Erforder- 
nils, sehr wesentlich sein. Denn mit jedem Fnfs mehrerer Breite nimmt 
die Schwierigkeit der Trocken -Erhaltung der unter der Fahrbahn liegen- 
den ßrückontheitc zu, und die Zuverlüssigkeit derselben ah. 

Die jetzige Schiffbrücke zu Rinteln hat ebenfalls keine brei- 
tere Fahrbahn , und genügt " dennoch , so lange sie sich auf dem Strome 
befindet, allen billigen Anforderungen, obgleich sich nicht einmal Am 
weidic-Flütze darauf befinden, die nach meinem Entwürfe viermal vo 
handen sein werden. 



Nachdem diese Andeutungen nunmehr hinlänglich gezeigt haben 
werden, dafs die Bedingungen I. bis XII. bei dem vorliegenden Brlicken- 
Eotwurfe berücksichtigt worden sind, will ich noch kürzlich auseinander- 
setzen und beziehungsweise wiederholen, wie der Bau nach der ileitfoJge 
«uszuführen sei, um die müglichste Dauer desselben zu erzielen. 

Nach erfolgtem Beschlüsse erfolgt vor Allem thiitigst das Steinbre- 
eheo, um Steine zu bekommen, die, che sie vermauert werden, den Son- 
nenstrahlen und der Nüsse, wie dem Froste, möglichst lange ausgesetzt 
' gewesen sind, so dals man jeden Stein, dessen Dauer etwa zweilelhaft ist, 
ib die innere Füllmauer bringen kann, luid daßt au die Auäeoseiten blo& 
«probte Steine gelangen. 

Das s^immtliche Bauholz ivird im folgenden Winter und im Januar 
L gefüllt; das Eichenholz bleibt, wie oben bemerkt, bis zum Juni, mit Rinde 
und Ästen, im AValdo liegen, irm nochmals Blätter zu treiben und den 
BcbüdUoben Saft abzusetzen, der später im Baue durch F»chthrau und 
Kochsalz ersetzt werden soll; wird sodann, Anfangs Juni, an den Ort 
seiner Bestimmting geflüfst, und dort einige Wochen, der äuisem Ab- 
trocknung ^vegen, auf luftige Unterlagen gelegt. Die Steine wwden nun- 
iB^r bearbeitet, so wie im Juni die Krüounlinge zu den bölzeroen Grund- 
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kffiiizeii, die nicht to sorgfak^ ^«ntaaftet zu Min braudieii, und aus dem 
W^felholze gemacht werden« 

in der Mitte des Juni wird die Zusammensetzung und Versenkung 
der Schwimmschachte begonnen^ und zwar je zweier zugleich, so, dab die 
Tier Hauptpfeiler bis Ende September 8ber das niedr^ste Wasser aufge- 
fiihrt, und, wie früher bemerl^t, mit groisen^ genau bearbeiteten^ und dicht 
zusammengefügten Steinen geschlossen werden können« 

Während der Yersenkung der Sdiwimmschacfate, in den Sommer« 
Monaten, wird gleichzeit% das sämmtlidie Bauholz im Voraus geschnitten; 
jedes Stuck wird nach seiner Bestimmung vergerichtet und Ton allen Seif- 
ten, abwechselnd, möglichst den Sonnenstrahlen ausgesetzt; auch warden 
sdion diejenigen rersdiiedoien , abwechselnde Fasern treffenden Lücher 
lun^gebohrt, welche in der Folge mit Fisahtfuran und Kochsalz ausge- 
fallt werden sollen, damit sie die Austrocknung belurdan und {Sr die 
Aufiiahme des Thranes imd Sahses recht empfiinglieh werd^i« 

Die Hölzer werden sodann, mit Eintritt des Octobers und ver An- 
lang der anhaltenden Regenzeit, unter hiftigen Schuppen, so aufgestapelt, 
dals auch die raube Wioterlufl von allen Seiten durchstreichen könne« 

Im darauf firfgenden FriSifingci^ nach Telligem Abgange des Winters 
imd der Ftuthen , wird die Aufmauerung der Pfeiler thäbg fortgesetzt, so 
^ fft bis zum Monat August die Pfeiler vollendet sein können« 

Mittlerweile erfolgt, bei anhaltend trockener Witterung, die erste 
heilse Theerung sümmtlicher Holzverbandstucke, und die Ausfüllung der ent- 
standenen Risse mit hei&em Thew, worauf nun wieder die Verbandstücke 
irii Freien, während der Sommer «Monate, abwediselnd von allen Seiten 
der Luft und Sonne ausgesetzt werden, so dab der aufgetragene Theer 
möglichst tief in das Innere des Holzes eindringen möge. 

Wenn die Pfeiler im Monat August vollendet dastehen, wird die 
Zusammensetzung der Hölzer, oder der Brücke selbst, angefangen« Je- 
des einzelne Ywbandstiick, audi das kleinste, wird, im Augenblicke vor 
sdner Verwendung, nodunals stark mit Theer bestrichen, und die neueren 
Risse werden mit Theer ansgefüUt« Zugleich werden die Bohrlöcher mit 
Fischtfaran und Kochsalz ausgefiiHt« Es versteht sieh von selbst, dab diese 
Bohtlöcher n\st da rngdbracbt werden mnssei^ wo sie das Holz, an den 
Haupti>rechungqpuncten, nicht schwachen, und wo sie g^en die, q>äter, 
dach verscfahickten Inhritey eindiftigendeD Beoehtigkeiten gedeokt sind« 
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Für die Bearbeitung und AuscliaffuDg des nöüiiuen Eisenwerks niuflf:l 
Torber gesorgt sein, und dann wird im October des dritten Bau-Jabre%| 
von ErÜtFuung der Steiobrücke an gerecbnet, die Brücke dem Publico er- 1 
öSnet werden künnen. 

Die kleinere Fluthbrücke bei der Biinte, welcbe zwar nach deo»" i 
selben Grundsätzen, jedocb mit weniger Schwierigkeit«! zu erbauen ist^ 
wird in denselben Zeit -Abschnitten ebenfalls leicht vollendet werden j 
künnen. Diese Brücke kann, weil eie nur kurz ist, noch um 1 Fub.J 
schmiiler sein, und darf nur vier BohlentragwÜnde bekommen; auch küm j 
neu die AViudstreben und Ausweicbeplütze wegbleiben. 

Die Brücken-Auffahrten müssen, damit sich die Erde setze, schoit'j 
im ersten Baujahre angeschüttet und im Herbste mit lebendigen AVeiden- 
Spreutlagcn gesichert werden, auf dafs auch sie nicht etwa im ^Viuter von 
aulacrgewühiiliclten Fliithen beschüdigt werden mögen. Die darauf zu 
legende Steinbahn wird erst im letzteu Horbst - Monate vor Erüllhting der 
Brücke, im dritten Bau -Jahre, hergestellt. 

Es bleibt nunmehr noch übrig, von den Mitteln zur langem Er- 
bdtung der Brücke zu sprechen. 

J. Die Bestellung eines eigenen Brücken -Wärters oder Brückeo- 
Knechts wird uÖtbig und nützlich sein. Es kann dem Brückengeld- Eii^ , 
nehmer, entweder durch Zusatz eines beständigen Gehaltes von etwa 4 Rthlrn« , 
monatlich, oder, noch besser, durch ein auadrücklic4i hierzu zugestandenes 
höheres Procent der Brückengelder-Einnahme, zur Pflicht gemacht werden, 
^^^^ den Würter- in der Eigenschaft eines Dienstboten zu halten, dessen Diensto j 

^^^^H er in seinem Haushalte verwendet, wenn nichts an der Brücke zu thun is^ j 

^^^^V oder wcuu im M'inter, in den kürzesten Tagen, im Freien nicht gearbeitoi J 

^^^^ werden kann. Liilst etwa der Brückengeld -Einnehmer die uacbstcbenj 1 

^K ^ benannten Unterhaltimgs- Arbeiten durch seinen Diener mcht Ileilsig besor« J 

^^^^K gen, so kann man den (ixen Gehalt, oder die höheren Procentc wiedoB j 

^^^^H zurückziehen, und dafür einen eigenen Brücken- Wärter, unter uumittelbarei^ 

^^^^^^^^^ Au&icht der Bau-Behörden bestellen, dem dann noch atilscrdera ein kurzer, | 
^^^^^^^^fc naher Strabentheil zur Aufsicht und Bearbeitung angewiesen werden kaan| 
^^^^^^^^pao dafs nur zwei Drittheile seines Lohnes der Brücke zugerechnet werden.| 1 
^^^^^^^^^p Die Terrichhmgen des Brücken- Wärters würden folgende sein: *' 

^^^^^^^^^ a) die sorgHiltige Reinigung der Fahrbahn bei nassem Wetter uo^ | 

^^^^^^^^* Sofanee, nnd die Reinigimg der Abzüge unter den Lauibohlen und dem 
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CrdSiider, so dab sidh iiii;geiid iianer Koth^ oder aohmelsender Sdmee 
aohiiiifen könne, sondem alles Regen «^ und Sdmee -Wasser m^S 4m 
Solmdlste abflielsen mufiii und die Oberfläche der Fahrbahn mogliehst 
sdinell trocknen miig^ 

b) Bei trockeiiem Wetter, die bestandige Erhaltung des Anstriches 
mit Theer, und die AusfSlhmg aller sich aeigenden Spalten und Risse mit 
Theer, oder wenn sie xu bedeutend sind, suerst mit Oelkitt. Um aueh 
an den Seiten und unten im Innern der Brueke recht oft nachsehen und 
ausbessern zu können, werden aus .den bei der Erbauung gebrauchten 
Tauaa mid Stricken, Strickleitem ^gemacht ^ und unter der Falirbahn, an 
▼erschiedenen Functen aufgehängt, so dals sie Ton anisen nicht sichtbar sind, 
jedodi, wenn man sie braucht, von Kähnen aus, mittelst Janger Staugen 
und Haken herabgelassen und dann erstiegen) werden köimen» Diese 
Strickleitern uüd die nöthigen Schwenkseile, um ihnen Terschiedene Stel* 
lungen und die erforderliehe Riditung zu geben, müssen ebenfalls gut in 
der Betheerung «halten werden, um ihnen gegen die, vom Wasser im 
Wintor aufsteigaiden Dämpfe, möglichst lange Dauer zu yerschafTen, 

. c) Die sorgfältigste Aufsicht auf jede Feuchtigkeit, die durch den 
gedichteten Bohlenbdag aufserhalb der Abzüge dringt und auf andere Ver- 
bandstücke herab sikkert* Der Aufseher mufii sie sofort anzeigen imd 
genau den Ort derselben angeben^ damit man oben aufbrechen und die 
Mängel ausbessern könne« 

Werden die oben für den Bau gegebeneu Vorschriften, und die 
noch folgenden Maaisregdn genau beobachtet, so wird gewifs eine bedeu* 
tende Reihe von Jahren vergehen, die die Deckbolilen so schadhaft wer- 
den, dais sie die Feuditigkeit durchlassen« Auch in diesem Falle miifs 
dann die Hülfe sehr sdmell gewährt werden, ehe die Brücke weiteren 
Schaden leidet, und es wird deshalb die Fassage höchstens einige Tage 
oder Stunden mittdst emet Fähre zu unterhalten nöthig sein. 

Bm In Strogen Wintam mufis das Eis, kurz vor dem zu er war« 
tenden Aufbruche, an%eschnitten werd^ sobald anhaltendes Thauwetter 
eingetreten ist, und der Wasserspi^el sich zu heben anfangt. 

Dieses Aufschneiden des Eises muls aber nicht blofs unmittelbar 
um die Pfeiler herum gesdiefaen, welches one bekannte Maafsregel ut, 
sondem es miissen auch noch em Paar Spalten zwischen den Pfeilern 
iB^escfanitten, und ein^e hundert Fufii stromaufwärts und 
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ftirfgesetzt imd mU eintgen 9"^>*^^'>i^^'> verbunden werden. Dieses YaR^^ 
falircn, welches ohne alle Kosten, mit den einmal aiigoschaffiten Eis-Siigoi 
hlofs durch die ans der Nachbarschaft zusammengezogenen Stralsenwürtei 
bcTterkstelliget w^den kann, ist in Kurhessea seit 12 Jahren mit dedh'l 
glücklichsten Erfolge elngefülirt worden, imd es hat sich seit dieser Zeit , 
bei keiner Brücke mehr eine Eisstopfirng und bedeutende BcschÜdigungj 
zugetragen, was früher bei den rci&enden Strumen imd Flüssen des Kur4. i 
Staates so hiiuf^g der Fall war. Sogar einzelne Landgemeinden haben di^ j 
Maa&rcgel schon nachgeahmt, und das Eis in Strom- Ecken und StrotiH 1 
Krümmen auf lungere Strecken aufgeschnitten, da ■*vo sonst hei j'edei 
starken Eisgänge Sto{>fuDgen entstanden, welclie die Flulhen und EbgÜnge 
aber ihre Felder trieben, und grofee Verwüstungen anrichteten. Sre bahea 
sich durch diese einfache Maalsregel dagegen günzlich zu sctiiitzen vermocht* 
C. Das Klotzpflaster, ^velches dem Fuhrwerlie eichenes HirnhtJs 
entgegensetzt, hiitt zwar ausnehmend lange vor; seine lange Dauer ist iluB 
sogar schon im Ernst zum Vorwurf gemacht worden, ^Teil man zu selten j 
Aolafs habe, die untere Bohlenisge zu Gesicht zu bekommen, die mittle« i 
rerweile auf grolse Strecken schadhaft werden, imd den Einsturz ganzes i 
Felder verursachen könne. Diesem, auf den o^ten Blick sonderbar schei* 
nenden Einwurfe, mufs gleichwohl allerdings, der Sicherheit wegen, he» | 
gegnet werden. Man mub es sich immer zum Gesetze macheu, nach 5 
Jahren ein Stück Klotzpflaster aufzunehmen und umzusetzen, so dals 
Dreifsig Jahren die ganze PÜasteniDg umgelegt wird. Bei dieser Gelngei^ , 
heit muCs auch der Theer-Anstn'sch der nutern Deckbohlen recht heifs eiw 
neiiert werden, um die Fiiului& derselheu mugliclist lange davon abzuhalten« , 
Diese Deckhohlcn sind die einagen Verbandstiicke der Brücke, welche i 
allerdings der FÜulnife mehr als andere Brückentheilc ausgesetzt sind, 
weil sie die eindringeode Feuchtigkeit wagerecht abhalten und weiter nilk* 
ren müssen, auch die Bedachung der untern Briickcntheile bilden; wes- 
halb auf ihre Erhaltung die grüfete Sorgfalt zu wenden nüthig ist. .Unii | 
die Ahwüsserung und Austrockoung der gediclitetcn Deckhohlen zu bft> \ 
fördern, kaun man, liesonders im Anfange, ehe das Klotzpflaster in däa ] 
Fügen ganz dicht vcrciuollen ist, von den Seitenscliwellen, welche zwi- 
Bchen die Geländer -Säulen eingespannt sind und die Einfassung des Klota- ^ 
pQasters bilden, unten, bogenförmig, ein I'aar Zoll herausschneiden, so dab ' 
$0 Schwellen an beiden Seitea nur auf den Gelüader- Knaggen auflresfiM| 
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voA obrigeoft mben leereo Bbuid ober der Deckbohle lassen^ wodurah 
die eiiigedningeiie Feuobtigkeit auch seitwilrts wird absickaro, oder sich 
Terflnchtigen können ^ in sofern sie nidit schon durch die Bohrlocher in 
den Deckbohlen abgeführt worden UU Jeden Falls werden die Deck« 
bohlen von allen Brückentheilen am öftesten erneuert werden müssen« 

Dm Nach 5 Jahren wird die Senkung der Brückenbahn in der 
Bütte ihr Maxinnmi ron etwa 6 Zoll errdcht haben ^ und nun wird es 
Zdt sein, den Gelünderholm wieder zu reguUren, indem man die auf den 
Pfeilem fest stehen gebliebenen GelSndersäulen oben um so viel nach« 
schneidet 9 da& alle Zapfenkopfe wieder in eine vollkommene Horizontal« 
linie kommen ; worauf der Holm wieder aufgdegt wird. 

£• Nach 20 oder 30 Jahren wird es gut sein, die BrndLe bis auf 
den Stein ganz abzubrelcheni auseinander zu nehmen , von Neuem ein 
Paar mal recht beiüs zu betheeren, und dann wieder zusammenzusetzen^ 
auch alle Bohrlocher von Neuem mit Fischthran und Kochsalz zu füllen^ 
weil das Holz 9 welches der freien Luft lange augesetzt war, zuletzt zu 
spröde wird, und den zu sehr ausgetrockneten Holzfisi^ern wieder frische 
Nahrung zugeführt werden muls« 

Ein solcher Umbau, wdcher natürlich in den heilsen Sommer^ 
Monaten geschehen muls, und welcher, mit Einscbluis der Kosten der 
auf zwei Monate für die Fassage anzustellenden Fuhrleute und der herzu- 
stellenden Abfahrten, ungefähr 2000 Rthhr« in dem vorliegenden Falle 
kosten kann, wird gewiis wieder auf viele Jahre die Dauer der Hölzer 
verlangem, und die Kosten werden dadurch mehrfach ersetzt werden« 

Legte man im ersten Jahre, und in jedem folgenden, lOORthlr» 
zu Capital, so würden, durch 4 pro Cent Zinsen, in 15 Jahren schon die 
2000 Rthlr« ohne Zins von Zins zusammen gebracht werden« Hierzu 
die 50 Rthlr. jährlich für den Brücken wärter gerechnet; ferner 25 Rthlr« 
für den von demselben verbrauchten Theer, feinen Sand zum Bestreuen des 
frischen ausferen Anstriches und Kitt, sodann 25 Rthlr, für jährliche Umle» 
gung einer Fflasterstrecke und erneuerte Theerung der blols gewordenen 
Stdlen der ^Deckbohlen , und endlich 50 Rthlr« jährlich im Durchschnitt 
geredmet, für die nach einer Reihe von Jahren noth wendige allmählige 
Erneuerung der Deckbohlen, Geländerstücke, Laufl>ohlen, Fflasterklotze, 
der Eisbalken, Strickleitern, Haken, Eissligen, und wohl auch hier und 
da anes inneren Yerbandstücks, weldie 50 Rtbb, übrigens in der ersten 
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Reibe von Jahren auch zuvor zum Capital hingelegt und angeliüuft wet***! 
den können, giebt im Ganzen 250 Rthlr. jiihrlich für die Uotcrhaltunga^ 1 
Kosten der Brücke. Diese "Unterhaltungs-Kosteu zu 4 vom Himdert ge-' J 
rechnet, geben einen Capifalwerth von 6250 Rtbir. Die Brücke selbst wird* 
nach dem genauen Bau -Anschlage 61807 Rthlr. zu erbauen kosten. Rech*' J 
net mau hierzu obige 6250 Rthlr,, so ergiebt sich eine Summe, die mit 
den Kosten einer steinernen Brücke von 295557 Rthlr, ünmer noch gar* * 
nicht zu vergleichen ist, wenn auch die steioeme Brücke gar keine ün- 
terbaUungskosten erforderte, was jedoch nicht ganz strenge der Fall ist. 

Zum Scbhissc erlaube ich mir noch zu bemerken, dafs sich nach 
den von mir eingezogenen Notizen die Kosten der ÜuterhahuDg, und die 
Äbgaljcn der jetzigen Schiflbriicke und der Fähr -Anstalten zu Rinteln, 
auf jährlich 1175 Rthlr* belaufen. Werden hiervon die 250 Rthlr. abgezo- 
gen, welche eine feste Brücke nach dem vorliegenden Plane zu unter- 
halten kostet, 80 bleiben 925 Rthlr. j.'ihrüchep Gewinn, welcher die von 
der Stadt Rinteln früher angebotenen 3000O Rthlr. bemaho zu 3 vom 
Hundert verzinsen würde, so daCs von der Grafschaft Schaumburg uud 
dem übrigen Kurstaate, der bei einem festen Übergänge über die "Weser 
bei Rinteln ebenfalls mehr oder weniger betheiligt ist, nur noch wei- 
tere 31000 Hthlr. dieser nützlichen Anlage gewidmet zu werden bniuchen. 
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Litterarische Notizen über Dampfmaschinen. 

(YoD dem Baa-Condilcleur, Herrn Jacohi zn Fotedam.) 



BeiiigUch aaf: 

i. Hisioirt dei macbines ä vapeur depuia leur origine jusqu^ä noi jcurs, par üf« 

Hack et te. Paris 183a 
2« ji Trealist on tht steam engine^ historical^ practical and descripiive; hy John 

Farey, Engineer. London 1827. 
3. Tfte steam angine^ theoreticaUy and practicalty displayedy hy George JSirlU 

beck and Henry and James Adcook. London 1827« 



JLlie weltgeechichtliche Bedeutung ^ welche die Dampfmaschine schon in 
der kurzen Zeit seit ihrer Erfindung erlangt hat ^ an einzelnen PhSno*« 
menen nachzuweisen , wäre eine, selbst für die Entwickelungsgeschichte 
der Völker interessante und wichtige Arbeit« Der Baumeister und Inge« 
nieur indessen kann diese allgemeine historische Richtung nicht verfolgen, 
weil die Maschine selbst ihn zu sehr fesselt« Wie das einfache physica« 
Usche Factum, beschrankt im Kreise des streng und reinlich gehandhab« 
ten Yersuchs, allm&hlig heraustritt, um sich zu der bedeutendsten prao- 
tischen Leistung zu erheben; wie der Conflict mit andern Elementen die 
reine Erscheinung stört und entstellt, wie sie sich dennoch heraus arbeitet 
und auf selbststundige Weise erhalt, das ist es, was den Physiker und 
Techniker gleich stark in Anspruch nimmt« In einer Zeit, die, wie die 
unserige, durch die schnelle Mittheiiung aller Gedanken und Entdeckungen, 
sich ihr besonderes Gepräge ausgebildet hat, ist es nicht zu verwundern, 
dab diese Maschine eine bedeutende Litteratur gewonnen hat und Gegen« 
stand mannigfacher Arbeiten geworden ist. Wir wollen einige dieser Ar« 
)>eiten zu erörtern versuchen, und zwar vorzüglich einige Werke des Aus« 
)i4i)i68|( weU dergleichen Werke dem Deutschen Leser weniger zugänglidi 
un^« Die Deutsche Litteratur der Dampimaschine beschränkt sich , mit 
Aiiwwlupe; affiger, nicht bedeutender Arbeiten, auf das von der techni« 

[11*] 
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sehen Deputation des Königlich -Preufstschen Ministeriums des Inuera 
ausgegebene und von dem Herrn Geheimen Ober-Baurath Severin be* 
arbeitete Werk, Trelches aber auch in jeder Bezieliiuig so reichhaltig und 
befriedigend ist, dais es in der in- und ausländischen Litteratur der Dampf- 
maschinen den ersten Rang einnimmt, so dafs eine Anzeige nicht genügt, 
sondern das Werk selbst weder von dem Ingenieur noch von dem Ma- 
schinenbauer entl)ehrt werden kann. 

Die Geschichte der Dampfmaschinen von Herrn Hachette zeichnet 
sich besonders als historische Arbeit aus. Zwar bat Herr Arago schon 
aaAnnuaire du bureau des longitudes von 1828 einen sehr interessanten 
Artikel, die Gescliichte der Dampfmaschinen betreflend, geliefert, aber 
als beträchtliche Erweiterung ist das \Verk des Herrn Hachette zu 
betrachten. Es handelt sich in demselben vorzüglich darum, die Ehre der 
Erfindung, welche die Engländer bisher Tür sich allein in Anspruch 
nahmen, ihnen streitig zu machen, und aus historischen Documenten alles 
zu sammeln, was schliefsen lÜlst, dafs man mit der physischen Natur des 
W'asserdampfes und der erlützten Luft schon früher bekannt war. In 
dieser Beziehung wird zuerst Herou von Alexandrien, der Alte, 
angeführt, welcher ungeiiilir 120 Jahre r. Cb. lebte, und eine Art Reao- 
tionsmaschinc, in einem AVerke, das noch im Manuscripte vorhandeu isf, 
betitelt: „SpritualiOf seu pneumatica" beschrieben hat. Indessen meint 
Herr Arago, dals sclion Aristoteles die ungeheuere Kraft des Dampfes 
gekannt haben müsse, weil er die Erdbeben aus einer plützlichen Ver- 
wandlung des Wassers in Dampf durch unterirdische Hitze entstehen liilst. 
Die älteste Benutzung des ^Vasscrdampfes , grolsen Theils zu mechani- 
schen Spielereien, beruht theils auf dem Iteactions - Principe , theils auf 
der unmittelbaren Wirkung eines Dampfslrom's auf WindflÜgel, und hier 
wird auch Vitruv citirt, welcher die Ausströmung der Luft aus einer 
engen Öfluung in einer Kugel , welche mau dem Feuer aussetzte , beob- 
achtet bat. Handelte es sich blofs um dimkle Stellen über die Eigen- 
schaften der Waserdiimpfe , so lielsen sich dergleichen gewifs noch zahU 
r^ch, auch in den VV^erken der Alcbymisten, oder sogenannten Philoso- 
l>faen des Mittelalters, nachweisen. Namentlich spricht der EngUscbe Mönch 
Roger Baco, der in der letzten Hälfte des läten Jahrhunderts .lebte, 
von wunderbaren mecbanischen Coustructioneu, die auf die Kcnutnifs vod 
DempEschificn, Dampfwageu, u. s. w* Bchlie&eo Ue&eu. Har Hachette 



SevwttlMiHrdetCardmi&ft (geb. 1501, getLl570) und Baptiata della 
-Porta, der 1600 der ÜberseCzimg der «wähnten Sohrift ron beron agene 
Arbeiten lunzufiigte« Dieee finden üch Bpeoidler in dessen ^ytre Hbri 
id^gü spiritati," woransHerr Flaut i, Secretair derAcademie zu Neapel, 
.im Bulletin des seieneee teehnologi^ues ^ Avril 1830, innen Auszug ge« 
üeiert hat. 

6« Branea beschreibt in seinen 1620 in Rom herausgegebenen 
Osservüzione sulle machine^ die vieles Interessante enthalten, eine Ma- 
sdihie, wo ein Rad durch einen Dampfstrom in Bewegung gesetzt wird. 
Hieranf erwähnt Hwr Haohette, dab der Staatsrath, Graf Real, in den 
vereinigten Staaten von Nord-Amerika kleine Maschinen gesehen habe, 
die auf diese Wdse getrieben wurden, und dals derselbe sich jetzt (1829), 
in Vereinigung mit einem ausgezeichneten Künstler, Herrn Pichon, mit 
der Vervollkommnung dieser IMbschinen beschäftige, und sie in Frank- 
reich einführen wolle. Herr Pichon habe ihm darüber folgende Eiv 
fiihrung mitgetheilt» Der Wasserdampf strömte aus einem Kessel, unter 
einem Druck von 127 Centimeter (48£ Zoll Rheinl«) durch eine Röhre 
mit reditwinkligem Querschnitt, und der Verbrauch au Dampf betrug in 
10 Minuten 1,142 Kilogranmoten (2,44 Pfund). Die AusfluIsö£Piiung der 
Röhre war den Flügeln eines Rades von 2 Decimeter (7,6 Zoll) Durch- 
messer gegenüber angebracht* Das Rad hatte 24 einander ähnliche Flu- 
gd, und die Welle desselben hob bei der Umdrehung ein Gewicht« Bei 
der Vergldehung des dynamischen Effects von 1 Kilogramm Dampf, auf 
diese Weise angewendet, mit der Wirkung desselben Quantiuns in einer 
doppdt vrirkenden Wattschen Maschine, ergab sich das VerhäItoi& von 
7:800, oder von 1 :114, welches Resultat, wie Referent meint, den Herrn 
GrafenReal wdü fernerer Mühe überheben dürfte« Salomon de Gaus, 
ein Französischer Ingenieur und Architect im Dienste des Cburfursteu von 
der P£bJz, publicirte im Jahre 1015 zu Heidelberg oder Frankfurt 
a* M« eine Schrift in Franziisisdier Sprache unter dem Titel : Les raisons 
des forces mouvanteSp aves diverses maehines, tont utiles <jue plaisantesj 
eux Quelles sont adjoints plusieurs desseings de grotes et fontaines} 
püf Salamon de Caus, ing4nieur et architeete de son altesse palatine- 
ileetmfüh ä Francfort ^ en la boutifue de Jan Norton^ 1015«'' Dieses 
Werk- ist in FoBo und hat 264 Seiten Kupfer uäd Text. Der Herr Pro- 
fctnorMnaeke hat diestti Salomon de Caos, in den^ Artikel „Dampf- 
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nascliiDe" dos neuen Gehlerschen pliysikoliscltea Würterbuchs mit 
einem logeuieur gleiches Namens, Isaac de Caus aus Dieppe Tcnrecb« 
seit, der 1704 eine Schrift ia Folio herausgab, unter dem Titel „mw 
Invention of Jf^ater ff^orks," worin ober vom Heben des AVassem durdi 
Dampf nirgend die Rede ist. Die Auszüge, die Herr Hacbette aus dem 
erst erwiibiiten AV«rke von Salomon de Caus giebt, sind sehr interes- 
sant lind nir die Physik der damaligen Zeit von grofscr ^Vichtigkctt. Es 
■geht hieraus unzweideutig hervor, dafs der Marquis von Worcester, der 

[•erst 1663 sein viel besprochenes, und überall citirtes M'erk „ the scantling 

\ej one hundicd inventions" herausgab, nicht mehr an der Spitze der Er- 
ndiing zu stehen berechtigt ist. 

Wie nun allmühlig die Eigenschaften des WasBcrdampfes bekannter 
■urden, wie man zuerst allein das dtu-cb Condensation hervorgebrachte 

TVaCHum, oder den atmosphärischen Gegendruck, a's mechanische Kraft 
«nutzte, und wio endlich das ausgezeichnete Genie von James Watt die 
Maschine zu derjenigen Vollkommenheit erhob, die sie jetzt besitzt, ist in 
kurzen Abrissen in den fünf ersten Cspitela mit einer Pracision ziisammen- 
igedriingt, die man an denen gewolmt fet, welche als Lehrer oder Schüler 
flw Ülfern, unter Monge 's Auspicien errichtt^en polytechnischen Schule 

^«Bgehürten. Weitläufige Auszüge TrÜren hier nicht an ihrer Stelle und 

Ifürden einer künftigen Übersetzung rorgreifen. Eine interessante prac- 

I<«liBche Bemerkung findet sich Pag. 76. Herr Ilachette beauchte'^nemlieh 

T;im Jahre 1819, auf Veranlassung seiner Regierung, die grofseu Dampf- 

fiuaschinen- Fabriken Englands, und (heilte Herrn Watt, dem Vater, den 
ITersuch mit, welchen man zu Marly gemacht hatte, das Wasser durch 

r<fiiuen eiuzigenSatz 500 Fufs hoch zu treiben, wobei man genöthigt gewe- 
leii war, um die Bewegung des Wassers in einer so langen Leitung iin- 
«terbrochen zu erlialten, die Luft in dem gurseisemen Windkessel durch 
feine Conipressionspumpe immerfort zu erneuern. Hierbei glaubte man, 
ISals die Luft im Windkessel vom Wasser absorbirt würde, Watt aber 
»ebrieh den Verlust au Luft der Porosität des GiUseisens zu, indem er 
llnrch Erfahrung gefunden haben wollte, dafs man die inneren Wiinde 
Bulseisetner Röhren mit einem Firnils überziehen müsse, «m darin Luft 

K*Ton 3 bis 4 Atmosphären Spannung zu couserviren. E« wäre intcre!h- 
lant, zu erfahren, oh hei den colossalen, von Reichenhach erbauton 

"M'assersiiulenmaaohinen , ähnliche Phänomeao in den AVindkesseln der 
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DradkfMii^peiiy wdofae dü-WaaMr 1200 Fuis hoch treiben^ beobachtet 
worden Bind. So viel kann Referent aus eigener Erfahrung rersichem^ dab 
betrSohtficbe Rohren von Kupfer^ deren Fugungen bei emem Dampfdruck 
von 3 bis 4 Atmosphären keine Spur ron Undlditigkeit zeigten^ gegen einen 
almosphSrischen Druck von 27 Zoll auf die gewöhnlfche Weise nicht ge« 
sMiert werden konnten. 

Im öten CEapitel spricht Herr Hachette von den geometrischen 
Bewegungen^ welche bei der Dampfinaschine vorkommen^ und welche als 
Zwisdientheile die Bewegung yernntteln* Die Construction des von Watt 
er&nd»ien Parallelogramms^ welches zur senkrechten Leitung der Kolben« 
Stangen dient^ wird naher erörtert^ und es werden practische Eigenschaf- 
teo der gestreckten Curve {lemniscata^ welche beschrieben wird^ auf ei- 
genthiimKche Weise bemerklich gemacht. Die analytische Theorie des 
Parallelogramms^ wie sie früher Hr. t. Prony gegeben hat^ ist aus der Über- 
setzung des zweiten Bandes seiner neuen hydraulischen Arcliitectur bekannt. 

Die Erzeugung des Wasserdampfes und die Abhängigkeit seiner Ela« 
stidtttt von der Temperatur^ machen den Inhalt des 7ten Capitcls aus. Die- 
ser Gegenstand kann durch die^ auf Veranlassung der Französischen Re- 
gierungy ron einer Commission der Academie der Wissenschaften ToUbrach« 
ten, aufiserst sorgfältigen Versuche und Arbeiten als für die Prasiis fast er- 
ledigt betrachtet werden. Direct wurde hier die Kraft des Dampfes bis 
auf eine Elasticität von 24 Atmosphären gemessen. Bei dieser Gelegen« 
heit wurde das Mariotte'sche Gesetz bis auf diese Grenze bestätigt ge» 
landen. Die^ besonders iiber 4 Atmosphären^ mit der Beobachtung am 
genauesten überdnstimmende Formel ist nach Ermittelung der Commis- 
sion, £e ans den Haren Prony^ Arago, Girard und Dulong bestand, 

/ s= nQÄyiA^ 9 wo e die Elasticität m Atmosphären von 0^76 Metres^ und t 

die Temperatur in Graden .aber 100 der Centesimal'- Scale bedeutet. Eine 
YxrfbtSnd^e Übersetzung dieser sehr widitigen Abhandlung befindet sich 
kn 32sten Bande des Dingler 'sehen polytechnischen Journals. 

Im 8ten Capitel ist von der technischen Anwendung der Dampf- 
nazdune die Redoj besonders in Bezug auf Wasserhebung^ Dampfvragen 
und Dan^fid^e^ Audi hier liefse sidi manches minder Bekannte auf- 
wranu Aber im öten Capitel ^ wekhes über die Verfertigung der Ma« 
nbmen und Aar £• ExpkMsos der Kessel mancbea Wichtige enthalt fitt« 



S8 



ohi, ViUtraritche Notizen iibtr Dampfmaschinen. 



det sich Pag. 132. eine Notix, die wir ihrer Sonderbarkeit wegen würtlMü 
hersetzen wollen, 

„Am 20sten April 1819 sahen wir, die Herren Ceoile, Martin 
„und ich, iu Eugland eine Maschine von 60 bis 70 Pferdekräfteo mit ni»- 
.drioem Druck, die in Leeds bei Herren Fenton and Murray etaJjlirt 
„war. An einer der Mauern des MaschioengebJiudes befanden sich zwei 
Pendeiithreo, deren eiue auf die gewühnL'che M'eise durch eine Feder 
„in Bewegung geaetzt wurde; der Zeiger der andern erhielt aber seine Be- 
i^'eginig durch die Schwungrads- Welle der Maschine. Diese beiden Ulb- 
„ren dilferirten wüchentlich um 6 bis 6 Minuten; welches einen Maalsstab 
„des hohen Grades von Vollkommenheit giebt, zu welcher sich dieDamp£> 
„mascbinen-BaiikuQst erhoben hat, und den man grolaentheils dem genie- 
„voUenWatt verdankt u. s. w." Das Schwungrad der Maschine zu Leeds 
wog 15000 Kilogrammen (32000 Pfund), hatte 10 Metres (31,8 Fufe) im 
Durchmesser, und machte 17 Umdrehungen in der Miuate u. s. w. 

Es ist zu bedauern, da(s Herr Hachette nichts von der Bestim- 
mung dieser Maschine gesagt hat. Das Ganze ist aber, wenn man die 
grofee Menge UnregelmÜfaigkeiten bedenkt, die zu compensiren sind, so 
wunderbar, dafs es kaum glaidilich wäre, wenn nicht Zeugen genannt 
würden. Vielleicht war aber auch noch ein versteckter Mechanismus vor- 
handen, welcher der Dampfmaschine nachhalf. Zwar haben Breguet's 
Versuche gezeigt, dals Uhren, die in ihrem Gange differiren, wenn man 
sie nebeneinander auf eine elastische, besonders metallische Unterlage legt, 
eich gegenseitig zu regelmafsigem Gange soIUcitiren ; indessen kann den 
elaslisclien Vibrationen, die dabei wirksam sind, nach dem was mau er- 
fahrungsmiifsig davon weils, ein so mächtiger Einfluls nicht zugeschriebea 
werden, und man ist geneigt, das Factum, besonders weil es wahrscheii>* 
lieh nicht eine ganze Woche hindurch von Herro Hachette und fleineu 
Begleitern beobachtet worden ist, zu bezweifeln. 

E« werden nicht noch mehrere Notizen aus dem Werke des Herrn 
Hachette uüthig sein, um dessen Reichhaltigkeit zu zeigen. 

2. 
Das Work von Farey, dessen vollständig« Titel oben zu finden, 
ist für den practisclien Mechaniker äufserst wichtig. Der Verfasser wurde 
durch eine genaue Bekanulachaft mit Watt und Woolf, und den besten voo. 




«rbanten MaAdMieD, .fe de* Stand geedts^ die GnindsStEe aufinnM- 
ksKki 9Mh wdcheBhaie dieBdbeii im Gänsen und das YerhSltnilB der ein- 
seinen TheHe anzuordnen pflegten« Die daraus henrorgegangenen lekdi« 
ton 9 sogar durefa das Sohleblinial (siiding) su bereohnenden Formeln^ 
setsen auch den ungebildetsten Werkmann in dea Stand, Dampfmaschineii 
so SU oonstruiren, da£s sie von guten Mustern wenig abweichen und die 
verlangte Arbeit znveri&ssig leisten« Wenn gleidi diese Regeln einer wis* 
sensohaftlichen Basis durchaus entbehren , so sind sie doch der Yerviöl- 
ISÜtigung und allgemeinen Verbreitung der Dampfinaschine in England 
förderlich gewesen* Dort ist diese Maschinei so zu sagen, zum Werkzeuge 
geworden, und wird, wie der Arbeitsmechanismüs , als ein für sich be^ 
atdbendes selbststundiges Organ betrachtet. Auf einen höhern wissen- 
schaftlichen Standpunot aber erbebt eine Maschinenanlage, mit ihrem Kraft-, 
Zwischen* und Lastgeschirr sich zum Totalorganismus, in welchem rein 
physische Gesetze die Vitalit&t der animalischen und vegetabilischen Welt 
Tertreten» Nur aus einer solchen Gesammtbetrachtung kann die wahr- 
hafte Bedeutung des höchsten mechaDischen Effects hervorgehen, der die 
letzte Instanz wissenschaftlicher Untersuchungen der Art ist. Zwar steht 
selten oder nie dieser höchste mechanische mit dem öconomischen Effidct 
in Widerspruch, indessen ist die YergröiseruDg des letztern, welche die 
Wissenschaft an Maschinen vollbracht hat, die nach blois practischen 
Aper9us erbaut waren, bis jetzt zu unbedeutend gewesen, als dals sie von 
den EngUindem, der^n Sinn besonders auf das finanzielle Moment im 
Cirolsen gerichtet ist, hiitte sehr beachtet werden können« Daher die 
geringen wissenschaftlichen Leistungen der Engländer in der Mechanik 
seit Newton, und gegenseits diese Menge von practical ruies, die dem 
Deutschen, der mehr an speculative Thutigkeit gewöhnt ist, oft wie aus 
der Luft gegriffen erscheinen, die aber dem dringenden Bedürfiiils ihre 
Entstehung verdanken, und der Ungeduld, dem langsamen, aber sichern 
Gange wissenschaftlicher Eorsdiung nicht die Erörterung der Grundsätze 
iiberlassen zu wdlen, wonadk die großartigen Anlagen anzuordnen sind« 
Die finanziellen und öconomischen Elemente treten bei der Maschinen-Bau«» 
kunst, mehr als anderswo, beständig in Conflict mit der Wissensdiaft, un^ 
da sie keine abstracto Betrachtung an sich dulden, lassen sie durch ihre 
ooncrete Macht, Mathematik und Physik änstweilen zu untergeordneten Min« 
men^berabainken, und dieArbeit des Geistes oft den matmeUstenlntaraBsen 
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han Opfer bringen. England und Nord->Ainer3ui sind beModen rtm dieser 
Bielitnng ergriffen und aHe wi wens ehaftKeli e n Bertr ebungcn dioser LBn- 
der fragen ein solohes GeprMge« 

Mit einer seltenen Genauigkeit^ die aibh jedodi von Weitsdiweifig- 
keft fem hSk^ giebt Herr Farej alle nur ein^ennalMn wichtigen Arbei- 
ten , welche zur Erßndung und Terrollkolnninung der Dampfmasdiinen 
Tor Jamea Watt beigetragen haben. Die nadi dem Sarerjachen Prin* 
cip erbauten Wassererhebungsniasohinen^ und die q>iitere Newcommen'« 
«die atmosphärische Dmipfmasdiine, behandelt er nnt altem Detwl^ wddies 
man in andern Schreiten vermÜst, wo dieselben nur leiditbin erwttnt 
werden^ indem Jene beiden Masdiinen beinahe ganz auiser Gebrauch ge- 
kommen sind. Der Newcommen'sc^en Bfaschine geschieht dadurch 
Rechte besonders wenn sie zur ummterbrochen wiriKonden Triebkraft b^ 
'Stimmt ist; in yielen Fallen indessen gestattet ihr Prindp eine nützliche 
Anwendung 9 namentlich da> wo die selbsttiiätige Steuerung aufgegeben 
-werden darf ^ und locale Yeriialtnisse die Anordnung einer weitläufigen 
'Maschinerie nicht gestatten. Eine sinnreidie und bequeme Anwendung 
dieiies Prkicips hat z. B. der Dr. Alb an auf eine Ölpresse gemacht , die 
im 35sten Bande des Dinglersohen Journals p. 241. besehrieben ist^ und 
die einen bedeutenden Vorzug tm den gewöhnlichen^ durch Dampfmasdii* 
tien in Bewegung gesetzten hydrostatisehen Pressen rerdient. Auch das 
einfache Sayery'sche Prindp darf niofat so ganz rerworfen werden^ 
besonders^ wo es auf ane mfilsige Erhdiung erwtfrmter Flüssigkeiten, zu 
BBdem u. s. w. ankommt. So hat Herr Manourj-d'Eetot e» neuer- 
lich zum Heben von Wasser in dem Schbehtiiause Grenelle zu Paris 
angewendet 9 und eine fihnliche Torriditung findet ucb in mehreren ^ von 
Dubrunfaut errichteten Zudeersidweien. Wo femer grofiie luftleere 
Rtiume, z. B. zum Abdampfen bei niedriger Temperatur hergestellt wer* 
ä&k sollen^ gestattet dieses Princ^ eine sehr yortiieilhafte Anwendung. 

Durch die sehr detdllvte Beschreibui^ der Watischen Bfaschine kt 
dieses Werk für den Practiker besondera nStzKoh, und einige Regeln^ 
wonach der vorhin genannte ausgezeidmete Bfedmniker das Yerhiiltnifa 
der einzelnen Theile seiner Maschine geordnet hat, werden dem Leser 
dieses Journals nicht unwillkommen sdn. Zur Beredurang derselben be* 
dienten sich die Werkleute in der Wattsehen Bfaschinenüsbrik zu Soho 
dato Sdiiablittiab (Slidiuff iti/e)/ dessen Gebmeh fiir aUe mSgliohen FMle 



«. /«e«*4, «KffwJNit tf«<JBM Htm Domj^lHmMlmtiu 01> 

fai 71m Gapitel wätttufig ba w hno ben ist Der Herr Professor Adam 
Burg iMt im KUen Bande der Wiener poljtechiiisohen Jahrbücher eme 
Übersetsttog diesee Capitek gegeben« 

1« IKe Kraft der Dampfinasclmien an der SehwnngradsweHe wird 
nadi PferdekiSfien gememen, wddtes Maab Watt einem Gewicht vm 
33000 Plund^ das in einer Biinnte dnen Fub hoch gdioben wird^ gleich 
setzt Der Druck auf den Stempd im Dampfiojrlinder mu& daher um so 
viel ^frer sein^ ab die Nebenlast l>eträgt. Da nun letztere gewöhnlich 
10{ Pfund auf den QtiadratzoH betrSgt^ so wird bei der BereehnuDg, um 
des Effects gewÜs zu sem, derselbe nur zu 7 Pfimd angenommen« Die 
Danoj^fconsumtkm betrügt für die Pferdekraft 33 Gubicfufe. 

2* Man multiplictre die Zahl der Pferdekriifte mit 6050^ und divi- 
dire das Produet dureh den Weg^ wdchen der Stempel in einer Minute 
durditiuift^ 80«giebt die Quadratwurzel aus dem Quotienten den Durch- 
messer des Cylinders in 2k>llen« Hierbd ist der Druck auf den Quadrat- 
zoU zu 0|044 Pfund ang^M>mmen« 

3« Fnr jede Pferdekraft müssen in einer Minute 0,0104 Cubicfii&iy 
oder in der Stunde I^IOS Cubicfuls Wasser verdampft werden« Bei ein« 
lach wirkenden Maschinen^ wo der Dampfverlust etwas gröüser ist^ redn 
net man für den CubicfuÜEt erforderlieh^i Dampf 1 CubiczoU Wasser« 

4« Die Capacität der gewöhidich einfach wirkenden Warmyrasser« 
pumpe betrUgt den 2408ten Theil des Dampfcjlinders« Das YerhältnÜs 
der respeetiven Hubhöhat bestimmt daher deren Durchmesser« 

5« Das Quadrat des Durchmessers des DampfcyUnders^ multiplicirt 
mit dem Wege des Stempels in einer Minute^ und das Produet durch 500 
dividirt, gi^t die Hei^lfiche^ welche die erforderlidbe Quantität Wasser« 
dampf zu erzeugen im Stande ist ^ in Quadratfu&en« Da die horizontalen 
Flächen dne 2| mal grolsere Yerdampfungsfähigkeit beutzeui als die ver« 
ticaleo) so muls hierauf bei bestinmiter Anordnung der Dim^isionen Ruck« 
ridit genommrai werdai« 

6« Jede Pferdekraft erfordert 10^ Pfund gute Newca«tle-Kahle 
in der Stunde, und | Qnadratfufii RostflSche^ um dieselbe zu verbrennen« 
Nach der ahigea Regel betrfigt also die Rostfläche ungefähr den Iftnn 
Theil der ganzen Heizfläche« Die gnCmsemen Roststangen werden 2 bis 
2| Zoll breit gmnaeht, und ungeCtfir f bis | Zoll auseinander gele|l^ 
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6. Jacohi, Utterariiche Notizen über Dampfmaschinen. 



7. Der concave KesscUioden ist m der Mitte 20 bis 24 Zoll und I 
an den Seiten 11 bis 14 Zoll von der RoslQÜcbe eutfernt. Der biotetf | 
dem Rost aufgemauerte Steeg, oder die Feuerbrücke, iat nur 9 bis 1& ■ 
Zoll Tom Kesselboden eutfornt, und wird mit diesem gleicblaufeiid abge- 
glichen. Auf die Pferdekraft rechnet man für den Durchgang der Flamme 
über diese Feuerbrücke J- Quadratfufs, in den Zügen ^ und im Sehern« 
stein I Quadratfuls. Letzterer wird nach Umständen 60 bis 120 Fuft 
hoch gemacht. 

8. Dem Dampfrobre giebt man ]|, dem SioherheitsTentüe 0,8, dea 
Steuerungsrentilen 1, dem Enttadungsventil 1,515 KrciszoUe für |edcPferd<>> 
kraft. Die Ventile dürfen nur um ^ ihres Durchmessers gehoben werden^ 
um sich dem Durchgänge vollkommen zu üfFnen. 

9. Die CapacitÜt der Luftpumpe beträgt ^ des Damprc3'-linilers, die 
der Kaltwasserpumpe /^ desselben. Für jede Pfenlekraft sind f Cubio- 
fufs Condensations Wasser erforderlich, und die grüfete Önbung des Eln- 
spritzbabnes betrügt ^V Quadratzoll. 

10. Die Geschwindigkeit des Kolbens darf 220 Fufe in der Minute 
nicht Übersclireiten. Die Hubhöhe wird häufig 2J mal dem Durchmesser 
des Dampfcy linders gleicli gemacht, und die Länge des Balancier», vom 
Mittel des C) lindera bis zur Axe der Kurbelwelle, der drdfachen Hubhöhe, 
Die Dicke der Kolbenstange betrogt y'^ vom Durchmesser des Cylinders, 

Alle diese Regeln sind von vielen practischen Benierkungen beglei- 
tet; es wäre zu weitläufig, die Übrigen Regeln, die Herr Farey ferner 
für die Dimensionen des Balaociers, des Parallelogramms, der verschiede 
nen Bolzen und Zapfen der Wellen, -und der durch die Schwungrads welle 
in Bewegimg zu setzenden Räderwerke giebt, hier herzusetzen. Die Re- 
geln für die Räderwerke namentbdi sind schon früher sehr aiisrührlich 
erörtert, in den von mir bearbeiteten „Beiträgen zur Mühlen- und Mi^ 
schinenbaukunst von Buch an an, Berlin 1825," indessen fuiden sich lucr, 
aiitier manchen, durch andere Versuche über die M^iderstandsfÜhigkeit der 
Materialien niotivirten Abweichungen, noch einige schätzbare Bereicherun- 
gen dieses wichtigen Gegenstandes. 

Von grobem Einfluls auf den regelmäfsigen Gang einer Dampf- 
maschine sind die IHmensionen des Schwungrades ; aber da die Bestim« 
mmig derselben nur das Resultat des coniplicirteaten Calculs sein kann; 
so muCs mau sich auch hier mit leichten practischcu Regeln behelfen. 



Ufelfii^ T^n TprlnndMi^MasGlikien.v 2 bk 100 Pferdehraften abatrahrt 
ÜBiif (railich auf eine Weise die der inoem mathematisofaen Wahrheit ent* 
behrt« die aber dodi dem Masehmenbauer Grenzen anweiset« Diese Re- 
gofai woUpn wir noch zum Schlüsse geb». Herr Farey sagt zuersl^ 
dab. ein bestimmtes YerhSItniis Statt finden müsse zwischen der Trieb« 
kraft des Kolbens und der lebendigen Kraft des Schwungradkranzes {energy 
of the rirh of the fly ivheel). Diese lebendige Kraft, ohne Rucksicht auf 
die Arme und das eigentlich richtige Trägheitsmoment , ist das Gewidit 
des Kranzes, multipUcirt mit der Geschwindigkeitshöhe des mittlren Um- 
kreises« Das Gewicht erhSH man, wenn man den mittleren Durchmesser 
des Kranzes in Fufiien mit dem Querschnitt desselben in Zollen, und dae 
Product mit 9,82 multiplicirt. Die Geschwindigkeitshöhe ergiebt sich, wenn 
man den mittlem Durehmesser des Rades mit der Zahl der Umdrehungen 
in der Minute multiplicirt, das Product durch 153,2 dividirt, und den Quo- 
tienten quadrirt. Die Triebkraft des Stempels wahrend eines Hubes ist 
das Quadrat des Durchmessers in Zollen, mit der Hubhöhe und deiti con- 
stauten Factor 5,454 multiplicirt. Jene lebendige Kraft, durch die Trieb- 
kraft diyidirt, soll nun eine constante Zahl sein, welche Herr Farey zu 
3, oder nach Umständen 2u 3| festsetzt« Man hat also nach Reduction 

der Constanten Factoren ■ j * ■ =^3 oder 3|, wo D der Durchmes- 
ser des Schwungrades in Fufsen, d des Cylinders in Zollen, n die Anzahl 
der Hube in einer (linute, und / die Hubhöhe in. Fufsen ist. fiei Korn- 
und Schlelfmiihlen u. s. w« , wo grofse Massen in beständiger kreisförmi- 
ger Bewegung begritfen sind, kann man die Zahl 2| annehmen, 4 aber, 
wo, wie bei Walzwerken, der Widerstand sehr ungleich ist. 

Hat man die2kihl einmal festgesetzt, tfo erbsilt mau^ wenn man sie 
mit 858000 multiplicirt, einen Coefficienten zur Berechnung der Cubicfiilse 
Gufseisen, welche im Kranze enthalten sein müssen. Sei diese Zahl z. B« 
3,2, so wa're der Coefficient in runden 2«ahlen 2,760000, dessen man sieh 
bei folgender Regel bedient: Man multiplicire den mittlem Durchmesser 
des Schwungrades^ in Fuisen, mit der Zahl der Umdrehungen in einer 
Minute, und erhebe das Product zum Quadrat. Die Zahl der Pferdekräfte 
wird durch die Zahl der Hube in einer Minute dividirt, der Quotient mit 
2,760000 nmltipIiciH, mkl durch das erste Product diridirt, was den Cii- 



tMO-Inbak dfiB Ra&raoMS in Fofimi gic^. Bd mer HariohiM von 30 
Pferdeki^lften «• B^ mache der Stempel 10 Ihibe in der Miuujte^ der mitU 
lere Durchmesser des Schwungrades sei 17| Pub und die Zatd der Unw 
drehuDgen in einer Mhrate 38^^ indem dss Sdiwungrad durdi ein 6^ 
triebe von 38 und em Rad vpn 77 ^Ehnen in Bewegung gesetat wird^ 

so ist i9* /i7i 38')* ^^ "^'^^ Cubiduls der Inhalt des Knoizes; derselbe 



muDs also upgeföbr 8| Zoll breit wid 3^ Zoll stark sein. Will man das 
Gewicht der Arme mit in Rechnung bringen^ so kwin man annehmenp 
dals sie die lebendige Kraft (finergy) des Rades nm den 4ten TheH ihres 
Gewichts yerm^hren, ioder da dasselbe ungefähr f tqis Geynoht des Kran^ 
s^ ist, so werden die Arme die Energy des letztem ungefShr um den 
6ten Theil vergrölsem. Eine haidig angewendete Regel giebt Buoha^ 
nan in sdnem TreatUe on prßpelling VefiseU by Steam, wonach Fon« 
ton, Murriay und Wood ihre Schwungräder proportioniren« Er multi« 
plicirt die Zahl der Pferdekriifte mit 2Q0Q und dindirt das Product durch 
das Quadrat der Umiangsgesoh windigkeit in der Secunde in Fufseni wo» 
durdh er das Gewicht des ganzen Sch?rungrades m Gentwights zu 112 
^gU Pfunden erhalt;. Weitere Bemerkungen iahet diesen Gegenstand 
inüssen übergangen werden, wefl sie nur aus einem Cakul hervorgehen 
können, welch» der Bestimmung dieses Jfoumals frnmd ist; 

3. 
Von der dritten €hea genannten Sdirift ist nur der überaus ele^ 
ganten Kupfertafeln zu erwähnen« Dier TcKt enthält bis jetzt nichts, was 
in Farey etc. nicht rorkämes auch ist das Werk nicht vollendet, und 
die Herausgabe wurd, wie verlautet, einstweilen suqpendirt, was sehr zu 
bedauern ist, da detailUrte Werkzei^hnun^en Fenprochen worden sind« 

PotsdjBiQi m Mai 1.831^ 
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7. 

Di€ schiefe Brücke zu Untemthal. 

(VoA des Katbitmchn Ba«-In8p«ct€ren Hemn W. Amd am 7«Idft «^ A. ^nnl 

n Hanau«) 



In BeadehuDg auf die Aofalt» Ho. 31. und 32« dieses Jouniab und auf 
den^ am Schlüsse des ersten derselben, «isgesprochenen Wunsch, will Uh 
fie Besehreibung einer Brocke hiw Boitthetten, an deren Ausführbarkeit 
jnan nach dem Inhalte jener Aufrfitse kaum glauben dürfte, und welche 
sich dennoch seit 44 Jahren sdir wohl erhalten mid dadurdi ihre Fest^« 
keit beurkundet hat# 

Als mdn Tater, der Fnrstfich • Fatdaische Bau-InspectOT R« T« 
Arnd, im Jahre 1787 mit dem wdteren Ausbau der Strabe von Fulda 
nach W&rabiirg beschaft^ war, erhielt er den Auftrag zum Entwürfe 
einer, m dieser Straben« Anlage gdidrigen Brüd^e aber die Tulba, bei 
dem, jetzt Königlich« Baieisehen ^ Derfe Unternthal, eine Stunde Ton 
Hammelburg« 

\ Dieser Fhifit ff e&t daselbst dicht am Fu&e eines steilen Beiqges hin, 
mti dieselbe Richtung sollte auch die Stra&e erhalten, zuvor aber über 
den Flufs übersetzen. Hatte man der Brücke eine rechtwinklige Richtung 
auf diesen Fluls geben wollen, so würde man der Strafeen* Linie zu viel 
Zwang angethan und zugleich kostspielig sie haben in den jenseits gelegie- 
nen Berg eingraben müssen* 

Da ich mich in Paris nnt dem Steinschnitte beschäftigt hatte, so 
aog mich mdn Tater zur Ausarbeitung dieses Entwurfes heran \ Taf. T^ 
Fig. 1., 2. und 3. stelleii denselben vor. Die Kühnheit des Entwurfs erregte 
indessen bei der FürstKchen Chaussee -Gommissipn Besorgnisse, und ich 
sah mich dadurch veranlagt, ihn in Gips zu modelliren. Dies erleichterte 
zugleich' den Steidbauem die Formirung der Stirnstücke der Gewölbe. 

Nadi Fig. 2. hat die Brücke eine Breite von 24 Nürnberger Füfs; 
sie besteht au» 3 Bogen, wovon der mittlere, nach dem Profile Fig. 1«, 
oder rechtwinklig gemessen, 20, und die beiden anderen 16 Fub 
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haben; die beiden letzten bilden rolle Halbkreise, erster aber die Hlilfte 
einer Ellipse^ welche 2 Fub weniger Höhe hat ab der ihr entsprechende 
Halbkrek^ Die Pfeiler und Widerlager sind 5 Fufs dick« 

Der Wipkel, welchen diese Pfeiler mit den Brückenhäuptem machen, 
betnigt nur 45 Grade, und daher betrfigt £e Abweichung der beiden Rich^ 
tung von dpm rechten Winkel ebenfalls 45 Grade^ 

Hiernach gestaltet sich dje Ansjchl der Brücke, wie sie in Fig. 3« 
dargestellt ist« 

Die GewCIbe, so wie alle Theile der Brücke, sind aus Sandstcii»- 
quadern von 3 bis 5 Fufs Lunge erbaut« Die Gewölbe sind gewöhnliche 
Tonnengewölbe, die Quaderschichten laufen daher Sfimmtlich wagereobt 
und mit den Pfeilern parallel ; nur an den Häuptern sind die in Fig. 2. und 3. 
dargestellten Verkröpfungen. Diese Yerkröpfiuigen sind schon nach den all- 
gemeinen Regdn des Steinsdinittes uoth wendig, wonach spitzwinklige 
Ecken allenthalben vermieden werden müssen; aufserdem erzeugen si^, 
mittelst ihrer besonderen Terspannung, dnigen Widerstand gegen das Be« 
streben der schiefabgeschnittenen BogenstHcke, nach Aulsen auszuweichen^ 

Da auch die Construction des Lehrgerüstes bei solchen Brücken- 
bögen Schwierigkeiten darbietet, so will ich dieselbe ebenfalls beschreiben« 

Zuerst wurden für jeden Brückenbogen 2 Lehrbögen angefertigt, 
welche die elliptische Form hatten, wie sich selbe in Fig. 3« darstellt { 
diese Lehrbögen wurden in ccceiQ. Fig. 2. aufgestellt; dann wurden 

7 Bögen nach der Form des Profils Fig. 1. \nddd etc. Fig. 2«, endlich 

8 nach derselben Bogenform gebildete, jedoch naoh Maabgabe ihres Stand- 
ortes mehr oder weniger abgeschnittene Ldirbögen , m e ee etc« so auf- 
gestellt, dals sie einerseits im reohten Winkel vor die Widerlager zu ste« 
hen kamen, und andererseits sich im schiefen Winkel an die zuerst, in 
den Häuptern aufj^es teilten Lehrbögen cc etc« anlehnten« Damit jedoch 
bei der eintretenden Belastung des Lehrgerastes diese letzten Bögen nicht 
von den ersten hinausgedrüdct wurden, mulsten eiste auf das Sorgföl« 
tigste unterstützt werden« 

^ulda, im Februar 183a« 

W# Arnd» 



• • • 



^ . 



1. jirnd, dle^idM{f# IMM» m ÜnUnihaL 



w 



Es sei dem Sohne und Enkel erlaubt^ in Beziehung auf dieses Werk 
seines Vaters und Grolsvaters einige Worte beizufügen« 

Betraohtet man den überkragten Quai Pelletier zu Paris und 
nele aus Werkstiioken erbaute , sioh frei tragende Treppen , so wird man 
finden^ dab audi bei schiefaEi Briii&en, wenn man sie eheufeUs aus Werk« 
stSoken nufifihrt^ ein ähnliches Überkragen und sdirSges Überspannen mufii 
Statt finden kSimen und dafii eine Theorie auf falsdie Schlosse führen muls^ 
die alle Gewölbe in verticale Rippen zerlegt, nur das durch winkelrecht 
Terbundene K^btScke entstehende Gleichgewicht Ton Druck und Gegen« 
druck ins Auge fafst und auf einen selbstständigen, auch nach anderen Bich« 
timgen ausgehenden Widwstand fester WerkstSdce keine Rücksicht ninuntä 

Die hier besdbriebene ist nicht die einzige aus Quadern aufgefiifarte 
schiefe Brücke. In Gegenden, wo diese Steinart im allgemeinen Gebraudief 
ist, sind derglddien gar nicht selten; dennoch mochte es schwer sein zu 
sagen^ welches das Maximum der schiefen Form und der mit ihr in Yer« 
binduiig stehenden . Bogenweke sei P Denn gewils hängt Vieles auch von 
der gro&eren oder geringeren Festigkeit der Bausteine und von der gr3« 
IsercB. oder geringeren Sorgfalt ihrer Zusammenfngung ab« Einige Ab« 
weiohung Tom rechte Winkd darf gewils auch Statt finden bei Brücken, 
welche aus gebrannten Steinen au^eführt sind« 

Hanau, im Februar 1832« 

R« Arndt 
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Q§ & ^kmpe mH.inktüwm FtHtOm^ 



a 

Pumpe mit dreieckigen Ventilen^ 

(Ton Herrn Parti ot. Au i^m Recueii de$ plandkea dt TiooU du pimiM ei chamHit9f 
ionuL 1827, gezogtn tod dtm Hrn. Ober»B«u-Iiitp6Gtor Dr» Dittiein so Berlin.) 



JLlie Pumpe mit dreieckigen Ventilen ( Taf. Y« Fig. 4. bis 7« ) ist von 
der gewöhnlichen darin verschieden^ dafa der Quersdinitt der Röhre nicht 
rpmd^ sondern viereckig ist^ und dab die Yentilkfaippen dreieckig sind« 
Eine viereckige Röhre ist aus folgenden Grondmi besser ab dne cylin- 
drische. Die dreiedkigen Ventile schliefen sieh nemlich an die Wände 
der viereckigen Röhre selbst an, und verhindern das Zurückfliegen des 
darüber befindlichen Wassers, ohne dals ein eingentlicher Saugekolben 
nöthig wäre« Auf diese W^oise bleibt dem Wasser «ne viel grölsere Duröb- 
fluGiöQhuDg, auch ist ein viel höherer Kolbenhub möglidi, und die Röhre 
verstopft sich bei wdtem nicht so leidrt» Auch der Hubveriust ist bedeu« 
t^nd geringer, und daher die Wirkung gröber« Da sich die Ventilklappen, 
wenn sie sich öffnen, von den Wänden der Röhre entfernen, und ihrer Diago- 
nalfläche nähern, so nehmen sie weniger Plaix ein. Die Zusammenziehung des 
Wasserstrahls ist daher geringer ; mithin audi der hydraulische Widerstand. 
Die dreieckigen Yentilklappen , übrigens fast das einzige Neue an 
dieser Erfindung, sind so eingerichtet, dals sie, wenn sie sich schliefaen, 
den viereckigen Querschnitt det Röhre ganz ausfallen. Die Klappen haben 
die Gestalt gleichsdbenkebger Dreiecke, deren Schenkel das Zweifache 
der Grundlinie zur Länge haben. Ein Paar solcher Klappen ist durch 
lederne Chamiere mit zwei rechteckigen Metallplatten verbunden, welche 
in die eine Diagonalebene der Rölire gebracht werden, und sich in die- 
ser lothrecht auf- und abbewegen lassen, während die beiden entgegen- 
gesetzten Winkel den Kanten der Platten als Scheiden dienen. Beim 
Niedergange der Platten in der Röhre, driickt das Wasser die Ventilklappen 
gegeneinander, so dals zwischen ihnen und den Röhren wänden ^e Öff- 
nung zum Durchgänge entsteht. Sind dagegen die Platten in Ruhe, oder 
werden sie aufwärts gezogen, so entfernen sich die Yentilklappen von 
einander, und legen sich in die einspringenden Winkel der Röhre, so dals 



de flir« psaea pqBivohiillC amfofieD^ und die darfiber tCdiaide Wasteis 
Büide halteB cktor hebeo» 

Damit sich die Rfinder def Tentilklappen nicht an den RuhraiH 
wibden su stark . reiben, geht ein Bolzen durch die Klappen, welcher sie 
ndt einander verbindet, und, indem er sie hinderf sich zu weit von dn* 
Mider zu entfernen, macht, dab nur das vortretende Leder, nicht das 
Bfetdil, die Röhrwfinde berSbren kann. Die Reibung ist so unbedeutend, 
dab die Metallplatten und die Tentilklappen durch ihr eigenes Gewicht 
herabsinken« Wenn die Klappen einander am nächsten sind, machen sie 
mit einer k>threchten Linie einen Winkel von etwa 7 Graden, und wenn 
sie von einander entfernt, oder geschlossen sind, betrügt dieser Winkel 
etwa 20 Grad» Der Er&hruilg nach lassen die Klappen, indem sie sfoh 
schlieisen, wegen der geringen Bewegung, die sie nöthig haben um den 
Querschnitt der Röhre auszufpUen und zu sperren, kein Waiiser durch. 
Ferner ist, der Erfahrung nach, eine solche Pumpe deshalb der gewOhn^ 
lich^i vorzuziehen, weil sich ihre Klappen nur Ein Mal für den Weg 
durch die ganze^ nicht über 32 Fu& lang vorausgesetzte Röhre öfinen 
oder schlieisen därfen, während bei eitier gewöhnlichen Pumpe die Yen-' 
filklappen, um eine eben so grofse Wassermenge zu heben, so viel Mai 
sich öfihen und schlieisen müssen, als die Lange der Röhre Fufse enthält, 
weil die gewöhnliche Höbe des Kolbenhubes nur 1 Fnis ist. Auch lehrt 
die Erfahrung, dab Menschen die Arbeit an dieser Art von Pumpen länger 
anshalten, als an irgend einer andern, weil sie gehend arbeiten, und die 
Anstrengung auf alle Theile des Körpers gleicbformig vertheilt wird. 

Die gewöhnlichen Pumpen verstopfen sich auch häufig, weil sieb 
das Wasser in ihrem untern Theile schneller bewegt, als beim Kolben. 
Eine Bohne, dn Pfeflferkom, ein Sandkorn, oder andere Körper können 
in den Stiefel kommen, und die Pumpe verstopfen. Bei den viereckigen 
Pumpen M' scrfches niobt der Fall, denn Alles was in dieselben von unten 
hinein kommt, kann auch oben wieder heraus, weil die Wassersäule überall 
einerlei Querschnitt hat. Es ist noch besser, wenn man die Röhre an 
ihrem untern Ende etwas erweitert. 

Bei einem, im Jahre 1816, zu Boston angestellten Versuche haben 
6 Blann^ ohne müde zu werden, vermittebt zweier solcher Pumpen, in 35 
Minuten, aus dem Rumpfe des Schiffs Minerva, 4 Fufs 7 Zoll Wasser ge- 
hoben, wddbes man hineingdassen hatte. 
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6- Piir^pe mit dreieoJiiSfn Vtntiha^ 



Man naufs vorzuglich darauf sehen, dab die Klappen des beweglicben 
Ventils sich nicht zu weit von einander enlferneu, weil sonst die WaBsei^ 
sänlc, Melche gie gegeu die ^Vüude der Rühre prefst, eine zu starke 
Reihiuig TeriirBacht. Seclis Mann an einer solchen Pumpe brauchen sidl 
wenigpr anzustrengen, wenn die Yenlilklappen gut eingerichtet aiud, als 
zehn Manu, wenn die Klappen zu stark gegen die RührenwJüide geprefst 
werden; auch das Leder dauert dann viel lÜnger, Um zu untersucheD, 
ob die Ten(ilkiapi)eii zir stark gegen die RührenwÜude geprefst werden, 
mufs man das Yeutil bis zum oberu Ende der Rühre in die Uühe ziehen, 
die Klappen von einander entfernen, und nachsehen, ob die Bolzen geliürig 
die Klappen abhalten, sich gegen die>Viinde der Rühre zu legen, oder ob 
soIchcB etwa schon geschieht, elie die Klappen die Sclieihcn auf den Bol- 
zen berühren. In diesem Falle muls man die Keile anziehen, durch 
welche der Bolzen gerichtet wird, und denselben so weit in die Höhe 
trt>iben, I>ia die Vcntilklappcn biols von ihm gehalten worden, und ako 
die TlVassersIiule, ohne die Reibung, die sonst Statt finden würde, halten 
und heben. Das VcutÜ niuls übrigcus immer in derselben Lage in die 
Rühre gel>racht werden, iiud man uiuls deshalb ein Zeiclicn am obera 
Ende der Rühre machen. Auderuthoils darf der Bolzen die Vcntilklappcn 
Dicht zu enge zusammenzieheu , weil sonst das Leder, welches das Zu« 
riickiliefsen des Wassers zwischen den Klappen und den Munden der 
Rvhre verhindern soll, sich umlegen, nnd die Pumpe nicht wirken würde« 
Die Klappen des obera und des untera Ventils werden aus Eisenblech 
verfertigt, und nach dem Gebrauch aus der Pumpe gezogen, cingesohmiert 
und bei Seite gelegt, bis man ihrer wieder bedarf. Die Liederung der 
Klappen ist sclir einfach. Man schraubt die Platten auseinander, legt 
das Lcder dazwischen, und scliraubt sie dann wieder zusammen. Zwl' 
sehen den dreieckigen Platten mufa das Leder etwa 1 Zoll darüber her- 
vorstehen; das Leder zwischep den viereckigen Plfttteu eher wird recht- 
winklig abgeschnitten. 
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9. 

Nachrichten von beweglichen Brücken, insbesondere 

von Drehbrücken. 

Gesammelt am Ende des Jahres 1824 auf eioer Reise durch Belgien nach London 

Ton Herrn Duleau^ Ingenieur des ponts et chauss^es. 

(Ans dem JRtciiti/ de i^stins eit. d§ PieoU d^t ponit 9t ehaus$e9S^ tom. IL) 

Nebst noch ausführlicheren Bemerkungen über die Drehbrücke zwischen den Hafen* 
Bassins tu Antwerpen insbesondere, von dem Herrn Wasser- Bau -Inspector Cochius 

SU Lahiau in Ost-Freuben. 



I. JLIa der Canal Ton St. Martin , in seinem untern Thdle^ wegen 
der geringen Höhe seiner Ufer^ bewegliche Briicken erhalten muCite, so 
war der Verfasser von der Canal- Schifiahrts- Gesellschaft zu Paris ange- 
fordert wordeq, die in Belgien in Menge befindlichen beweglichen Brücken 
zu besichtigen« Er hat seine Reise noch bis London fortgesetzt^ um 
auch die dort ausgeführten gulseisemen Drdi-Briid^en zu sehen« 

2« In Belgien bedient man sich im Allgemeinen^ über Öffiiiv»* 
gen Ton 7 bis 8^ Meter ^ der Dreh -Briicken von Eichenholz^ mit niv 
Einem Flügel« Dieser Flügel hat Balken, die auf ebem Theil ihrer Lunge 
rerdoppelt sind, und Termittelst eines starken Querbalkens auf einer ring- 
förmigen Pfanne von 3 bis 4 Dedmeter im Durchmesser ruhen« Die 
Lunge des, wenn die Brücke gesdilossen ist, auf dorn Lande ruhenden 
Theib, betrügt gewöhnUch | der Länge des TheOs über dem Wasser« 
In der Ebene der Gel&nder sind gegen den Horizont genügte, gewöhnlich 
ebeme, zuwrilen hölzerne Bfinder angdiracht, durch welche die Last Fon 
den Enden der beidM Tbeile der Flügel auf eiserne oder hölzerne Saukn 
fibertragen wird, welche auf den Enden des Querbalkens, in wddiem 
der Zapfen angebracht ist, stehen* Die Breite der Brüc3&en ist 3^, hoch» 
stens 4i Meter« Ober Üflhungea von 8,2 Meter ^ und wenn die Brücke 
4 Meter breit ist, hat sie 5 Balken, jeden von 18 Meter lang, am hintern 
Ende 0,37 Meter und am rorderen {aide 0,27 Meter im Quadrat staifc 
(z« B. die Bracke am Deiner Thore m Brügge)« 
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Man sehe die Figuren 1. und 2. Taf. VI.^ deren erste eine Dreh-Briicke 
I Brüssel, die andere zwei Dreh-Brücken von gleicher Bescbairnuheit 
t zu Gent und Brügjje vorstellt. 

3. Zuweilen hat man Biinder angebracht, welche eich gegen dea 
' Haupt- Querbalken stemmen; man hat indessen bemerkt, daf» dann das 
[ Holz früher verfaulte. In den eben beschriebenen Brücken, die zum Theil 
1 verdoppelte Balken haben, müssen die Hauptstücke alle 10 bis 15 Jahr 
. erneuert werden; der Bohlenbelag, je nach der Frequenz, alle 8 bis 

18 Monate. 

4. Ein einziger Mann , mitunter auch sogar nur eine Frau , oder 
< i^n Kind, sind im Stande diese Brücken zu Öffnen und zu gchliefsen; aber 

diese Leichtigkeit der Bewegung hat den Nacbtheil, dafs der Stols auf 
die Stirnpfeiler schädlich wirkt und dafs die StabililÜt der geöll'neten Brücke, 
und zuweilen sogar der geschlossenen , sehr gering ist, sobald die Festig- 
keit der Verbindung der Hölzer abnimmt. 

5. Ungeachtet der sonst anerkannten Güte der beschriebenen 
Bauart, hat man doch gesucht, noch andere zu erfinden. In Brüssel 
«ieht man eine Wipp-Brücke von 7 Meter Öffnung und 2,8 Meter breit, 
deren Klap|)e 5 Balken hat, von 0,27 Meter im Quadrat dick am hin- 
tern Ende, und 0,2 Meter am vordem. Die Brücke trügt selir schwer 
-beladene Wagen. Nach denselben Grundsätzen ist die Wipp -Brücke zu 
Breda erbaut, nur dafs letztere zwei Klappen bat. (Man sehe Taf. VI. 
Fig. 4. und 5.) 

6. Eine andere sehr sonderbare Brücke, auf welche der Erflnder 
ein Patent i^brevet dinvention) erhahen hat, überspannt eine Öffnung voo 
7 Metern, ist 7 Meter breit und besteht aus zwei nach der Breite des Was- 
sers getrennten Theilen. Jeder Flügel dreht sieb um eine lothrechte Achse, 
'und zwar der eine Ou&aufwärts, der andere ilu&abwärts. Die Flügel 
'kvinnen auf diese AVeise keine Hintertheile zum Gegengewiclit erhalten* 
Die Flüge) sind mit ihren Wende-Säulen, welche die Drehachsen entliaU 
ten, durch Biinder von rundem Stabeiscn verbunden, welche zwischen 
ihren Endpuncten durchaus nicht weiter mit einander verbunden sind. 
Da die Wendesäulen vor der Stirnfläche der einen Mauer an dem «neu 
Ufer liegen, so bleiben von der Breite von 7 Metern zwischen den Ufer» 

-Mauern, oberhalb, wenn die Brücke offen ist, nur 3,05 Meter übrig. 
(Eine ähnliche Brücke mit 4 Flügeln, findet man auf Taf. VI. Fig. 15.). 
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De Cessart hat ebenfelb ebe ganz gldiclie Mee gehabt» (Man sdle 
dessen Schriften.) 

7. In Dover findet man eine Dreh -Brücke mit Einem Flügel von 
3,4 Meter breit über eine 0^1 Meter weite Öffnung« Sie besteht aiis rSsr^ 
auf einen Theil der LÜnge yerdoppelten Balken, deren Enden durch eiserne 
Stangen gehalten werden. Der Flügel ruht in einer kreisförmigen eiserw 
nen Pfanne. (Man sehe TafYL Fig. 3.) 

8. Zu Lauf-Brücken bedient man sich häufig der vorbeschriebenen 
Bauart über ziemlich grobe Öffnungen. In Gent findet man eine solche 
Lauf- Brücke von lÖ Metern Öffnung, eine andere in Dover von 12,5 
Metern. (Man s. Taf. YI. Fig. 6.) Bei der letzteren ist der hintere Theil 
nur 4,5 Meter lang. Der hintere Rahm ist voll aus Eisen gegossen, und 
die Siiulen, an welche die eisernen Stangen befestiget sind, bestehen ebmi« 
falb aus Eisen, und sind 3 Meter hoch. 

0. Über Öifnungen von mehr als Meter wat erhalten die Brücken 
zwei Flügel, und weil das Holz biegsam und weich bt, so müssen die 
baden Flügd sich gegen einander stemmen, aber, so wie sie gedrehet 
werden, durch eine leichte Schwingung uch von einander trennen lassen« 

10. Auf Taf. Tl. findet man: 

c) in Fig. 10. die Zeichnung dner Brücke zu Brügge {Pont de 
Skipsdale). Die Öffnung bt 11,5 Meter weit. Der Zapfen liegt in der 
Mitte der Breite der Flügel. Die Flügel sind unglädi lang und der eiMl 
legt sich auf den andenu Man entfernt sie tou einander, indem man sie 
lothrecht sich sdiwmgm labt, imd zwar vermittdst zweier eiserner Drem« 
pel, wdche, lothrecht gestellt, die Hintertheüe unterstützai, in eine schräge 
Lage gebracht aber, dieselbe sinken lassen. Eben solche Drempel sind 
ba den folgenden Brüd^en angdiradit. 

b)' Die Brodle am Briigger«Thore zu Ostende ist 12 Meter weit. 
Sie ist wie die vorige dngeriditet; der Zap£en liegt «uf der Seite dei^ 
Brüd&e und in der Stimffiidie des Pfeilenu 

c) Fig. 11« stellt die nad» dea Zeichnni^en des Herrn Raffen ead 
zwisdiM* d^n beiden Bassins' nuQst an de erbauteBriicke'yor.r Ihre. Weite 
betrügt 11,5 Meter; die Zif(jfeft;li^eB auf der Seite, der* Brücke; die eii 
nen Drempd befindef^sich^uncdie Flügd lothrechte Schwirtgiingen 
eben hnsen zu können, auf den Stvnpfeilem. Auberdem* sindtStrabaii 

[14*1 
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ttigdbrafibt, wdoha naoh Art «Ihm FwaUalogMimnty chnea untere Seite 
imverSuderlidi vty in Eintehnitte In die Sttropfeiler tidi hyu ^ 

lO Flg. 13. rtdlt die Brocke mit xwei Flügeln vw, wddM von Hrn. 
Debroke m Stamhill swiseiien BrSgge tmd Ostende eriMNit wor- 
den ist* Sie ist 15 Meter weit, mid ilire Anordnung ist der der Torigea 
gleidi. Die Streben lassen sich in die fottredite Lage bringen; deshalb 
werden sie von dem Flagel| wenn deraelbe in Bewegung gesetzt wird| erst 
dann angeasogen^ wenn er um einen Winkel ron 45 Grad gedreht worden 
ist. Wird der Flügel auruckgedreht^ so kommen die Strd>en wieder in 
&e ursprBnglidie I^ge, nachdem der FlBgel wieder um 45 Grad zuriick« 
gedreht worden. Dieser Mechanismus ist verwickelt und lacht zu beschS« 
digen« Da der ZapCen nahe am Rande des Flugeis liegt^ so sind zwei sehr 
starke Walzen oder Rollen nothigi um zwei andere Stutzpunkte zu bekom- 
men« Herr Debroke hat mir gesagt^ dals es ihm viel Mühe gemadit 
habe, diesen Walzen hinreidiende Festigkeit zu gdien. Vermittelst des 
zilr Bewegung Aeser Brücke angebrachten Riderwerks kann jeder FlBgd 
von Einem Manne mit Leichtigkeit in Biner Minute geSfiiiet werden. Ahn« 
Bebe RBderwerke kommen bei den gufseiBenien Brücken in Belgien vor. 
(Die früher angeführten Brücken werden durch Sefle und Windei aufge- 
zogen und verschlossen.) 

11« Auf Tafel VI. findet man^ anfiier den schon erwBbnten, die 
merkwürdigsten in Frankreich vorhandenen A^Scken nach gleichem 
Blaalsstabe gesEseichnet. 

12. Zuerst enie hShBcme BrScke von 8 McNer weit mit zwei FI8« 
geh, wehdie vor einten Jahren Blier den Caiial vMi St. Maur, genau 
anf die vorbesdirid>ene Weise erliaut wdrden fat; . Anatsft der Drempel 
smd Fu&winden angdiracht, um die H hl e ili M Ü s nfadcriaascn und wieder 
heben zu können (E1g«8«)» 

13« Eine bfilzeme BrSeke von derseDien Weile mü zwei FIBgehi 
ht am nfirdUchen Ende des Hafenbeckens I« Yillette gebart worden 
(Fig. O). Diese Brni&e ist bemahe nach dem H nt if u r fe einer lißfaBernen 
Drehbrudse mtt zweiFI^|eb von 16 Meter öfinnig gebiu^ wefcben man 
auf Tafel 30 der ersten Sammhmg findet loh werde daiiuf znrSdckom« 
men, wenn kdi die gubeiranien Briefce fai Belgien besehrieiien liaben 
werde^ weldie man liei den vorlienannlen hMzemesi Wkkmt zum Muster 

bat» *: •'^■- ..: ■ . i:: -. 
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14. Die im rorigm Paragraph erwühnte Drriibriidce ron 16 Meter» 
lUDg sott anstatt einer im hintern Hafen yon DSnkiroben befindln 
ohesy nach der Citadelie führenden Zngbriid^e erbaut werden (Fig* 18.)« 
Sie wird 4 Meter breit werden , wovon 2,2 Meter cur Fahrbahn bestimmt 
sind 9 und 1,8 Meter zu jswei Fulswegen» Jeder Flügel bekommt nur 
4 Balken von 0,3 Meter an dem einen und 0,25 Meter am anderen Ende 
didc# Dw Unterbelag wird 5, der obere 3 Centimeter didu Unter jeden 
Baiken »t eine eiserne Strebe Ton 6^ Centimeter dick angebracht. Durch 
zwei eiserne B8nder und einen eisernen Querstab werden die Strd>en mit 
einander Terbunden und mit der Klappe zugleich in die Höhe gehoben« 
IKe eisernen Ketten, an wehdien die Klappen hängen^ sind 2^ Centimeter 
stark, und 2 Meter ron der Aufiienseite des Schlagbalkens entfernt befestigt* 
I>ie Geländer werden durch zwei Keitten gebildet, welche vcft dem jedes- 
maligen Aufziehen der Brücke angehakt werden« Die Ständer und die 
Ruthen, welche zum Aufziehen dienen, haben 10 und 14 Meter Länge, 
nnd sind 0,4 Meter im Quadrat dick. Die Zugbrücken mit nur Emer 
Klappe, über den Ourcq-Canal, von 5 Fuis Öffnung, haben dieselbe Be- 
schaffenheit und sind nur drei Meter breite was sich aber als nicht hin« 
rekdiend gezeigt bat« 

15. Die Engländer waren die ersten,* welche sich zu den Drehbrücken 
anstatt des Holzes des Gubeisens bedienten« In der Beschreibimg von 
Dutens Reise, findet man den Entwurf einer solchen Brücke von dem 
Ingenieur Walter aus dem Jahre 1804« Bald nachher wurde in London: 
naiie an der Mandimg des Regent-Canals, eine Brtid^e nach dem Sy- 
steme derer bei den Docken zu London (Ta£ IX« Fig« L) gebaut« Die. 
Öffimng dieser Brücke ist 0,8 Meter, ihre Breite 4,5 Meter, wovon 2,3 
Meter iiir die Fuhrwerke bestimmt sind« Die Brücke hat 5 Balken, weiche 
10,5 Meter hng, 0,0 Meter über den Wagen, 0,3 Meter in der Mitte des 
FlSgeb hoch, 0,036 Meter dkk^ und mit Rändern rersehen smd« Diese 
Bcüdie^ und die folgenden, sind in den Werken der Herrn Dnpin und 
Cord i er iieschrieben« 

16« Fig. 1« und 2«, auf Ta£ YUI« stellen zwei Brücken vor, weldie 
bei den Docken der Ostindisdien-Schifiahrts -Gesellschaft gebaut worden 
sind« Die Öffnung jeder derselben ist llMetw; ihre Breite 3,8 Meter« 
Jede Briicke hat zwei Flugd, die auf kreisförmigen Wagen und conisclien 
WabEcn aus Straudkieseln (Goiets) ruheni« Die Flägel werden, wie bei 
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den vorerwÜliiiteii, durch ein Räderwerk mit Vorgelege, welches in einen 
gezahnten Quadranten am Ende des UintertheÜB des Flügels greift, in Be« 
weaiiug gesetzt. Die letzte Welle de» Hitderwerks wird vermittelst einer- 
Handkurbel mit horizontal liegendem Buge, und vermilteUt conischer, iar. 
einem aiisgehülilten Radstüfser liegenden Getriebe, die in einander greifen, 
bewegt. Die erste der gedachten beiden Brücken ruht, geschlossen, 
grade zu auf dem Stirnpfeiler, und zu dem Ende ist auf diesem ein gub- 
eiaemes Lager, welches zum Theil eine schiefe Ebene, zum Theil eine 
oonische Oberfläche hat, angebracht. Die zweite Brücke bat bewegliche. 
Streben, die sich auf ein Lager legen, welches eine schiefe Ebene bildet, 
am dem Stirnpfeiler befestigt ist, und durch ein besonderes vorgelegtes Rä- 
derwerk gehoben und gesenkt wird. Diese letztere Anordnung ist weni- 
eer bequem und in London weniger geschätzt, als die erste. DasUffhen 
und Scbliefsen erfordert mehr Zeit, und das Guiseisen mufa stärker sein. 
Man beachte in der Zeiclinung folgendes: Erstlich, dab bei der ersten 
Brücke die Rippen vor- und hinter dem Wagen, mit Unrecht ausge- 
schweift sind, grade an den Stellen, wo sie am stärksten sein müfsten; 
Zweitens, tials sich die GeUhidftr zum Theil, an der Seite, an welcher 
die Schiffe vorbeigehen, niederklappen lassen; Drittens, die gurseisernea 
BadstüOier in der Gestalt eines imigebogenen Blattes (einige die zu schwach 
watvn, sind zerbrochen); Viertens, den obern Belag für die Fuhrwerke, 
welcher unter den Rädern aus Bohlen besteht, die nach der Lange gel^l 
eind und zwischen welchen noch Bohlen nach der Quere liegen, welche 
Reifen liaben, die durch die Verschiedenhf^lt iln-er Dicke den Kufen der 
Fterde Änhaltpuncte geben; Fünftens, dafs die beiden Flügel einander 
nicht berühren, weshalb man keile dazwisclieu bringt, um sie mit cinaiw 
der zu verbinden. 

Eine dritte, der ersten iihnlicbe Brücke belindet sich an der Mün*^ 
düng der Themse^ der einzige Unterschied ist ein breiter vorspringender 
Fufsweg an der Seite, wo der gezaliitte Qitadnat über den Stirn|>feiler hin- 
ausgeht, weshalb die Brücke 5 Meter breit ist. Das Rüderwerk mit Vor- 
gelege wird in einer Grube im Stirupfeiler bewegt und erfordert nur 
einen geringen Kraft-Aufwand. 

17. Hierauf folgen die 8[Miter ausgeführten gufsetsernen Brücken' - 
in Belgien. Die eine, im Jahre 1810 zu Brüssel erbaut, hat nur' 
Einen Flügel imd überspannt eine Olluung von 7 Metern; die andere iit'' 
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im Jahre 1820 su Antwerpen erbaut^ bat zwei Flügel und überspannt 
eine Öffnung von 17,76 Metern. (M. a« Taf.YI. Fig. 19. und 23.) Der 
Erbauer dieser beiden DrSdien ist Herr Teichmann, Zögling der polj« 
technischen Schule und Ober -Ingenieor des Waterstaats« Die Tafeln ESI^, 
X« und XL seigen die Einzelnheiten dieser Brücken , die bd beiden die 
aemliclien sind, und deren Mitthahmg ich tbals dem Herrn Teich man n, 
'theils dem Herrn Roger, früher SchiflFbau« Ingenieur und g^enwSrtig 
Stadt •• Baumeister von Brüssel, welche beide mit nur 2siigldch die poly- 
technische Sdiule besuchten, verdanke. Bfan beachte hier besonders die 
Anordnung des Zapfens, welcher oberhalb schalenförmig ausgehöhlt ist, mid 
-cSnen halbktigelfSrmigen Zapfen aufninmit, der von der Briic^e durch mehr 
öder weniger stallte Keile entfernt werden kann, so dab man die Brdcke 
auf dem Zapfen so ruhen lassen kann, da(s die Walzen immelr nur auf 
dner Smte, und hSIfsweise dnen Theil der Last zu tragen haben. Mm 
vermehrt das im Hintertheile angebrachte Gegengewicht so wdt, dab es 
für gewöhnlich auf dem Wagen ruht; kommt an schweres Fuhrwerii adf 
den YordertheS des Flügels, so erh&It dieser das Obergewicht und stemmt 
sidi dann, bei det Antwerpener Bru(Ake gegen den anderen FIHgel, mid 
-bei der Brüsseler auf darunter gelegene StStzpuncte. 

IB. Die Brücke in Briissel (von 7 Meter Öffnung) bat, wie ge- 
-tegt, nur Einen Flügel, der unten einen Kreisbogen bildet. Da diese Brücke, 
sobald sie verschlossen ist, mit ihren beiden Enden auf zwei festen Stütai* 
puncten mht, so braucht nicht, wie bei Brücken mit 2wel Flügeln, der 
St&tzpunct neben dem Zapfen eine sdiiefe Ebene zu machen. 

19. Das öfTnen und Schlielsen dieser BrSdce geschieht bdnahe 
wie bei den Briid^en in England; nur ist der grobe gezahnte QuadraifC 
an dem Stirnpfeiler der Brücke befestigt, und dagegen das Räderwerk ait 
dem Vorgelege, an der BrSd^e selbst. Ein emziger auf der Briidce ste* 
liender Mann kann dnrch Umdrehen einer Handkurbel an einer stehenden 
Welle, vermittelst 56 Kur bei -Umdrehungen, die Briicke in 56'Secunden 
tHIhen. Hat der Schiffier, nodi 300 Meter von der Brücke eirtfernt> durch 
*dn mit einer Pfeife gegebenes Zeichen dem BrSckenwSrter seine Ankunft 

■ 

angezeigt, so kann das SchiflP durch die Brücke fahren, ohne dafs SSe 
vorgespannten Pferde angebalten zu werden brauchen. 

20. Der Symmetrie wegen hat man den festen Theil, fiberein» 
iMfanmend mit. demjenigen, vreteher auf dem 2Sapfen ndit, aus GidseiseQ 
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' gemacht; WRslialb mehr Giifseisen nöthi;; gewesen ist. Das Gubeisen zme 
eigentlit^hen Brücke wiegt 56000 Kilogrammen ; das Eisen zu dem Gegen- 
gewidit 25000 Kil. An geschmiedetem Eisen sind 1500 Kil. und au Holz 
15 Cuhic-Meter verbraucht worden. 

21. Taf. VIII. und VI. Fig. 24. Gadet man die Zeichnung noch 
einer 7 Meter weiten Brücke zu Brüssel. In der Uugewilsheit, oh der 
Belag aus GurMeisen besiehe, hat mau es angenommen, well es mit dem 
Cordon der Fall ist. Man siebt, da& bei einer festen Brücke das Gul^ 
eisen schwächer sein kann, als bei einer beivegliclien » wegen der Ei^ 
«chülterungen der letzteren. 

22. Die Autwerpener Brücke, von welcher man auf Tai. IX. 
und XI. Grundrifii, Durchschnitt und die einzeluen Theile findet, bestellt 

'aus zwei Flügeln^ jeder von 8,88 Meter Auslage. Jede Rippe ist 17,08 
Meter lang und wiegt beinahe 4000 KU. Das Gewicht des getammteu 
verarbeiteten GufseiKens beträgt beinahe 100000 Kil. Am Ende des einen 
f lügeis befmdet sich ein ausspringender Wulst, und am andern eine ^'utbe, 
welche aus einzelnen Stücken bestehen, die durch mehr oder weniger 
starke Keile so gestellt werden können, da(s die Brücke entweder leich- 
ter sich ülFnet, oder schürfen scliliefst, so dals nun ein Flügel durch den 
andern unterstützt werden kann. Indessen ist die Arbeit so sorgßiltig ge- 
macht, dafx, wenn sich keine Last auf der Brücke befindet, die Wulst in 

' die Nuthe geht, ohne die W^üode derselben zu berühren. 

23. Da die Flügel ein bedeuteudes Gewicht haben, und an ihren 
Torderen Enden nur schwach unterstützt sind, so bat man an den Stirn* 
pfeilern noch geneigte Ebenen augebracht, gegen welche sich bewegliche 
Streben stemmen künnen ; diese werden vermittelst eines vorgelegten Rä- 
derwerks in die Höhe gezogen und zum Theil durch Gegengewichte ge- 
halten. Zum Aufheben der Streben gehören 3 Minuten, und eben so 
viel zum Umdrehen jedes Flügels, weil das Rüderwerk zasammengesetx- 
ter ist, als bei der Brüsseler Brücke. 

24. Ich komme nun auf die beiden hölzernen, den vorbescbrie- 
benen eisernen iilmlichen Brücken zurück (s. den Entwurf zur Brücke bei 
Dünkirchen Taf. VI. Fig. 17. und bei la YÜette über den Ourcq-Ca- 
nal (Taf. VI. Fig. 9.). Da das Hob; sich leichler biegt als das Gufseiseo, 
to werden die beiden Flügel durch das Gewicht der Fuhrwerke nicht 
■Uein gegen einander, sondern auch gegen die Stiropfeiler gedrnckt, und 
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M gehurt eioo grobe Gewalt daxu^ die Brocke m offheiu Bei der Brudce 
m la Vilette ist dieiter Übektand^ wegen der geringen Starke des Hol» 
zes, noch bedeutender« Jeder Flügel liegt auf 4 Meter frei; die Balken 
sind am vordem Ende 0^2 Meter hoch und 0^16 Meter breite über der 
Aulsenseite des Stu*npfeUers aber 0,25 Meter hoch und 0,18 Meter breit; 
die Sattelhölzer ^ welche bis auf zwei Drittheile der Länge des vorsprioi» 
genden Theils überstehen, haben am vordem Ende 0,1 und 0,16 Meter^ 
und über der Vorderseite des Stirnpfeilers 0,3 und 0,18 Meter im Quer- 
schnitt; die gufseisernen Streben gehen vom Ende des ersten Drittheils des 
freiliegenden Theils bis zu einem schrägen Lager. Diese Brücke ist sdir 
leicht und tragt schwere Lasten, aber man sieht an ihr, dals man bei 
hölzernen Brücken mit zwei Flügeln entweder die Balken sehr stark 
machen, oder wenigstens die eine Klappe so einrichten muls, dalis sie sich 
heben läfst^ um sie leichter von der anderen trennen zu können. 

25. Da auch die gufseisernen Brücken, sobald sie zwei Flügel haben, 
unbequem, kostbar und schwieriger zu öffnen und zu schlieüsen sind, und 
es Beispiele von guüseisernen oder hölzernen einflügeligen Brücken über 
Öffnungen von mehr als 7,8 Meter breit giebt (wie die des St. Martina- 
Canals), so hat man beschlossen, über denselben Einflügelige Brücken 
zu bauen. Sie sollten Anfangs von Guiseisen gemacht werden, und es 
waren bereits Contracte darüber geschlossen, als üufsere Umstände solches 
wieder hinderten. Da es nun hierauf au Zeit fehlte, so werden die Brücken 
gegenwärtig von Holz, jede mit Einem Flügel, gebaut werden ; jedoch sind 
die Stirnpfeiier, die kreisförmigen Wagen, die steinernen Walzen und das 
Rüderwerk, wie bei den Brücken von GuCseisen eingerichtet, damit man 
dergleichen noch immer anbringen könne, indem sie entschiedene Vor-- 
zöge haben. Man hatte noch einen anderen Grund, einflügelige Brücken 
auf Wagen zu legen , und ihnen nicht die Einrichtung der einfacheren 
Belgischen zu geben, obgleich dabei an den Kosten gespart worden 
wäre, nemlich den der aulserordentlich leichten Bewegung. Die Ent- 
würfe dieser Brücken, sie mögen von GuCseisen oder von Holz ausgeführt 
werden, sollen bekannt gemacht werden, sobald man sich von den Vor- 
zügen und Nachtheilen der einen oder der anderen Art überzeugt haben whrd. 
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Erklärung der zu dieser Abhandlung gehörigen GKupfer- 

Tafeln. 

Erste Tafel. (Taf^TJ.) 

Sie stellt die bemerkenswerthesten beweglicheu Brücken in Bei-* 
gipn, London nur! Frankreich, nach gleichem MaaCsstabe von ^^^ ihrer 
Grüfse gezeiclinet vor. 

1. Hölzerne Brücken mit Einem Flügel. 

Drelihriicken. 

Fig. 1. Drelibrucke zu Brüssel, 7 3Ieter weit, 3,8 Meter breit, 
mit riiigrürniigor Pfanne. 

Fig. 2. Drehbrücke zu Gent und Brügge, 8,5 Meter weit, 4 bis 
S Meter breit, desj^Ieichen. 

Fig. 3. Drehbrücke zu Dpver, 9,1 Meter weit, 5,4 Meter breit, 
desgleichen. 

Klappbrücken. 

Fig. 4. Klappbrücke zu Brüssel, 7 Meter weit, 2,8 Meter breit, 
mit einer Wippklappe. 

Fig. 5. Klappbrücke zu Breda, 9,25 Meter weit, 4,4 Meter breit, 
desgleichen. 

Lnufbriickeo. 

Fig. 6. Lauf brücke von Uolx zu Dovejr> 12,5 Meter weit, 1,36 Me- 
ter breit. 

Fig. 7. Laufbrücke vo« Eisen zii La Rochelle^ 12,35 Meter weit^ 
1,42 Meter breit. 

2. Hölzerne Brücken mit zwei Flügeln. 

Mit dem Drehpuncle in der Slilte der Flügel. 

Fig. 8. Drehbrücke zu St. Maur, über den Canal dieses Namens, 
8,8 Meter weit. 

Fig. 9. Drehbrücke zu La Yilette, über den Ourcq-Canal, 8Me» 
(er weit, 3| Meter breit. 

Fig.. 10. Drehbrücke zu Brügge (pont de Skipsdale)^ 11,5 Meter 
weit, 4,5 Meter breit. 

Mit dem Drek-Functe an der Seile der Flügel. 

Fig. 11* Drehbrücke zu Ostende, zwischen den beiden Bassins, 
il,S Meter weit,, 4 Meter breit. 
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Big. 12. Drehbrücke m Otte»de| am Brügger Tliore, 12 J^ 

ter weih 4,5 Meter breit« 

i 
Fig. 13« Drehbrücken m Stanhill, über den Caual von Brügge 

nach Oatendo^ 15 Meter weit, 4,5 Meter hreiL 

Klappbrücken* 

Fig. 14« Klappbrücke ziiUavre> 13,2 Meter weit^ 4,9 Meter breit 

Blit Tier beweglirben Theilen. 

Fig. 15« Drehbrücke zu Brest, 0,9 Meter weit, 3 Meter breit. 

Uit dem Dreb»rMiiGle lo der Uilte der Brücke. 

Fig. 1 6. Drehbrücke zu C h e r b o u r g, 1 3,2 Meter weit, 4,2 Met. breit.^ 
Fig. 17. Drehbrücke zu Dünkircheo, 13,6 Meter weit, 4^8 Me-* 
ter breit. 

Zogbrucken. 

Fig. 18. Zugbrücke zu Dunkirchen, 16 Meter weit, 4 Meter br^jt. 

3. Brücken von'Gufseisen. 

Drehbrücken mit Einem Flügel. 

Fig. 19« Drehbrücke zu Brüssel (pont de'Laeten) 7 Meter wei^ 
5 Meter breit. 

Fig. 20. Entwurf zur Drehbrücke über den Canal St. Maur. ;eu Pa^» 
ri8| 7^8 Meter weit, 5 Meter breit. 

Drebbriicken mit zwei Flügeln. 

Fig. 21. Drehbrücke zu London, über die Mündung des Regent* 
Ganab, 9,8 Meter weit, 4,5 Meter breit. 

Fig. 22. Drehbrücken zu London, an den Ostindischen Docks, 
1 1 Meter weit, 4,5 Meter bis 5 Meter breit. 

Fig. 23. Drehbrücke zu Antwerpen, zwischen den beiden Bassins, 
17,76 Meter weit, 4 Meter breit. 

Fette Brücken. 

Fig. 24. Brücke zu Brüssel (poni d' Anderleck) ^ 7 Meter w^ 
3 Meter brdt« 

Zweite Tatel. (Taf. tH.) 

Flg. 1. Drehbrücke zu Briigge (siehe Taf. YL Fig. 10.), ee^ 
baut im Jahre 1816 Tom Herrn Debrock. Sie hat 5 Balken; der F|£h 
gel recliter Hand allein wird gehoben f wenn die Brücke geülTnet wenlep 
soll. Zu dem Ende nüien die RoUeq J^ Yf^na sie gesehlgsseii ij9^y.,|^ 

[15*J 



112 



Nachrichlen von bewgUchen Brücktn, besonders Drthhriickeit. 



dazii bestimmten Höhlungen. Die Brücke kann von vier Mensclien be- 
quem in Einer Miuiite geölfiiet werden. 

Fig. 'i. Drehbrücke zum BrüggerThor zu Ostende (s. Tar. VI, 
Fi". 12.), erbaut im Jaiire 1820, vom Herrn Goudriaan. Sie hat 5 Balken. 
Ein Flügel allein senkt sich, um sich von den andern los zu machen^ wenn 
bIcIi die Flügel etwa berühren sollten; es beiludet sich ein Zwischenraum 
zwischen den Flügeln. Nur leichte Fuhrwerke fahren über diese Brücke, 

Fig. 3. und 4. Drehbrücke am Bassin zu Ost ende («. Taf. VI. 
Fig. 11.) , erbaut im Jahre 1820, nach den Zeichnungen des Herru Raf- 
feneau zu Lille. Es gehen 6- bis Tspännige Fuhrwerke über diese 
Brücke. Sie ist sehr fest und würde noch grüfsere Lasten tragen. Fig. 4 
zeigt einen Flügel, bereit sich zu ülTnen. 

Fig. 5. und 6. Hölzerne Drehbrücke mit zwei Flügeln zu Stan- 
hill, über den Canal von Brügge nach Ostende (siehe Taf. VI. 
Fig. 13.), erbaut im Jahre 1823 vom Herrn Ober -Ingenieur Debrock. 
In Fig. 6, ist GH ein Hebel, nm den Drehung, und mit ihm die Brücke 
in Bewegimg zu setzen. Wenn der FlÜgel sich vermittelst der Bücke 
LiL senkt, so gleitet der Drehung in eine Hülse. ABD ist ein Winkel, 
welchen die Brücke mit fortbewegt. Wenn derselbe in J' B' D anlangt, 
so zieht er die Stange CEl\ welche die Strebebünder aufhebt. Bei 
seiner Rückkehr drückt der AVinkel die Feder, bis die Strebebünder wie- 
der an ihre Stelle kommen; die Feder giebt nach, und A' B' D gelangt 
wieder nach ABD^ Die Brücke ist 15 Meter weit. 



Dritte Tafel. (Taf. VHI.) 
Fig. ]., 2. und 3. Drehbrücke von Gufseisen mit zwei Flügeln, au 
den Docks der Ostindischen Compaguie zu London (s. Taf. VI. Fig. 22.). 
Fig. 2. ist von dem Durchschnitt nach AB die HÜlfte, an der Seite, wo 
das Geländer sicli nicht niederlegen lÜfst. 

Fig. 4., 5. und 6. Zweite Drehbrücke von Gub-Eisen bei ebep 
den DocIcB. Fig. 5. ist von dem Durchschnitte nach CD die Hälfte an 
der Seite, wo das Geländer sich stückweise niederlegen läfst. Diese 
zweite Brücke, mit Strebebündern />, welche sich heben und senken 
lassen, ist viel weniger fest als die erste » deren Rippen sich auf die Wi- 
derlag -Mauer stemmen; sie erfordert also auch stärkeres Eisen, Aulser- 
dem ist mehr Zeit nütbig, sie zu öffnen. 



Vierte Ttfet (Taf. K.) 
DrehbrSdiLe von Gub-Eheo mit swei Flügeln, su Antwer- 
pen, 8ber die Sdileute zwiidien den l>eiden Fliith- Bassins (s. Taf« VI. 
Fig.23.)> erbaut im Jahre 1812, ron Herrn Teiclimann, Ober- Inge« 
nieur des Waterslaats und ZSgling der poljteohnisdien Schule su Paris ^' 
Das Rüderwerk A dient, die BrSdce su drehen, dasjenige fi, die Srebe- 
bfinder C su heben« Z> ist ein verticaler Riegel, welcher in riner Schrau- 
benmutter sich herabdreht, um das Rad zu sperren und die Strd>d!>ffn* 
der am Zuriiddrallmi su hindern. C ist ein Gewidit, welches aber nur 
anem Theile desjenigen der StrebebOoder die Wage hält. 

Fünfte Tafel. (Taf.X.) 
flg. 1., 2., 3. Drehbracke von 6u6- Eisen, mit Knem ElSgel, 
erbaut im Jahre 1820 zu Brüssel, auf der Strebe nach dem Sdüosse 
Laeken, vom Herrn Teichmann (s. Taf. YI. Fig. 19.). Em dfuzel« 
ner Mann uflPnet diese Brücke vermittelst einer verticalen Kurbel, durdi 
50 Umdrehungen, mit 10 Kilogrammen Kraft, in 56 Secunden. Die der 
LHuge nach liegenden Bohlen m, m .^.. sind 10 Centimeter didc , die 
Querbohlen /7, n . . .. 4 Centimeter« Die gegossenen eisernen Rippen sind 
bis 7 Centimeter di<^. A^ Ay Fig. 2., sind F&cher, in welchen sich 25000 
Kilogrammen Gegengewidit befinden. Fig. 2. stellt, rechter Hand von A 
Im By einen Theil der festen eisernen Brücke vor. Ihre Thdle sind 
denen der beweglichen aber dem andern Pfeiler ganz ähnlich; sogar den 
siditbaren Theil des Wagens der beweglichen Brücke hat man, des An» 
sdiens willen, hier wiederholt. 

Die Details dieser Bracke sind die nemlichen wie die der Ant- 
werpener Brüdce (vierte und sechste Tafel). 

Fig. 4. ist die guiseiseme Brodce vor dem Anderlecker Thor 
SU Brüssel (s. Taf. VI. Fig. 24.). 

Sechste TafeL (Taf.XL) 

Detaib der Drehbracke sa Antwerpen (vierte Tafel). 

Fig. 1., 2. und 3. suid die üulsersten Querstik^ke beider Flngd^ 
teät der Feder und Nuthe» 



*) Der Hereutgeber bat diese schone, schon ihrer Grofte wegen meil 
cke (denn sm überspannt eine OShang Ton beinahe 57 Fufs Rheinl. ) ; 
> seieben, wo sie aito 18 Jabie getlanden halle. Sie war noch im toUI 
Zustande, und kouHe in Zeit tom TlÜMitea nrit |eiin|er Kmft geöffnet 
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Fig. 4. und 5. , «weites Quentiick* 
Fig. 6. und 7. y drittes Querstiiok« 
Fig. 8. und 9. y viertes und fünftes Querstack« 
Fig. 10. und 11. 9 Torletztes Querstiick« Die letzten Querstücke an 
den Widerlagsmauem sind ihnen, bis auf die Sdiiefheit, ganz ähnlich« 
Fig. 12. und 13., Sohlen der Querstücke gegen die Pfeiler. 
Fig. 1 4. 1 der Drehzapfen , nebst seiner Verbindung mit der Mauer 
und den Rippen. G ist von gegossenem, i/, von geschmiedetem Eisen« 
Fig.l5.| horizontaler Durchschnitt des Dreh -Zapfens nach AB 

(Fig. 14.). 

Fig. 16. und 17. sind die Stücke C und D in Fjg. 14. 

Fig. 18. achter Theil des eiserneu Wagens, vrelclier die Rollen trägt. 

Fig. 19. und 20. kreisförmig gegossene eiserne Stücke , welche die 
Rippen mit einander imd mit dem Ringe verbinden, der auf den Rollen Uegt. 

Fig. 20. Quer- Durchschnitt der Brücke« 



Fernere Nachrichten von der eisernen Drehbrücke zu 

Antwerpen. 

(YoD dem Herrn Wasserbau - Inspektor Cochius zu Lab i au.) 

Diese Brücke führt über das^ zwischen den Hafeubassins liegende 
Schleusenhaupt, welches 56 Fufs Preufs, im Lichten weit ist. Die Brücken- 
Öffnung ist oben noch bis auf 57 Fufs 4 Zoll erweitert, damit auf der 
obersten Steiuschicht ein stumpfer Mauerabschnitt Xj Taf. IX. Fig. 1 . von 8 
Zoll breit entstehe^ gegen weichen sich die Streben C lehnen. Die Brücke 
hat zwei Flügel , welche sich horizontal um eine in der Schleuseumauer 
befestigte lothrechte Axe (Taf. XL Fig. 14. und 15.) drehen. Sie ist 14 
Fub 7 Zoll zwischen den Geländern breit. Da ihre Spannung, wie vor- 
hin bemerkt, 57 Fufs 4 Zoll betrügt, so ist die Liinge des vorderen Theils 
jedes Flügels gleich der Hälfte dieser Weite und der halben Breite der 
Brücke, also 35 Fuls \\\ Zoll, der hintere Theil des Flügels ist 18 Fuls, 
also der ganze Flügel 54 Fufs lang. 

Da sich die Flügel um ihre Achsen bewegen sollen, so sind die 
hinteren Theile derselben (s. Taf. IX. Fig. 2.) in einem Bogen von 18 
Fub Halbmesser, welclier den Drehzapfen zum Mitteipuncte hat, abgerundet. 
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um die Reibung äet Sulsersteii Enden der Flagel zu Terhlndertii 
hat inan^ sehr sinnreich, dS» eine Hlllfte des Flügels durch eine grade, auf 
der Achse der Brücke senkrechte Linie PQ (Taf. IX« Fig. 2.) begreiUBt, 
die andere HÜlfte des FlSgels aber duröh einen Bogen RQ abgeschnittm, 
dessen Mittelpunct auf serhalb des Drehzapfens liegt, so dals, w^in iutt 
eine Flügel zuerst geSffuet wini, derselbe den änderen, vom ersten Ali- 
genblick der Bewegung an, verKilst, und die Flügel nur erst beim voll« 
kommenen Schlüsse sich wieder beriihren« 

Jeder Flügel wird durch einen lothrechten Zapfen (Taf. XI. Fig. 4« 
und 15.) von geschmiedetem Eisen getragen, welcher 3 Fnls 2 Zoll fti 
die Schleusenmauer hinabgeht« Dieser Zapfen wird durch ein Krens D 
(Taf.XI. Fig. 14. und 17.) unter der obersten Werksteinschicht, uod 
durch ein Kreuz C (Fig. 14. und 16.) über dieser Schicht, in Blei «ittF- 
gegossen, gehalten. Der in dem Mauerwerke befindliche Theil des Dreh- 
zapfens ist viereckig und 6 Zoll dick. Je<les Kreuz ist 3 Fu& 9 Zoll lang, 
und 2 bis 2^ Zoll dick. Der Theil des Drebzapfens über der Mauer- 
fluche ist cylindriscb, 3 Fuls 2 Zoll lang, und bat 4 Zoll im Durchmesser; 
er reicht in den Brückenfliigd 2 Fuis 4 Zoll hinein, und wird durch die 
LHngen - und Querverbindungen umiaist. Der Zapfen bat an seiner Spifaie 
eine stählerne Pfanne , die das Ende eines kupfernen, an dem Flügel be- 
festigten Zapfens aufnimmt. Der Zapfen und die Pfanne sind Kugelab- 
sclinitte von verschiedenen Halbmessern X (Taf. XI. Fig. 14.), so da£i aie 
sich nur in einem Puncto berühren. 

Das ganze Gewicht des Brüokenflügels ruht zwar auf dem Zapfen j 
da es aber unmuglidi sein wurde, es so genau in's Gleichgewicht zu brin- 
gen, dais in allen Lagen, die durch den Scbwerpunot des Systems gele- 
gene Yerticale genau in der Achse des Zapfens fiele, so liat man unter 
jedem Flagel einen im Kreise mit Walzen besetzten Wagen (Taf. DC^ 
Fig. 1. und 2., und Taf. XI. Fig. 18., 19. und 20.) angebracht, auf wel- 
chem ab und zu das Gewicht der Brücke sich stützen kann, wenn es 
während der Bewegung das Gleichgewicht verlieren sollte. Der Wagen 
bat 13 Fuls 4 Zoll im Durchmesser, aulserhalb gemessen; sein Alittel- 
piuict liegt in der Achse des Drehzapfens. Er bat einen cylindriscben^ 
hohlen Kern, der den Drehzapfen umgiebt. Der Durchmesser desselben 
ist 4 Zoll, derjenige des hohlen Theils des Cylinders 4\ Zoll; er ist auf 
seiuem inneren TheUe mit einem kupfernen Streifen von | Zoll HSfae 
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und 1 Zoll Breite besetity wdober bis dahin reidit» wo der Drehzapfen 
aufbort cjUndrisch zu sdn (Taf.XI. Fig. 14.)« Dieses Berübrea vei^ 
scbafil dem Wagen eineStUtze auf sdnemSIittelpunot; er ist auf 7 seiner 
Höhe und 2| Zoll tief ausgehöhlt. Diese cirkelförmige Aushöhlung bildet 
eine Art von Zapfenloch, in welchem sich die Grkelausscbnitte vereinigen, 
wdche den Wag^i bilden (Taf. XL Fig. 18.)» Die Ausschnitte sind alle 
gleich und iihnlich, und der Zahl nach 8, sie sind hohl, 1^ Zoll hoch, 
vereinigen sich unter einander durch Bobsen, und sind durch Runder, 
1 Zoll hoch und so breit wie die Beriibrungsfläcbe, verstärkt« Diese 
vereinigten Ausschnitte bilden einen Ring (Taf. IX« Fig. 2.), dessen Mittel- 
punct der Drehzapfen bt und welcher im uulsersten Kreise 20 kupferne 
Walzen hat, auf welchen der Briickenflugel, so oft es nöthlg ist, eine au- 
genblickliche Stütze findet« 

Die Walzen XT^ TT (Taf. IX« Fig. 2. und Taf. XI. Fig. 14. u. 18.) 
sind abgekürzte Kegel, von Kugel -Absdmitten begrenzt, und 7 Zoll laug, 
7 Zoll hoch, in der grufseren Grundfläche gemessen. Beide Seiten der 
kegelförmigen Walzen bewegen sich auf kegelförmigen Ringen« Die un- 
tere Seite des Kegels befindet sich in einer horizontalen Ebene, die an- 
dere Seite aber ist gegen den Horizont geneigt (Taf. XI. Fig. 14. bei }F). 
Überdies schneiden sich alle Kegelachsen in einem und demselben Puncte, 
in der Achse des Drehzapfens ; die oberen Kegelseiten der Walzen bildeii 
also eine Kegel - Oberfläche , deren Spitze ein Punct in der Axe des 
Drebzapfens ist, und das Gewicht der Brücke, auf die Walzen gelegt, kann 
betrachtet werden, wie auf einer schiefen Ebene liegend, deren Neigung 
gegen den Horizont, der Winkel an der Spitze des Kegels der Walzen 
ist« Hieraus folgt, dals das Gewicht, welches auf den Wagen wirkt, immer 
nach dem Mittelpuncte strebt, und dals die kreisförmige Bewegung, welche 
dem Wagen mitgetheilt wird, die eines schweren Kegels, um seine Spitze 
auf einer horizontalen Fluche ist« 

Der Briickenflugel ruht auf der Kegeloberflache, welche die oberen 
Seiten der Walzen bilden, mittelst eines zwischen beiden liegenden, 7 Zoll 
breiten, \ Zoll im Mittel dicken Ringes von geschmiedetem Eisen (Taf. XI. 
Fig. 19.). Die Oberfläche dieses Ringes, der an dem Briickenflugel be- 
festigt ist, dessen Hauptstücke eingeschnitten sind, liegt horizontal, und ob- 
|^l|^ seine untere Flache, welche mit den Walzen übereinstimmt und 
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sie berührt, kegelförm^ int, so ist dodi die Linie ^ in weldher derseUbe 
befestigt ist, gerade« 

Jede Walze wird ron einer stählernen Achse getragen, weMie 
eben&lls kegelförmig, und an dem einen Ende mit den K reisaussdinitten 
des Wagens, am anderen mit einem kreisförmigen Reifen, von 1 Zoll diok 
und 4 Zoll hoch, yerbunden ist, welcher durch Bolzen, die an den äufserh» 
st^i Theilen der Ausschnitte befestigt sind, an den Wagen angehängt bt« 

Aus dieser Beschreibung folgt, dafs der Wagen, theils in seinem 
filittelpuncte, von der Eirweiterung des Drehzapfens, theils in seinem Um- 
fange, von den Walzen, mittelst der durch dieselben gehenden kleinen 
stählernen Achsen, getragen wird, und zwar so, dafs, wenn die Briidce 
aus Mangel an Gleichgewicht eine Stütze auf einer der Walzen sucfa^ 
diese einen Stols erhalt, welcher sich in zwei zerlegt, der eine in der 
perpendiculaireo Ebene des Kegels, aufgehoben durch den Widerstand 
der Walze, der andere |n der Tangeuten- Ebene des Kegels, durch wel« 
chen die Walze eine drehende Bewegung um ihre Achse, und folgUch um 
den Drehzapfen bekommt« 

Die Walzen laufen auf der Mauerfläche, auf einer gufseisemm, 
ringförmigen, 7 ^oll breiten und 1 Zoll dicken Platte, welche in die Steine 
7 Zoll tief eingelassen ist (Taf. IX. Fig. !.)• 

Jeder Brückenflügel hat 7 giifselserne Rippen, jede aus Einem Stiidc 
(Taf.D(. Fig. 2.), die an dem aulsersten Ende des Flügels, 22 Zoll, über 
dem Drebzapfen, 3 Fuls 8 Zoll, und am hintersten Ende 3 Fuls hoch 
sind (Taf. |X. Fig. 1.).. Die Rippen sind durchbrochen (Fig. ].), sowohl 
um die Brücke zu erleichtem, als um Eisen zu sparen, und durchgüngig 
2x Zoll dick; ihre Oberfläche befindet sich in einer und derselben, gegep 
den Horizont geneigten Ebene, nemlich so, dafs das üufserste Ende des 
Flügels 22 Zoll höher liegt, als der hintere Theil desselben. Da dieser 
Abhang auf 54 Fuls zu stark sein würde, so hat man es durch den 
Brückenbelag vermindert (Taf. IX. Fig. 1.), dessen Dicke von dem Vorder- 
iheile nach dem Ilintertheile hin zunimmt; hierdurch vermindert sich der 
Abhang bis auf 12 Zoll, welches nur f Zoll auf die Elle betragt. 

Der untere Theil der Flügd, von der perpendiculairen Schleusen^ 
mauer bis zum au&ersten Ende der Flügel, ist durch einen Kreisbogen 
begrenzt, dessen Mittelpunct in der durch dieses üufserste Ende gehenden 
Yerticale liegt (Taf. IX. Fig. l.). Die Klappen bilden also ein Gewölbe, 
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welches auf der SchleiiseDtnauer aDHiogt imd 4 Fuls Bogenliölie hat. 
Diese Anordnung, welche der Brücke in dem Augenblicke Spaunnng giebt, 
wo sie gescblosseu ist und Lasten trägt, welche über sie hing^^heii, wili-de 
unbequem für das Manöver sein imd selbst das Drehen der Kla[ipen un- 
möglich machen. Deshalb hat oian, ohne die Vortheile der Anordnung 
aufzugeben, die üulsersten Enden der Hauptstücke, welche sich auf die 
Widerlagen stützen, 9 Fufs lang weggelassen imd sie durch bewegliche 
Streben (Taf. IX, Fig. 1.) ersetzt, welche an ihrem oberen Theilc durch 
eine wagerecbte Axe S, aus geschmiedetem Eisen, von 2 Zoll Dtirchmes- 
ser, vereinigt sind, die die Stützen und die Haupislücke durclisclmeidet, und 
erstere in einer Gabel falst; eine zweite Axe vereinigt sie auf die Uulfte 
ihrer Länge, Dieses StUtzen-S}'stem wiegt 2800 Kilogrammen. 

Da lum die Summe der Momente des vordem Theib der Klappe 
viel grÖfeer ist, als die des hintern Theils, in Bezug auf den Drehzapfen, 
auf dem das Gleichgewicht Statt finden mtifs; so bat man auf den hin- 
tern Tbell Gewichte gelegt. Man bat uemlich einen Tlieil derselben E 
^Taf. I\. Fig. I. und 2.) an Ketten, welche über zwei cylindrische und 
horizontale ßolleu rr (Fig. 1.) laufen, aufgehÜngt, um den Streben als 
Gegengewicht zu dienen, so daCs man mittelst einer, an der untern Axe 
der Streben befestigten, gezahnten Stange, und eines am Geländer ange- 
brachten Getriebes B (Fig. 2.), dem S3'steme eine auf- und absteigende 
Bewegung geben kann. Es ist leicht zu sehen, dais die Kraft zur Her- 
rorbringung dieser Bewegung so schwach sein kann, als man nur will, 
weil es hinreichend ist, das System der Streben mit dem Gegengewicht 
in Gleichgewicht zu bringen, und dafs nur die Trägheit der Masseu allein 
durch die Arbeiter Überwunden werden darf. 

Die Streben sind 10 Zoll hoch und 2^ Zoll breit, tmd vereinigen 
sich mit den correspoudirenden Ilauptstückeo durch eine Gabelung; jede 
Strebe kann als eine Verlängerung des Hauptstücks betrachtet werden, 
und dieses als fortgesetzt von der Klappe bis zum ^Vide^lage^, oder der 
Scbleusenmauer, sobald die Brücke geschlossen ist. 

'XVeun die beiden Theile der Brücke geschlossen sind, so befindet 
sie sich in derjenigen Lage, in welcher sie die grü&te Kraft haben soll, 
ihr Gewicht und die darüber gehenden Lasten zu tragen ; die Streben sind 
alsdann heruntergelassen und ruhen auf den Sclileuseumaiieru ; sie vermin- 
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dem also dann die Spannung und gel>en durch ihre Form dem Systeme 
eine krummUnige^ dem Widerstände günstige Form« 

Um aber die Tragkraft der Briicke noch zu vermehren^ hat man den 
iiuJsersten Enden der Klappen eiserne Querstüd^e gegeben, von welchen das 
eine einen Falz hat, das andere eine Nuthe (Taf.IX. Fig. 1. bei tz imd Taf«XI. 
Fig. 1. u, 2.), so dals die Berührung der beiden Klappen, wenn sie vereiaigt 
sind, vollkommen ist, und dafs sie ttch dann wechselseitig unterstützen« 

Die Rippen sind 2 Fu& 5 Zoll von Mittel zu Mittel von einander ent- 
fernt; die Entfernung der aulsersten Rippen betragt demnach 14 FuDs S^ZolI, 
pder die ihrer üulseren Fluchen 14 Fuls 6 Zoll. Sie sind der Quere nach 
durch mehrere guiseiserne Rahmen von 2 Fuls 2^ Zoll durchgängiger 
Breite vereinigt, die daher ihrer Lage nach verschiedene Höhe haben; die- 
selben haben die Form eines Parallelogramms, mit seinen beiden Diago« 
nalen (Taf.XL Fig. 3. bis IL); diese sind voll und 2 Zoll breit und 
hoch; ihre üu£sersten Enden hangen sich an den Umfang des Parallele« 
gramms, welches eine Art von Rahmen ist. Die Rahmen sind so eingerich«» 
tet, daCs sie quer durch die Rippen^ zusammengebolzt werden können, 
wodurch also die Hauptstücke gleichförmig mit einander verbimden wer« 
den. Man sieht, dafsi die leeren Räume dieser Rahmen den doppelten 
Zweck haben, das Gewicht und die Kpsten zu vprmindern und die Bolzen 
anzubringen. Es befindefi sich je au einem vollen Theile der Hauptstüoke 
und dem uujsersten Theile des Flügel^ eine Querverbindung, an dem des 
Hintertheils dagegen zwei; die eine dieser hinteren Querverbindungen ist 
nach dem ZirkelbogeU| die andere nach der Sehne gestellt. Der Raum 
zwischen deqselben {st, des Gleichgewichts der Klappe wegen, mit Ge- 
wiphteq von Eiseq angefüllt. 

Es sind 18 eichene Querstitcke (e, e, Taf. IX. Fig. 1.) auf die Rip- 
pen gelegt und | Zoll tief auf dieselben eingekämmt. Das dem Hinter- 
theile am niicbsten liegende Querstuck ist 9 Zoll, das üufserste der Klappe 
5^ Zoll im Quadrat; die dazwischen liegenden sind verhältnÜsmlifsig dick; 
sie sind 15 FuFs lang. Diese Querhölzer tragen 4 Lagerbalken unter den 
Trottoirs (Taf.XL Fig. 21.); die Balken sind über dem Hintertheil 9 Zoll, 
über dem VordertheJI 5^^ Zoll hp^h und durchgangig 5^ Zoll breit. 

Die Fahrbahp zw^hen d^n inneren Lagerhölzern ist mit eichenen 
Bohlen belogt, die der ](jüngQ pach auf die Querhölzer gestreckt sind; 
der Belag ist auf dem Hintertheil 5 Zoll, und auf dem Yordertheü 3 Zoll 
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dkk ; die Bohlen siud auf den Qaerbölzem mit gehadUai hölzernen Nä- 
gehl befestigt« 

Ein Bela^ von Pappeluholz, nach der Quere gelegt, bedeckt den 
eichenen Bohlenbelag ; er ist auf dem Hintertheile 1 1 Zoll, und auf dem 
Yordertheile | Zoll dick. Die Trottoirs bestehen aus 3 Fub langen, und 
3^ ZoU dicken Bohlen von Pappelnhohs, die auf den Lagerhölzern be- 
festigt sind, welches 8 Fuls zur Fahrbahn Uiist. 

Die Gelüuder bestehen aus 17 Stielen, dinrdi Biinder und Zapfen 
um und auf die Querhölzer befestigt; sie sind durch Holme und Riegel 
verbunden. Die Stiele sind 2 Fiib 4 Zoll über den Trottoirs hoch und 
i ZoU im Quadrat stark ; der Holm ist so lang als die Brücke, und | bis 
I ZoU dick. Die Riegel sind i ZoU dick. 

Das Manöver, die Klappen zu öffnen und zu scblielsen, ist sehr 
einliach, und labt sich schnell ausführen, so wie die Schleusentbore geöffnet 
oder geschlossen werden. Die Schleusentbore werden durch eine ste- 
hende Winde geöffnet, um welche sidi ein Seil aufrollt, welches eine 
Zugstange, in der Uöiie des Anscblagstüuders , bewegt, und das Thor 
folgt dieser Be^vegung. Um die Brücke in eben der Zeit zu öffnen, ist 
an den Zugbaum eine gezahnte eiserne Stange angebracht, die in ein, 
auf der Grundflüche der Winde befindliches Getriebe eingreift, wodurch 
eine, an dem uuüsersten Ende der Brücke und am Mlnde-Cy linder be- 
festigte Kette, welche durch eine Rolle nach der Ecke der Schleusen- 
mauer gewiesen ist, sich auf den Cylinder aufroUt« Hferdurch wird die 
Brücke ganz gleichförmig bewegt« 

Unter dem hintern Theile der Brücke sind noch Rollen angebracht. 
Der Einschnitt zur Aufnahme der Klappen ist nach einer schiefen Ebene 
gemacht. 

Die Brücke hat ungefähr 23,000 Thalei^ zu erbauen gekostet. 
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10. 

Beschreibung der in dem Hospitale und Krankenhause 
zu Halle angebrachten, durch Wasser zu reinigenden 

Abtritte» 

(Von dem Htrrii Bao-Iotpec!or Schulze so Halle.) 



UleBe Abtritte^ weldie sogar la Zimmern sein können, obne €rerüch za 
rerbreiten, lassen sich überall macben, wo ein bestandiger Zufluls von 
Wasser unter einer Druckhöbe von wenigstens 6 FuJb über der Einströ- 
mung in den Abtritt, zu erlangen ist, so dals die Strömung Kraft genug 
hat, das Becken auszuspüblen und zu reinigen. Auch muls das Wasser 
im Winter nicht gefrieren, desgleichen dem Unrathe durch Rohren Abzug 

__ • 

verschaffk werden können. Ist alles dieses der Fall, so möchte nicht Imcbt 
eine andere Vorrichtung bequemer, und der Gesundheit zutniglicher ge<^ 
macht werden können. Ich will diese Abtritte , fast genau so , wie kh 
sie nach dem Muster derer im grolsen Krankenhause zu Hamburg im 
Hospitale zu Halle eingerichtet habe, nach den Zeichnungen (Taf. XII.) 
beschreiben, und über die durch die Erfahrung noch ab nützlich befunde« 
nen Verbesserungen hernach mich üulsem. 

(Fig. 1.) ist ein Durclischnitt des Abtritts nach der Breite; die mitt« 
lere Verschlulswand ist weggelassen, um die Ansicht der Wass^rzuleitung 
zu haben; (Fig. 2.) ist ein Durchschnitt nach der Tiefe, mit der Ansidit 
der Wasserzuleitung, und (Fig. 3.) eine Ansicht von oben, in ziemlich gro- 
ISsem Maalsstabe , um die einzelnen Tbeile deutlich zu zeigen, a b cd 
(Fig. 3.) ist der ganze Raum des Abtritts, welcher hinreichend grols sdn 
muls. Er wird durch eine Bretterwand ef von der an der Hinterwand 
befestigten Wasserzuleitung abgesondert. In dieser Bretterwand ef ist 
nur eine Öfiniuig, in welcher der Sitz g^hik mit der Rückseite Raum 
Gudet. Die Wand wird aus zwei Theilen so verfertigt, dab man sie 
ohne den Sitz weguehmen kann, wenn etwa Ausbesserungen an der Was- 
serzuleitung nöthig sind. Sie wird an den Seiten bei e und / (Fig. 1., 2» 
und 3.), und an den Sitz des Abtritts /it, durch Riegel befestigt, und legt 
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sidi gegen Leisten ikl am Sitzkasten und an den Wänden« Die Thür 
a d yerschliefst den ganzen Abtritt, und es beßndet sich in derselben, oder 
in einer der Seiten wunde, ein Fenster, um das nöthige Licht zu gewia- 
nen; in der Decke aber, oder in einer der Seitenwände, eine kleine Öff- 
nung, mit einer Röhre nach auCmi, welche die etwa entstehenden Dunste 
und üblen Gerüche abrührt. Die obere Öffnung des Sitzes wird durch 
einen Deckel m n (Fig. 2.)^ der sich in Zapfen dreht, bedeckt, und so ist 
die ganze Vorrichtung verschlossen« 

Die innere Einrichtung des Abtritts ist folgende« 

Zunüchst unter der Öffnung des Sitzbrettes befindet sich ein rundes^ 
oben mit einer grölsem, und unten mit einer kleinem Öffnung verse- 
benes, irdenes oder porzellanenes GefÜlk opqr (Fig. Lu«2.). Es ist an 
den Seiten geschweift, damit das Wasser das Becken besser ausspühlen 
könne« Im Krankenhause zu Hamburg sind die Becken oval; die runde 
Form schien mir aber angemessener« Es ruhet bei ^/, mittelst einer 
Wulst, auf der blechernen Decke eines bleiernen Kastens uvivxyzy desn 
sen Gestalt, der Lunge und Breite nach, in (Fig. 1« und 2.) sichtbar ist, 
und welcher unten, die Öffnung wx hat« Unter diesem GefliJs ist ein 
anderes a^b'c'd'^y in welches das vorige durch ein Rohr e' f' g' h' ein- 
mündet« Es hat an der Seite bei ik eine Öffnung mit einem Rohre 
V m'n'o' nach der Abzugsröhre. Auch a'Vc' d' ist vSh Blei, und ,alle 
drei Gefalse werden durch gute Kitte ganz dicht auf- und miteinander, 
jedoch so verbunden, dals sie, wenn es nöthig bt, unbeschädigt ausein- 
ander genommen werden können« Damit aber das obere porzellanene 
Becken dicht aufliege , wird ein etwa einen Zoll breiter eiserner Kranz p' 
in den um das Becken befindlichen Absatz q' befestigt, wie (Fig. 4.) nach 
gröfserem Maalsstabe zu sehen« Dieser Kranz wird mit Kitt um das Becken 
und auf den blechernen Deckel des Kastens gelegt, und mit Stiften r', 
die in drei oder vier auf dem Deckel nahe um die Öffnung angebrachte 
Öfen s* gesteckt werden, befestigt« 

Zur bessern Unterstützung und Befestigung dieser GeHifse an«^ und 
aufeinander sind noch folgende Vorrichtungen nöthig« Der untere Kasten 
a*h'c*d\ der in (Fig« 6«) von oben besonders dargestellt ist, hängt mittelst 
seiner an den langen Seiten umgebogenen Wände in a' und d' (Fig. 1« 
und 6«) in der Öffnung einer starken Bohle t'u\ welche an den Enden 
\ ][JnterIagen v'^ w' fest aufliegt« Der zweite Kasten uvwxyz^ der in 
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(f^g. 5.) von oben^ nebit dem blechernen Bedien besonders vorgestdlt kt, 
Ist in ehiem brettemen Gestelle^ dessen Seiten die des Kastens genau umsdilie^ 
fsen, ebenfalls mit umgebogenen Seiten i\y k^ rings um aufgehfingt. Seinat 
kürzeren Seiten a^ b^ c^ d^ (Fig. !•) reichen bis auf die Bohle t'u\ und im» 
terstStzen und tragen die Last des obem Kastens und Beckens; die län* 
geren Seiten e^ftgtK (lE1g.2«) 'dagegen reichati nur bis zur HSlfte von 
oben herab^ und lassen den untern Theil frd^ damit die bleierne Kiste 
sicher und bequem und völlig dicht zusammengesetzt werden kann. Oben 
auf diese Öffnung ist sodann die schon erwähnte starke eiserne Platte 
i« k^ , mit einer Kittlage und durch Schrauben^ auf die Kanten des Kastens^ 
und auf ihr das irdene Becken wie schon erwähnt befestigt« 

Damit aber die Dunste aus den untern Räumen völlig abgeschlos« 
sen werden^ ist unter der Öffnung des obern blechernen Kastens an klei« 
nes bewegliches Becken von Kupfer l^m^n^ angebracht^ welches bei /g 
(Fig. 2.) und r in einer an dem blechernen Deckel befestigten ÖsCi auf der 
andern Seite aber auf der obem Kaute des bretternen Kastens aufliegt» 
Die Welle dieses Beckens verlSngert sich hinten bis o« (P'g* 2. und 5.)^ 
wo sich ein eiserner Arm o^ p^ und an dessen anderm Ende in p^ dn Ge« 
wicht 7a befindet, welches das Bocken stets in wagerechter Lage zu er^ 
halten strebt. Damit aber das Zufallen des Beckens kein geräuschvoll 
les Klappen verursache, ist ringsum^ wo dasselbe gegen die eiserne Platte 
triflft, eine Unterlage von Leder in /»/la an derselben befestigt, gegen 
welche das Becken anschlugt« 

a 
I 

Zum Einfluls des zum Ausspühlen bestimmten Wassers ist an ddr 
bintern Seite eine | Zoll im Lichten weite Röhre r« s^ t^ angebracht ^ die 
durdi eine in dem Becken bei r, befindliche Öffnung geht« Am Ende 
dieser Röhre ist bei r^ eine Muschel befestigt, die nach den Seiten und 
nach unten zu geöffiiet^ und an den Enden weiter ab nach der Mitte zu 
ist, damit sich das Wasser in das ganze Becken gleichmiilsig vertiieOen 
könne« (Fig« 7« d) stellt sie von vorn^ und b von der Seite, vergrölsert^ vor» 

Die Wasserröhre, welche nach u^v^w^ (Fig« 1.) fortgeht, und rieh 
weiterhin bis auf | Zoll erweitert, um bessern Zufluls zu gewähren^ bat 
zur Regulirung der Zuleitung in i/g einen Hahn« In v^ ist sie zusammen« 
gesetzt, und in w^ befindet sich eine Gabel, wie bei t^ zur Befestigung 
der Röhre« 
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An dem Dom oder Zapfai dos Kerns des Halins i/. befindet sich dn He* 
bei i/t*^t9 und an demselben ein viereckiges Gewicht von Blei x^y^y welches 
nach dem Radius u^x^ gekrümmt ist^ damit bei seiner Bew^ung der dar* 
über angebrachte Zug gleichmsi&iger sei. An der Rückenwand werden 
zwei Rollen ^3 und by (Fig. 1. 3.) über Mannshühe angebracht, und Schnüre 
am Ende des Hebels p^ am Becken und am Hebel des Halins u^x^^ etwa 
in z^j befestigt. Ferner geht von y\y der Stini des Gewichts, nach jr, und 
über die Rollen ^3 und b^j nach der sich öffnenden Seite der Thiir ady 
eine Schnur, die in c, (Fig. 3.) an einer Öse befestigt ist« 

Wird nun die Thür ad etwa 2^ Fufs weit geöffnet, so dafs man 
grade hinein gehen kann, so zieht sich die Sdmur vom Puncto c^ bis nach 
1/3, und y\ bis £^3, so dals sich u^x^ um einen rechten Wiukd dreht. 
Eben so bewegt sich p^ bis p , und die Klappe oder das Beken /, m^ n^ he* 
giebt sich in die Lage /, g^ h^ . Alsdann ist der Hahn u^ ganz geöffnet, 
und das über demselben vorhandene Wasser kann mit seiner ganzen St/irke 
nach dem Becken strömen. Auch das Becken ist ganz offen, so dals es 
den etwa darin befindlichen Unrath völlig in den untern Kasten ausschut« 
tet. Sobald nun die Thür des Abtritts wieder verschlossen wird, begiebt 
sich, vermöge der Gewichte, Alles in seine vorige Stellung zurück, und 
das Wasser, welches noch in der Röhre unterhalb des Hahns von i/. bis 
r^ vorhanden ist, senkt sich nach und nach in das Becken hinab; so dals 
dann der Rückstand von reinem Wasser am Boden /t?, den Rand der 
untern Beckenöffnung pj erreicht, welcher nun in das Wasser eintaucht, 
wodurch die untere Luft von dor obern völlig getrennt wird. Das beim 
Öffnen der Thür, beim Eintritt einer Person, aus der Muschel r« strö- 
mende Wasser bespühlt innerhalb das ganze Becken, und feuchtet es an; 
nachher aber spühlt es beim Hinausgehen das Becken aus, und der noch 
nicht festsitzende Unrath wird abgewaschen und weggespuhlt^ 

Der Hahn bei 2/,, dessen Öffnung wo möglich so weit gemacht 
wird, wie die untere Röhre, mufs hinten eine Schraube haben, damit der 
Kern in der Mutter gehalten werde; aulser der Schraube aber mufs noch 
ein Stift in der Scheibe den Kern mit der Schraube verbinden, weil sich 
sonst die Scheibe von selbst öffnet und das Wasser durcblalst. Die Röhre 
ist an beiden Seiten in den Hahn elngelöthet, und in v^ ist eine Zusam« 
mensetzung mittelst Scheiben. Die Röhren sind hier nemiksh an Messing- 
Bcheiben festgelöthet, welche aufeinander geschraubt werden. Zwischen 
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die Soheiben wird Pappe oder Leder gelegt, damit kein Wasser duroh« 
fliaCien kooiie« 

IMeae ZusammenfSgiii^ ist nStliig, damit der Hahn, der sieh duNdi 
das beständige Drehen leieht ausfeilt und dann Wasser durchliUst, leioiit 
herausgenommen werden ktinne, um ihn nachssuschlafen* 

An dem Ausflufii des untern Kastens a' b^c'd'^ wird^ wie oben ge^* 
dachte die Abführungsrohre angdbraoht, welche von Stdngut und 4 ZoB 
weit ist. Diese Röhren werden aus dem ersten, zweiten und dritten Stoob» 
werk^ im Mauerweri^i bis 2um Ausfluls in eine Grube oder ins Freie 
(ortgeCohrt» 

Die hier beschriebene Einrichtung bat sich nun swar durch die 
Erfihrung bewährt; der Abtritt darf aber nicht von zu vielen Personen 
benutzt werden ^ weil sidi sonst der Unrath zu schnell häuft und nidit 
Zeit hat, sich in dem Kasten a^b^c*d' zu zersetzen und in Auflösung über^ 
zugehen, was nöthig ist, weil sieb sonst entweder der Unrath bis in das 
obere Ueiwne Gefiils uvwxyz anhäuft, so dab dasBed^en l^m^n^ nicbt 
mehr den nötbigen Spielraum hat, oder das Unaufgdösete zur Öffnung 
i' k' mit fort skdi drängt, in der Abführungsrohre sich ansetzt und ste Ter« 
stopft» Man mufs daher, im Fall der Abtritt häufig gebraucht wird, den 
Kasten ü^ bf t' A* grölser machen, damit er eine grölsere Masse fassen und 
zur Auflösung aufbewahren könne« Ist für diesen Fall gesorgt, und wird 
aulserdem anderer Unrath, Kehridit und dergleichen, was sich nicht aofr 
löset^ sorgfaltig entfernt gdialten, so kann die Verstopfung der Röhre 
mcht Statt finden« 

Da, wie oben bemerkt, durch häufigen Gebrauch der Wasserhahn 
leicht ausgefeilt und dann zum Tröpfeln gebracht wird , so dafii er wie» 
der verdichtet werden muis, so ist es gut, dicht über der Schdbe t/« noch 
einen zweiten Hahn zum Abschluls des Wassers anzubringen, weil sonst, 
der Dichtung wegien, alles Wasser abgelassen werden muis, was beson- 
ders da, wo mehrere Abtritte mit einer Röhre in Verbindung stehen, 
unbequem und nachtheilig ist, indem jedesmal, wahrend der schadhafite 
Theil abgenommen und die Öffnung verscblossen wird, die andern Ab- 
tritte nidit gebraucdit werden können, und viel Wasser verloren gdit« 
Zur leiditern Beobaditqng des Hahns würde es auch zweckmalsig sein, 
ein kleines Fenster iq der RUckwaud anzubringen, um jeden Schaden 
daran sofort erblicken zu können» 

Cf«U^'ft Jourii«* «U Brntkimtf. Ba.ClIft. 2. [ 17 ] 
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Auch die BefestigiiDg der Muschel in dem PoneUaDbeeken ao der 
Zuleitungsröhre erfordert besondere Aufmerksamkdt« Das Anstecken der- 
selben und die Yerbiudung mittelst Ldnwand und Kitt ist swar hinreichend ; 
aber besser ist es, wenn sie durch eine Schraube gesohidit« Es muCs 
nemlich derjenige Theil des Rohrs^ an wddiem die Muschel steckt ^ und 
der durch die Öffnung des Geföfses von inneo nach auCsen geht^ eine 
Schraubenspindel a (Fig. 8.) bekommen , der andere Theil erhSlt einen 
festen 9 Eine Linie hohen und starken Ring b. Die Mutterschraube c 
bekommt einen Absatz am andern Ende^ der gerade gegen diesen Ring 
paTsty und so weit ist, dafs er über die Röhre gesteckt werden kann« 
Durch das Zusammenschrauben der bdden Stücke erhalt man einen völlig 
dichten Yerschlufs; beim Auseinandernehmen und Zusammensetzen ent- 
stellt kein Aufenthalt ^ auch kt die Dichtigkeit noch vollstlindiger^ wenn 
Schraube und Ribg etwas mit Unschlitt bestridien werden« Der Kopf 
der Schraube wird sechs« oder aditeckig gemacht^ damit man ihn nöthi« 
genfalls mit ein^n Schraubmisehlüssel umdrehen könne« Noch besser ist 
es, wenn beide gegeneinanderstolsende Röhren o und b ( Fig. 9.) Schrau- 
benspindeln mit entgegengesetzten Gewinden bekommoti) audi die Mutter- 
sdbraube cc bis zur Mitte eben solche Gewinde erhält; dodb mufs in der 
Mitte ein Zwischenraum, Eine Linie breit bleiben, danut die Röhren recht 
stark gegeneinander geprefst werden können, zwischen welche man dann 
aoiserdem noch eine Lederscheibe legen kann« - 

In dem hiesigen Hospitale und Krankenhanse ist das zum Speisen 
der Röhren dienende, bedeutend groise Wasserfab auf den Dachboden 
gestellt; das Gefrieren des Wassers wird dadurch verlundert, dals aus 
den untern Räumen, welche mit warmer Luft geheizt werden , ein Schiott 
bis unter den Boden des Fasses geht« Dieser Schiott, der zugleich zum 
Sturz- und Tropf -^ Bade gebraucht wird, leitet die warme Luft unter 
das GefiiCs, welches verhindert, dals uch das Wasser bis zum Gefrie- 
ren erkälte. 

Eine andere gute Einrichtung ist, wenn die gemeinsame Zuleitungs- 
röhre, welche durch alle drei Stockwerke das Wasser in die verschiede- 
nen Nebenröhren, und durch diese in die Abtritte und Badewannen leitet, 
zugleich die Steigeröhre ist, durch welche der Wasserbehälter gefallt wird« 
Zu diesem Behufe wird dauu ein Druckwerk mit dieser Röhre in Ver- 
bindung gesetzt und ein Ventil angebracht, welches den Rücktritt des Was- 
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sera wehrt. Auf dipse Weise wird eine Steigeröhre , von der LSnge den 
Abstandes des Wasserbehfilters vom BruDneo, erspart« 

Das Drackw«4c befindet sich unterhalb in einem Brunnen und dient 

■ 

ab gewöhnliche Pumpe« Um das Wasser bis auf den Dachboden zu trei» 
ben, wird blofc der gewöhnliche Ausfluls der Hauptröhre verschlOMn; 
dann hebt der Druck das Ventil und trdbt das Wasser in die Höhe. 

Um alle unangenehmen Gerüche zu hindern, mub die Klappe der 
Sitzöffiiung stets verschlossen werden. Da solches aber hliufig unterbleibt, 
so ist eine Yorrichtung gut, welche sie zudrückt. Eine Feder an der 
Rückwand hinter der Kiappe mn^ welche, wenn die Klappe offen sein 
soll, durch eine Klinke gehalten wird, und die dinrch eine mit dem Heb4l 
des Hahns in Verbindung gesetzte Vorrichtung ihre Kraft wieder erhtilt, 
wirft die Klappe, wem sie zn schlieisen vergessen worden, zu, sobcU 
die Thür zum Ausgai^e wMt Person geöffiaet wird« 

Damit die Abtrittethür nicht zu weit geöffnet werden und die Msh 
achinerie dadurch nidit leiden möge, kann man entweder dne Henuarnng 
am Fulsboden, oder eme Schnur am obem Ende der Thür anbringen, 
die nur die bestimmte Weite der Öffnung gestattet^ 

Endlich ist nodi zu empfehlen, soldhe Abtritte gehörig zu fundn» 
mentiren, weil sonst leicht Russe mid andere Schilden entstehen können« 
Auch wird es gut sein, das untere GefUis a^b'c^d* über den Fulsboden 
erhoben zu stdien, und die Unterlage v^w^ um «o vid zu erhöhen. Wjtd 
dann der Brett- oder Steinbelag darunter nut dnem Kitt aus Theer, Stein« 
peefa, Schwefid und Sdiladken in einer Umfieuasung von Leisten überzogtti, 
so wird bei entstehenden Schäden keine Feuchtigkeit zum Gebälk gelan- 
gen, oder doch dieselbe leicht bemerkt werden können. Vor dem Ahbritt 
sind dann zwei Stufen nothwendig* 
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11. 

Einrichtung der Ramm- Mas chinen, um unter allen 
Umständen den Aufsetzer zu vermeiden. 

(Von dem Kaiserl. Rufs. Bau - Intendanteoi Herrn Engel zu Ilelsiogfors.) 



lliS ist bekannt, welche Schwierigkeiten es hat, und wie viel Zeit und 
Kraft bei dem Einrammen der Pfähle verloren gehen, wenn die Ramm« 
Maschinen, auf Gerüsten, über FundamentgrSben, oder, bei Brückenpfeilern 
und andern Wasserwerken, auf den FangedSmmen, hoher gestellt wer- 
den müssen, als das Niveau, bis zu welchem die Piahle eingetrieben 
werden sollen, so dab man sich des Au&etzers oder Knechts bedienen 
mufe, um die Pfuhle bis zur verlangten Tiefe unter das Gerüst hinab- 
zuschlagen, indem die Einrichtung der gewöhnlichen Maschinen dem Ramm- 
klotze nicht gestattet, dem Pfahle unmittelbar tiefer als bis zur Schwelle 
der Ramme zu folgen« Je gröJser der Abstand der Oberkante der Ramm« 
schwelle von der Sohle des Fundaments ist, oder je grölsw die Maschine 
darüber aufgestellt werdet muis: je schwieriger und beschwerlicher ist 
die Yermittelung durch den Au£setzer; und Kraft und Zeit« Verlust neh- 
men in demselben Verhältnisse zu« 

Man ist daher schon vielialtig bemüht gewesen, diesen Verlust zu 
ersetzen, und es sind mancherlei Constructionen der Ramm «Maschinen 
vorgeschlagen und bekannt gemacht worden, um die Pfahle^ ohne Auf- 
setzer, bis unter das Gerüste hinabzurammen. Allein alle diese Vor« 
richtungen, so weit sie mir bekannt geworden sind, genügen noch keines« 
Weges den Anforderungen, sondern sind nur auf gewisse einzelne Fülle 
berechnet, und in solchen brauchbar; bilden also eigentlich eine beson« 
dere Art von Rammen ; das Weiterracken und Fortschaflfen derselben, von 
einer Stelle zur andern, verursacht, wegen der durch das Gerast gehen« 
den Laufersäulen, meistens zu viele Weitläufigkeiten und zu grofsen Zeit« 
Verlust, als dals der Vortheil, den sie gewähren, wieder ersetzt würde; 
wie Jeder es weils, der Gelegenhdt gehabt hat, mit solchen Maschinen 
rammen zu lassen« 
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Ohne mich in eine weitere AuseinaDdersetzmig der Unvoilkommen« 
heiten jener Ramm - Maschinen einzulassen , die als bekannt vorausgesetzt 
werden können^ und deren Mangel, durch aufmerksame Yergleichung der 
Abbildungen in verschiedenen Schriften, leicht aufzufinden sind, will ich 
vielmehr nur anmerken, was von einer Ramm - Maschine, wenn sie überall 
brauchbar sein soll, und wenn sie die Pfahle bis zu jeder Höhe oder 
Tiefe unter dem Gerüste, worauf sie aufgestellt ist, ohne Aufsetzer soll 
einschlagen können, zu fordern sei« Sie muls, um diesen Forderungen 
zu genügen, und um unter allen Umständen, bei jedem Bauwerke, brauch* 
bar zu sein^ folgende Eigenschaften haben. Sie mub: 

1« wie jede gewöhnliche Ramme, sowohl auf ebener Erde, als 
im Winter auf dem Eise, blois auf einfachen Unterlagen, wie sie zum Yer- 
setzen und Weiterrücken nöthig sind, aufgestellt und in Bewegung gesetzt 
werden können« 

2. Muls sie in jedem vorkommenden Falle, und in jeder vorkom« 
menden Höhe, auf einem Gerüste, über dem Grunde des Fundaments^ bis 
zu welchem die Köpfe der Grundpfahle hinabgeschlagen werden sollen^ 
nicht blols aufgestellt werden, sondern die Pfühle müssen auch bis zu 
jeuer Tiefe unter dem Gerüste ^ ohne Aufsetzer, hinabgetrieben wer- 
den können« 

3. Muls das Vorschieben der Maschine vom einem Pfahle zum 
andern^ oder weiter rückwärts, vorwärts und seitwärts, nicht mehr Schwie« 
rigkeiten machen^ und keinen grölseren Aufenthalt verursachen ^ als bei 
jeder ganz gewöhnlichen Ramme. 

4. Muls sie 9 eben sowohl als Zugramme^ wie ab Kunstramme, 
sobald man den nöthigen Mechanismus des Räderwerks und des Hakens 
hinzufügt 5 gebraucht werden können, ohne in ihrer sonstigen Construc- 
tion einer Veränderung zu bedürfen, und 

5. mub die Verlängerung und Verkürzung der Läufersäulen, ver« 
mittelst welcher das Herablassen des Rammklotzes und das Verfolgen des 
Pfahles unter dem Gerüste nur möglich ist, ohne besonderen Zeitverlust 
können bewerkstelligt werden. 

Die zweite und die letzte Bedingimg verursachen die mebten 
Sdiwierigkeiten« Sind diese beseitigt und gehoben, so läist sich den an« 
jeren Forderungen auch bald genügen« 
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* Um die LSufenihilen iiacb Belieben tmter die Sohwelie der Ramme 
hinab yerlängem und Ti^rknrzen, oder dieselbmiy wenn die Matdiine ihre 
Stelle Teründem und weiter gesobobeb werden soll, ganz aus dem Wege 
schaffen zu können^ in sofern yielleioht die Querbalken des Geribtes, 
oder andere Hindernisse^ das WeitttrSoken der Masdiine mit yerlüngerten 
LSufOTsäulen nicht gestatten solltaa^ mSssen die LiiufersSulen so einge- 
richtet werdeQ, dab sie sich herunter und hinauf schieben lassen* 
Jedoch muls dieses Auf- und Abschieben der Lfiufera&ulen schnell ge- 
schehen können^ und nicht mehr Zeit erfordern, ab etwa das Au&iehen 
und Herablassen des Rammklotzes, unter gleichen Umstunden. 

Ton dieser Ansicht ausgehend, habe ich der Ramm -Maschine, um 
sie überall brauchbar zu machen, und den Aufsetzer und jede an- 
dere Art von Ramme zu ersparen, folgende Einrichtung gegeben, 
die sich durch Erfahrung, eben so einfach, als dem vorgesetzten Zwedie 
entsprechend gezeigt hat« 

Es wird nemlich ein Idditer Rahmen angebracht, dw sich zwi- 
schen zwei feststehenden Säulen, auf- und abschieben Ifilst. (Taf.XIII« 
Fig. !•) zeigt die Vorderseite der Ramme, und (Fig. 2.) die Ansicht von 
der Seite. Pie beiden feststehenden Siiulen o, o, die, an den einander zuge- 
kehrten Seiten, Nuten haben, nehmen den Laufrahmen ib auf, dessen 
aufgefalzte fiulsere Seiten in die Nuten eingreifen, und in welchen der 
Rahmen auf- und abgeschoben werden kann. Der Rammklotz, sei er 
von Holz, wie in (Fig. 2.), oder von Eisen, wie in (Fig. 3.), bewegt sich, 
mit zwei übereinander stehenden Armen, zwischen den Seitenstacken des 
Rahmens auf- und nieder» Der Laufrahmen ist so lang, dafs er von der 
ITnterkante der Sdiwelle e, bis beinahe zum obern Querriegel d (Fig. L) 
hinauf reicht, welcher die Säulen a^ a mit einander verbindet. Er wird 
in der jedesmaligen Lage oder Stellung, in weldier er «di befinden soll, 
durch die beiden, mk Handgriflfen versehenen Bolzen e, e festgehalten, 
die durch die feststehenden Siiulen rek^en, und in df^n Laufrahmen zu 
bdden Seiten so tief als mOglidi eingreifen , ohne jedoch durchzugehen, 
was den Lauf des Rammklotzes hindern würde. (Fig. 4.) stellt den Lauf- 
rahmen von der vordem, und (Fig. 5.) von der hintern Seile vor. Die 
kleinen Obw- imd Unterstiicke greifen mit Schwalbenschwanz -Zapfen 
in die langen Seitensti^ke «in. Zur stüriMrcQ Befestigung dbd aber noch 
ltufaisen£Srm%e Besdiiage zu bridan Sjüen «ngsbrachl^ die in das Hohs- 
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werk eingelassen 9 und mittelst Holzschrauben^ mit versenkten Kopfioni 
festgeschraubt werden« 

Lalst man nun den Laufrahmen «wischen den Siiul^i a^ a hinab« 
sinken 9 was IO9I2 Fufs und bis ober die halbe Lüuge des Rahmens 
hinaus geschehen kann; so ist der Weg für den Rammklotz vorberei« 
tet| und er kann nun dem Pfehle bis zu jener Tiefe ^ unter dem Ge- 
rüste hinab, unmittelbar folgen^ und ihn in die Erde eintreiben, ohne des 
unvollkommenen Vermittlers, des Aufsetzers, zu bedürfen, dessen Da« 
zwischenkunft nur inmier, im Yerhultnüs seiner GröDse und seines Ge« 
wichts, die Wirkung des Rammklotzes schwächt« Ist der hinabgescho- 
bene Rahmen dem Weiterrücken der Maschine hinderlich; so ziehet man 
ihn ganz in die Höhe, so, dab sein unteres Ende mit der Schwelle der 
Ramme in gleiche Höhe kommt. Dadurch ist jedes HindemÜs gehoben« 
Das Auf« und Abschieben des Laufrahmens geschiehet ohne Anstrengung, 
entweder mittelst eines etwas starken, besonderen Seils, welches man am 
obem Ende befestiget, und über eine am oberen Querriegel d angebrachte 
Rolle herabgehen lüfst, oder dadurch, dals man den Rammklotz so hoch 
hinaufzieht, dals der obere Arm desselben (wenn die Maschine ab Zug- 
ramme gebraucht wird) das obere Querstück / des Laufrahmens ergreift« 
Soll die Maschine aber als Kunstramme gebraucht werden; so ist es der 
Hakenleiter, welcher den Rahmen erfalst; worauf man dann die Bolzen 
ee herausziehet, und den Rahmen nun mit dem Rammklotze herablälst, 
oder liinau&ieht, oder in diejenige Lage bringt, welche die Umstände er«« 
fordern, und in welcher er dann wieder vermittelst des Bolzens ee fest- 
gestellt wird. Sollten etwa in den Seitenstücken des Laufrahmens, an 
der Stelle wo die Bolzen eingesteckt werden sollen^ noch keine Löcher 
dazu vorhanden sein; «o muls man sie bohren lassen. Man bezeichnet 
sie auf der andern Seite mit einem eingekratzten oder eiugesiigten Quer-^ 
strich, und eben so auch die Bohrlöcher ee auf den feststehenden Säulen, 
damit, sobald die Striche der vier Säulen in eine grade Linie zusan>- 
menfallen, die Bolzen ohne weitere Versuche eingesteckt und die aufein- 
ander passenden Löcher erkannt werden können« 

Um die vordere Schwelle der Ramme, vor welche der Laufrahmen 
und der Rammklotz vorbeigehen muls, nicht durch Ausschnitte schwächen 
wa dürfen, müssen die Säulen a, a (Fig. 3. und 2.) so weit vorgerückt 
werden, ab nötbig; solches wird durch die beiden Querbalken ^, ff er» 
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raoht) He auf das Sdiwellwerik der Ramme mit Sehraubenbohen befestigt 
werden, und auf deren vortretenden finden die Säulen mit Zapfen ein- 
gelassen und mit einem Blat^ an der inneren Seite der Balken g, g an- 
liegend, errichtet werden, damit die Nuten der Säulen ohne Unterbreehung 
bis zum untern Ende fortlaufen können* Die Verbindung mit den Quer- 
balken g^ g macht die Hamm-Maschine zugleich geschickt, auch als Kunst- 
ramme gebraucht zu werden, indem man die mechaDische Winde- Yor^ 
riditung nur auf jenen Balken aufstellen und mit Schrauben -Bolzen auf 
denselben befestigen darf. Alles Übrige ist, wie bei jeder andern Ramm- 
Maschine eingerichtet. 

Die an der Ramme angebrachte neue Vorrichtung erfordert zwar 
einige Stücke Holz mehr, ab gewöhnlich (mit dopi>elten Lüufersäulen 
bat man Rammen auch schon überall); es kann indessen die Maschine 
doch sehr gut von 6 bis 8 Mann bewegt, und wohin man will, gebracht 
werden. Von den geringen Mehrkosten der Maschine spreche ich nicht, 
da sie gegen den groben Nutzen, den die Vorkehrung bei dem Rammen 
gewahrt, in keinen Betracht kommen können. 

Der Laufrahmen besteht nur aus, 6 Zoll im Quadrat starken Holze, 
welches noch um d^i vierten Theil seines Querschnittes ausgefaset ist. 
Ich war anfänglich besorgt, dais ein so schwacher Rahmen niclit von lan- 
ger Dauer sein würde; es haben aber drei Ramm -Maschinen, die ich nach 
dieser Construction verfertigen lieis, und von welchen zwei, 12 Monate 
lang, fast in beständigem Gebrauch gewesen sind, gezeigt, daüs der Lauf- 
rahmen nicht starker zu sein braucht. Die Rahmen waren zwar, am 
Ende jener Zeit, an den untern Enden angegriffen und die Kanten stark 
abgerundet , konnten aber doch bis zum Schlüsse der Ramm - Arbeit ge« 
braucht werden. 

Bei dem Fortrücken der Maschine, auf kleinere als grölsere Ent- 
fernungen, braucht man den Rammklotz niemals herauszunehmen; son- 
dern man setzt nur, von der untern Schwelle aus, eine Stutze darunter. 

Eine der drei Rammen, nadi (Fig. Lund2,) erbaut, diente einige 
Monate als Milligramme; die beiden andern, nach (Fig. I«und6.) construirt, 
arbeiteten als Kunstrammen. Die Rammklötze, von gegossenem Eisen, 
wurden nicht besonders verfertigt, sondern man nahm sie, wie man sie 
zur Stelle fand. Der Rammklotz zu (Fig. 1.) war 12 Zoll im Quadrat 
stark nnd 2 Fuls hoch , und wog über 7 Centner. Der Klotz zur Ma^ 
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schine (Fig. 6.) hatte die Gestalt eSnmf prismatisob auf einer aohtedugen 
Basis sich erhebeadeo Kreuzes (Fig. Q. und 7.); er war eben&lls 2 Fub 
hoolu In den beiden Schenkeln a^ b des Kreuaes befiuiden sidi zwei^ 
3 Zoll hohe und 2 Zoll breite Leicher Sbereinander^ durch welche die 
LeitscheideDy von hartem Holze, gesteckt wurden. Da sich dieser Ramm- 
klotz, s^er Beschaffenheit nach, zwischen den Laufrahmensaulen auf- und 
abbewegte, so mulste er 18 Zoll im Lichten breit sein; das Tau mufiite 
durch das Oberstiick e (Fig. 6« und 8.) des Rahmens gehen, und das Un- 
terstüdk bei demselben ganz wegfallen. Dieser Umstand hatte abar kei- 
nen Naohtheil, weil der Rammklotz die Seitenstücken des Rahmens aus- 
einander, und in den Nuthen der Säulen /,/ (Fig. 6. und 7.) hielt. 

Wenn gleich der Laufrahmen bei diesem Rammklotze nicht so zu- 
sammenhängend fest ist, wie bei dem anderen Klotz (Fig. 3.), der vor 
dem Rahmen lauft (worauf aber, wie die Erfiahrung lehrt, nichts ankommt), 
so Sit doch die Form desselben, und der Gang zwischen den Rahmen- 
sSulen vortheilhafter und fUr den Rahmen weniger angreifend, als die 
des andern« Denn, erstens, ist die Leitung des Rammklotzes zwischen 
den Rahmensäulen, vermittelst der Scheiden c, c, höchst einlach und dauer- 
haft; zweitens, erfllhrt der Klotz, wenn die Maschine lothrecht aufgestellt, 
und ihm nach allen Seiten etwas Spielraum gelassen ist, sehr wenig Rei« 
bung am Holzwerk ; und, dritt^u^ ist die Leitung des Hakens , wenn die 
Maschine als Kunstramme mit hohem Falle gebraucht werden soll, eben- 
fialls sehr ein&ch und dauerhaft^ wie (Fig» 9« 10. und 11.) zeigen« (Fig. 9«) 
stellt den Haken mit s^er Leitung, von oben angesehen, (Fig. 10.) den- 
selben im Qu^rdurchschnitt, und (Fig. 11.) in der Ansicht von vorne und 
hinten vor. Alles ist hier in gehörigem Gleichgevndit, oder kann es, der 
Construction nach, wenigstens sdm. Von den Rammklötzmi, die von den 
Läufersäulen herabfallen, kann man solches abar nicht rühmen; denn die 
nach hinten vortretenden Arme heben das Gleichgewicht auf, und veran- 
lassen daher immer eine stärkere Reibung am Holzwerk, besonders wenn 
der Rammklotz nur eine geringe Höhe hat, wie es bei den eisernen Klötzen 
der Fall is^ die nach vorne oder nach hinten zu überzukippen geneigt sind^ 
und also während des Herunterfiedlens das Hobswerk der Ranune, bald mit der 
obem, bald mit der untern Kante, mdur oder weniger angrdfen« Hieraus 
darf man jedoch nicht etwa folgern, dals hölzerne Rammklötze den eisernen 
vonnizidien wären , weil die grolke Länge der erstem die RoUiung etwas 
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TermiDdere. Denn nicht sowohl die Dauer der Ramm -Maschine^ als viel- 
mehr die ungeschwächte 9 volle Wirkung des Rammklotzes , kommt beim 
Rammen in Betracht, und es liegt wenig oder nichts daran, ob die Ma« 
so b ine etwas mehr oder weniger durch die Reibung des sto&iibenden 
Körpers leidet. Da indessen die Reibung, am Holz werk der Maschine^ 
die Wirkung des stolsenden Körpers vermindert^ so ist allerdiogs die An- 
ordnung einer Ramm -Maschine und eines Rammklotzes fehlerhaft , bei 
welcher diese Rdbung zu stark ist; auch wird immer eine Maschine, mit 
geringerer Reibung, dauerhafter srin. Der eiserne Rammklotz ut aber 
dennoch unbedingt vorziehen, weil 'er ein grofses Gewicht in einen kleinen 
Raum concentrirt, keiner Reparaturen bedarf, sondern unzerstörbar ist, 
und nur niedrig, was zugleich die Höhe der Ramme vermindert« 

Soll eine Ranun-Maschine, deren Rammklotz vor den LäufersSulen 
läuft, als Kunstramme gebraucht werden, so findet auch die Leitung des 
Hakens mehr Schwierigkeiten, imd leidet an denselben Fehlem, wie der 
Rammklotz; was jedoch kdnen Einfluls auf die Wirkung des letztem 
hat. (Fig* 12« 13. 14. und 15.) zeigen diese Leitung, von oben, von der 
Seite, von vorne und von hinten anzusehen. 

(Fig. 16. und 17.) stellen einen der Bolzen vor, welche hinten 
durch die Arme des Rammklotzes (Fig. 3.) stecken. Diese Bolzen sind 
von Eisen (weil hölzerne Bolzen von zu geringer Dauer sein würden); 
sie sind in der Mitte viereckig und an beiden Enden cylindrisch, um da- 
selbst Ringe von Metall, zur Yermindemng der Friction, aufzustecken, 
die vorne mit eisernen Stiften festgehalten werden. 

Das Aushaken des Rammklotzes bei der Kunstramme, vermittelst 
eines Zugseils, welches ich auJsen hinabgehen lasse, damit der Ffahlmeister 
diese Verrichtung zugleich mit besorgen kann, scheint mir vortheilbafter zu 
sein, als die Auslösung des Hakens durch einen dazu angebrachten Bolzen 
oder eisernen Biegel, der sich, nach den Umstlioden und nach der Höhe des 
Falles des Rammklotzes, versetzen läfst , weil zwischen dem Hakenschwanz 
und dem Bolzen oder Biegel, besonders bei schweren Rammklötzen, und 
etwas scharf eingreifendem Haken, immer ein starkes Reiben und Brechen, 
und eine Erschwerung des Ganges der Maschine bei dem Auslösen des 
Hakens, Statt findet, welches für beide Theile nachtheibg ist, bei dem 
Abziehen mit dem Seile aber ganzlich wegföllt. Auch verarsacht es vielen 
Zeitverlust, wenn der Bolzen, oder der Biegd, höher oder tiefer ange- 
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bracht werden soll. Sodann kommen noch mandberld Umstände befan 
Rammen vor, die es uöthig machen , den Rammklotz früher auszulosen^ 
ehe er das bestimmte Ziel erreicht hat, weshalb das Abziehseil niemab 
gut zu entbehren ist, wenn auch die gewöhnliche Auslösung durch eme 
andere Einrichtung geschieht. Übrigens muls der Haken immer so stark 
sein, dals er nicht zerbrechen kann, und, mit seinem Leiter, so sdivrer, 
dals er, ohne Nachhülfe, von selbst wieder herabfallen, folglidi das Seil 
über der Welle des Zahnrades, sobald das Getriebe ausgelöset ist, ab« 
wickeln und die Steifigkeit des Seiles, hier, und über der Scheibe, über- 
winden kann. 

Hat man einen gewöhnlichen, vierarmigen Rammklotz, von Holz, 
so wird der Laufrabmen nach (Fig. 8.) eingerichtet und in der Mitte dSe 
Laulruthe angebracht, an welcher sich der Rammklotz auf- und abbewe« 
gen kann. Besser als ein vierarmiger Rammklotz ist jedoch immer ein 
zweiarmiger, weil dann der Laufrahmen leichter ist, und nach (Fig. 3. 
4. und 5.) gemacht werden kann. 

Bei dem weitläufigen Grundbau dreier Gebäude nebeneinander 
welche zusammen 400 Fnls lang und 50 Fufs breit waren , hat man sich, 
in den beiden Sommern von 1830 und 1831, hieselbst. Ramm -Maschinen 
wie die beschriebenen bedient, und es sind mit selbigen, in dieser Zeit, 
mehr als 2000 Grnndpfuhle , von 8 bis 18 Fufs lang eingeschlagen wor* 
den; zu Anfang des Baues zwei Monat lang mit Einer Zugramme*) und 
hernach mit Einer Kunstramme, von gleicher Constniction , und mit dem 
oben erwähnten, 7 Centner schweren, eisernen Rammklotze. Ich fuge 
über dieses Rammen einige Bemerkungen bei, die zur Yergleichung der 
Wirkungen der beiden Arten von Maschinen dienen können. 

Die Zugramme hat noch immer viele Verehrer, von welchen ihr 
alle Un Vollkommenheiten zu Gute gehalten werden, und der Vorzug ihr 
deshalb gegeben wird, weil man die mechanische Vorrichtung der Winde 
nicht anzuschaffen braucht, und weil sie etwas schneller, als die Kunst- 
ranmie arbeitet. Allein die Anschaffung der Winde macht nur eine ein* 
malige Ausgabe. Dieselbe kann zwar den Vorthcil der Kunstramme bd 



*) Sie wurde nar so lange gobraucht, bis man das Räderwerk zu der Kunst- 
ramme erbalteo batte^ TTurde aber hernach bei Seite ge^etzt^ weil sie sehr hoch war, 
und weil man land^ dsTsdisFräble nicht so lang nöihig waren, als man geglaubt halt«» 
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emet kleinm Ramm-Arbeit aufheboD: wo aber anoh nur bundwt MShlei 
mit einem mittelmKisig schweren Rammklotze anzuschlagen smd^ deckt 
die Kunstramme die Kosten der Mlnde vollkommen , und der Besitzer 
der Ramm-Masdiine genieist dann^ bei allen folgenden Arbeiten^ weeent* 
liehe Vortheile. Die AnschaflEung der mechanisohen Thefle der Winde^ 
die nur in Einem Zahnrade und in Einem Getriebe von gegossenem Eisen 
bestdheny hat in jetziger ZeSt keine Sdi wierigkeiteo ; d>en so wenig dhs 
Versenden solcher Sachen (nur sdten freilich wird eine EisengieCswei 
zur Stelle sein). Das iibrige dazu erforderliche Eisenweric kann jedw 
Dor&chmidt verfertigett« 

Wichtiger scheint ^ Eigenschaft grofierer Geschwindigkeit 
der Wirkung zu sein^ die die Zugramme vor der Kunstramme Toraus iiat» 
Das Terfaaltniis der Wirkungen der Zeit nach, ergab sich bei dem olngen 
Baue wie 4 zu 3, wie ich weiterhin zeigoi werde^ d. h. die Zugramme 
schlug 100 Pföhle ein^ während die Kunstramme nur 75 einschlagen konnte» 

So gunstig dieses TerhältnÜs aber auch fSr die Zugramme ist: 
so wird es doch wieder durdi die Kostbarkeit der Arbeit ganzlich 
aufgehoben^ weil 100 Pfuhle^ mit der Zugramme^ dreimal so riel^ ab 
mit der Kunstramme ^ zu schlagen kosteten. Die Zugramme ist also im 
entschiedenen NachtheiK Denn die FSlle^ wo ihre schnellere \nrkung 
emen besonderen Werth haben kann, sind nicht nur selten^ sondwn man 
kann sich auch dann noch mit der Kunstranmue^ und woUfdler, helfim, 
indem es nur auf die Dispositionen unter solchoi UmstSndoi ankommt» 

Dals die Wirkung raies hohen Falles des Rammklotzes , auf das 
Eintreiben der Pßihle iin dmt Boden , nicht in gröfserm Verhaltni/s, als 
dem der Fallhöhe stehe , ist nicht zu bezweifeln; obgleich nicht geleug- 
net werden kann, dals, bei aufmerksamer und wiederholter Beobachtung, 
sich auch Erscheinungen zeigen, welche die grolsere Wirkung des hohen 
Falles zweifelhaft machen« Untersucht man jedoch dergleichen Wahmeh« 
mungen genauer: so wird man bald die wahre, oder doch wahrschein« 
Hdie Ursache der Abweichungen von der Regd entdecken» Die versdiiei* 
dene Dichtigkeit, so wie die verschiedenen Misohungs- und Lagerungs-Veiw 
hältnisse der Erdschichten und Erd- Arten, über» und ndieneinander, die 
der Pfahl zu durchdringen hat, und die, in sehr geringen Höhen und Ab* 
standen von einander, sehr versctueden sein können, und es gewohn« 
Ikh auch sind, besonders in au^esdiwenmitem und aufgofoHtem Bodäa; 
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ferner 9 andere Hindernisse ^ Steine und Holzspähne) die sieh in der Erde 
befinden; die mehr oder weniger lothrechte Stellung der Ramm-Masohiney 
tibw dem Pfahl; Abweichungen des Pfahls selbst vom senkrechten Stande^ 
in welchen beiden Fällen die Axe des Pfahls mit der Directionslinie 
des stofsenden Körpers einen Winkel macht; sodann ^ wenn der Ramm- 
klotz nicht mitten auf den Pfehlkopf fifllt^ sondern ihn mehr seitwärts 
trifft: alle solche Umstände ^ sowohl einzeln ^ als in mannigfocher Yereini» 
gung mit den Diditigkeits- und Besdiaffenheits- Verhältnissen des Erd- 
reichs^ in welches die Pfähle eingeschlagen werden sollen, können täu- 
schende und abweichende Erscheinungen, in Rucksicht der Wirkung des 
hohen Falles, hervorbringen. Da indessen die Kunstramme gestattet, den 
Rammklotz, nach Bdieben und nach Erfordern der Umstände, aus gröfisie- 
rer oder geringerer Höhe herabfiadlen zu lassen: so hat man die Tortheil- 
hafteste Wirkung immer in der Gewalt« Trifft man z« B« auf diehtem 
oder hartem Boden, oder auf Hindemisse: so darf man nur den Fall er- 
höhen und die Schläge verstärken. Hat sich dagegen ein Pfahl aus sei- 
nem senkrechtoi Stande gezogen, und kann nicht wieder dahin zuriic^e- 
bracht werden, so, dafs nun der vertikale Stols nidit mdir in der Rich- 
tung der Pfahl -Axe wirken, sond^m mit ihr einen Winkel machen und 
nun der hohe Fall des Rammklotzes den Pfahl zu stark erschüttem and 
melur seitwärts drängen, als, im Yerhältnils der Fallhöhe, vertikal eintrei- 
ben vnirde: so verringert man die Fallhöhe so weit, bis man findet, dab 
die Wirkung, unter diesen Unständen, die beste sei« Alles dieses lä£st sich 
mit der Zugramme nicht thum 

Dais die Pfahle, mittelst der Kunstramme, bei einem Grundbaue, 
mit sehr wenigen Arbeitern können eingerammt werden, kt aber nicht 
allein ein pecuniarer Gewinn, sondern diese Eigenschaft der Kunstramme 
gewährt auch meistens eine grofse Erleichterung und Bequemlichkdt, in- 
dem es o£t grolse Schwierigkeiten macht, so viele Arbeiter ziuammen zu 
bringen, als Eine oder Zwei Zugrammen, mit mälsig schweren Ramm- 
klötzen, erfordern; während es überall Ideht sein vnrd, die Arbeiter zn 
zwei oder drei Kunstrammen zu erhalten, da sie zusammen nicht mehr 
ab Eine Zugramme erfordern« Auch ist die Beaufeiditigung der Arbei- 
ter, in der geringen Zahl, leichter ; und man kann eher eine Auswahl gu- 
ter und fleüsiger Leute treffen, und sie mit ihren Yerrichtungen vertrauter 
I als wenn man, bei der Zugramme, beinahe täglich mit neuen 
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Arbeitam su thiin haty worunter immer eio Tbefl ist^ der die Arbeit nicht 
iSr sich angemessen findet^ und sie sobald ab möglich wieder verlalst« 

Bei der Kunstramme wirkt die Zugkraft inuner mit ihrer ganzen 
Starke, weil sie in der Tortheilhaftesten Richtung kann angdbracht werden* 
Bei der Zugranune dagegen leidet sie dadurch einen greisen Verlust, 
dab die Zugseile nur schräg, unter gröberen oder kleineren Winkeln, 
mit dem Zugtaue sich vereinigen. Dieser Kraftverlust ist um so gröber, 
je mehr Arbeiter die Ramme bedarf, und je niedriger dieselbe bt, und 
wird noch grüber, wenn beide Umstände sich vereinigen. 

Ein anderer, wegen der groben Zahl der Arbeiter, von der Zug« 
ramme unzertrenulicher Verlust, zeigt sich bei dem Fortrücken der Ma- 
schine von einem Pfahl zum andern, und auf längere Strecken, auf dem 
Bauplatz, so wie bei dem Verhangen des Kranzes, an welchen die Zug- 
seile gebunden sind. Da die gröbte und schwerste Ramm -Maschine füg- 
lich mit 10 Mann von einer Stdle zur andern gebracht werden kann : so 
gdit die arbeitende Kraft von 10, 20 bb 30 Arbeitern, wenn die Ramme 
deren 20, 30,40 erfordert, in dieser Zeit jedesmal unwiederbringlich ver- 
loren; denn, legen gleich die übrigen Arbeiter bei dem Transporte mit 
Hand an: so ist doch ihre Bemühung völlig nutzlos und überflüssig. 
Bei der Kunstramme können solche Verluste an Kraft nicht Statt finden^ 
Die Arbeiter, in kleinerer Zahl, sind hier beständig in Thätigkeit; sei es 
bei dem Schlagen der Pfuhle, oder bei dem Fortrücken der Maschine« Die 
Arbeiter haben nur allein dann eine Ruhezeit, wenn der Rammklotz aus- 
gelöset worden ist, und der Haken zur neuen Aufiiahme desselben her- 
abkommt. 

Bei den hier gebrauchten Kunstrammen, die aus sehr starken Höl- 
zern erbaut, folglich sehr schwer waren, arbeiteten an der einen 6, an der 
andern 8 Mann , an der Winde ; und diese Zahl war hinreichend, um die 
Maschine dahin zu bringen, wo man sie haben wollte. Die Art und Weise 
des Aufstellens der Ramme, und die Einrichtung des Gerüstes, kann 
übrigens das Geschüft des Fortrückens sehr erleichtem« Legt man z. B. 
oberhalb, zu beiden Seiten, längs dem Fundament-Graben einige Balken, 
horizontal, und parallel mit dem Graben; quer über dieselben aber, zwei 
bis drei runde, und über diese, abermals eben so viele runde Balken, 9 bis 10 
Zoll dick, in der Richtung der untersten Streckbalken ; bohrt man durch die 
runden Balken, an den Enden, hinreichend groise Löcher, um Brechstangen 
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oder diiniie Hebebäume durohzuBteekeo^ und stellt darauf die Ramm-Masohioe 
auf: 80 sind nie mehr ab 6 bis 8 Mann nöthig, um die Maschine^ auf die- 
sen waksenformigen Unterlagen , nach Gefallen, und nach jeder Richtung, 
hin und her zu bewegen« Durch Unterschieben von Keilen, oder keilför- 
migen Steinen, unter die runden Unterlagen, oder durch Einschlagen vpn 
einigen Klammerhaken, wird jede unwillkürliche Bewegung yerhindert* 
Auf alinliche Weise lassen sich die Rammen überall aufstellen: über Fun- 
damentgrüben, über Fangdänmien, auf Flölsen, Fahrzeugen, auf d^m Eise, 
oder in ausgegrabenen Baustellen. 

Die Kunstramme consumirt weniger Tauwerk als die Zugramme, 
denn, bei ihrem langsamen Gange und dem hohen Zuge des Rammklotzes, 
vermöge dessen sie mit Einem Schlage den Pfahl tiefer eintreibt, als es 
durch die andere Ramme mit mehreren SchlJigen geschehen kann, ist 
das Tau, nur beim Aufziehen des Rammklotzes, von seinem Gewichte 
angespannt; bei dem Herabfallen des Hakens dagegen ist es seiner Last 
entledigt; dadurch, und weil die Scheibe der Bewegung des Taues > hin 
und zurück, jedesmal folgen kann, wird die Reibung und Abnutzung des- 
selben vermindert. Bei der Zugramme mufs sich das Tau, über der Scheibe, 
viel schneller, und iu kürzeren Zeiträumen hin und zurückbewegen; beim 
Aufziehen wird das Tau vom Gewicht des Rammklotzes angespannt, bei 
dem Fall desselben aber von ihm über die Scheibe fortgerissen, weil die- 
selbe nicht gleichmafsig der Bewegung des Rammtaues, hin und zurück, 
folgen kann, sondern aus der ersten Schwungbewegung erst in Ruhe, 
und dann wieder in die neue, rückgängige Bewegung gebracht werden 
muISs, was bei groCsen eisernen Scheiben am deutlichsten wahrzunehmen 
ist. Die starken und häufigen Reibungen, so wie die beinalie beständige 
Anspannung des Taues (so lange nemlich der Rammklotz in Thätigkeit 
ist), wirken sehr zerstörend auf dasselbe, und man war hier, schon nach 
den ersten vier Wochen, genöthigt, das Rammtau an der Zugranune um- 
zukehren; es wurde späterhin fast ganz verbraucht, während die Taue 
der Kunstramme die ganze Arbeitszeit hindurch vorhielten, im zweiten 
Sommer zwar mit Bindfaden umwickelt werden mulsten, am Schluls des 
Rammens aber doch noch so fest waren, dals sie noch ferner mehrere 
Monate gebraucht werden konnten. 

Der Stob wird ferner bei der Zugramme dadurch geschwächt, 
dafs das Tau an dem Rammklotze befestiget ist, so, dais derselbe, bei 
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dem jedesmaligen Falle , das Tau, mit allen daran hängenden Zugseilen 
mit sich fortreUsen mub, was als wat Gegengewicht die Wirkung des 
Klotzes auf den Pfiedil sehr vermindert. Am stärksten ist dieser Verlust, 
wenn viele Leute an der Maschine zidien, dieselbe sehr hoch sein muls, 
und die Scheibe, über welche das Ramm-Tau gehet, nur kldn ist» 

Die Zugramme, welche hier bk Gebrauch war, erforderte 24 
Ülanp, PfiaJü- und Schwanzmeister mit angerechnet, welche letztere aber 
keinen erhöhten Tagelohn erhielten« Sie sdilug im Durdischnitt 8 PHihle, 
v<m 8 bis 9 Fiils lang und 10 bis 13 Zoll didc, 8 Fufs unter der Ramm* 
schwelle, ohne Aufsetzer, In den Boden. Die Kunstramme hatte 
ZQ ihrer Bedienung 7 Mann, Ton weldien 6 die Winde belegten, der 
Siebente aber als Pfahlmeistw den Pfidd lenkte und den Haken abzog« 
In gleidiem Boden, wie der, worin die Zugramme gearbeitet hatte, sddug 
diese Ramme im Durehsdmitt täglich nur 6 Pföhle, von obiger Lange 
und Dicke, ein* Die Wirkung der Kunstramme, jin RScksicht der Zeit, 
verhielt sidi also zu der der Zugramme, wie 6 zu 8, oder, wie 3 zu 4; 
die Leistung der Zugramme ist also in derselben Zeit um eiuYiertheil 
grofiter als die äet Kunstramme« 

Yergldcfaen wir aber die Kosten des Efnrammens der Pfahle mit 
beiden Ramm -Maschinen, so giebt der Yortheil der gröJGseren Geschwin- 
digkeit, der Zugramme dennoch keUiesweges den Vorzug ror der Kunst- 
ramme, welche vielmehr, unter den vorher beschriebenen Umständen, 
eine grolse Kosten -Ersparung bei dem Rammen gewährte» 

Die Zugramme bedurfte 24 Mann, und schlug im Durchschnitt tag- 
lich 8 Pfähle ein. Jeder Arbeiter erhielt 1 Rubel Reo. Ass.; folgfach ko- 
steten 8 Pfahle 24 Rubel; also jeder Piahl 3 RubeU Die Kunstramme 
trieb, mit 7 Mann täglich, sechs Pfähle in den Boden, die zusammen nur 
7 Rubel kosteten, was für Einen Pfiihl nur 1| Rubel, oder I Rubel 
16| Copeken giebt. IQO Pfahle, mit der Zugramme geschlagen, kosteten 
daher 300 Rubel; 100 Pföhle mit der Kunstramme eingerammt, nur 
116 Rubel 66^ Ck>peken. 

Die zweite Kunstramme, nadi (F!g.6.), deren Rammklotz etwas 
iiber 13 Centner wog, wurde durch 9 Arbeiter bedimt, von wdohen 8 
die Winde dreheten, der Neunte, Pfahlmeüster war; sie schlugen, in etwas 
weichen und gemischten Ldunboden, nur 5 Stock, 16 bis 18 Fuls lange. 
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in gemisditen Sandboden ein« Jeder der langen FIlible kam, bei dem 
nemlichen Tagelohne^ von 1 Rubel pro Mann, anf 1 Rubel 80 Cop«, uni 
jeder kürzere im Durcbschniti auf etwa 1 Rubd 40 Cop« za stehen« 

Ein Rammklotz Ton 13 Centnera erfordert bd enier Zi^ramme 40 
Arbeiter. Nach dem obigen GesohwindigkeitB • YeribSltittfii würde dieM 
Ramme von den langen Pfählen 0|, und Ton den kurzen 8 bis 8| ebge» 
schlagen haben , wofür wir 7 der ersten, und 9- der letzten Art anneh« 
men wollen; jeder kürzere P&hl würde also 4 Rubel 44f Cop«, und jeder 
längere 5 Rub. 62f Cop» gekostet haben. Nehmen wir das Mittel für beide 
Pfahl -Arten und für beide Rammen an, so kostet jeder Piahl, Ton der 
Kunstramme eingeschlagen, 1 Rubel 60 Cop., und lOOPfählOi lOORubd; 
mit der Zugramme aber würde jeder Pfahl 5 Rubel 8 Cop., und 100 
Pfähle würden 508 Rubel einzuschlagen gekostet haben. 

Die Kosten des Einrammens der Pfähle mit der Kunst- und der 
Zugramme verhielten sich also, im Durchschnitt, in den beiden hier an« 
geführten Füllen, wie 1 bis 3. Es wurden demnach, durch denGebraudi 
der Kunstramme, f der Ausgaben, die das Pilotiren durch Zugrammen 
würde gekostet haben, erspart. Nehmen wir an, dals etvra 1700 Pfähle 
durch die beiden Kunstrammen, und die übrigen durch die Zugramme 
eingeschlagen worden sind, und da(s jede Kunstramme die Hälfte jener 
Zahl ebgetriebenbat: so betragt die Ersparung, nach einem Durchschnitts- 
Ansatz der bemerkten P&hlpreise beredmet, nicht weniger ab 4930 Ru^ 
bei Bco. Ass. 

Mag auch selbst, bei längeren Pfählen, als hier einzusdilagen waren, 
die Geschwindigkeit der Zugramme die der Kunstramme bis auf f 
übersteigen; so werden doch die Kosten des Pfähle -Einrammens mit 
der Kunstramme, nur selten die Hälfte von dem betragen, was sie mit 
der Zugramme zu schlagen kosten würden. 

In Fällen, wo die gro&ere Geschwindigkeit der Zugramme bei dem 
Grundbau einen Vorzug haben konnte, und die Arbeit beschleunigt wer- 
den soll, kann man sich statt Einer Zugramme, zweier Kunstrammen, 
oder statt zweier der ersten. Dreier der letztem bedienen, die dann die 
Arbeit noch mehr fordern werden. Wo solches nicht angeht, und wo 

Crelle'B Jouraal d. Bavkuiu» Bd. G. Uit. 3. [ 10 ] 
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iRdleicfat nur Bne Ramme benutzt werden kann: da soUage man Xb 
Pßihle entweder schon bei einem höheren Wasserstande , damit sogleich, 
bei mngetretenem niedrigsten Wasser, das Rostwerk gelegt werden kann, 
und mache die Pföble so lang, dals die oben abzuschndd^nden Enden 
jucht verloren gehen, sondern zu Zangen oder zum Belage des Rostwerks 
-verwendet werden können ; oder inan ramme mit Ablösungen, und nehme 
^nige Früh« und Abendstunden zu Hälfe, wodurch das Geschwindigkeits- 
Yerhältnils sich völUg wird ausgleichen lassen« 
Helsingfors, im September 1831 • 
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12. 

Femer zur Theorie des Verbrennens, der Öfen 

und Essen. 

(Nach Herrn Clement-' Desormes,) 
(FoitaeUmig der Mittheilmig Band 2. Heft. 3. No. 26.) 



SiebentAVorlesnng. 
Geblase und Versorgung einer Esse mit Brennstoffi Roste« 

Verlust an WSrme durch die Essen-Thür. 

Gebläse. 

xJie Masse Luft> welche sidi einem Heerde durch den Zug des Schonip 
Steines zufahren lafst, reicht oft nicht hin^ die Verbrennung genugsam 
zu beschleunigen und die Temperatur iiir bestimmte Zwecke hoch genug 
zu treiben. Man bedient sich alsdann derGebläse, die den Brennstoffem 
eine grofse Menge Luft zuführen. Eine ins Einzelne gehende Beschreib 
bung ihrer Einrichtung gehört nicht in die Chemie; es kommt uns als# 
hier nur auf die Sdiatzimg ihres Effectes an. 

Um die durch ein Geblase herbeigeführte Luftmenge zu findeuf 
mub man zunächst die Höhe der Luflsäule ermitteln, die auf die Luft im 
Behälter der Maschine, eben den Druck ausüben würde ^ wie die mecha»* 
nisdie Kraft ; hierauf muls die Geschwindigkeit zu diesem Drucke gesucht 
werden, welche bekanntlich gleich der ist, die ein von der Höhe jener 
Luftsäule herabgefallener Körper erlangen würde; und endlich muls man 
diese Geschwindigkeit mit dem Flachen -Inhalte der Mündung multipliciren, 
aus welcher die Luft ausströmt, alles nach einerlei Einheit gemessen. 

Den Druck im Behälter des Blasebalges milst man unmittelbar durch 
dne Hd>erröhre F/, die man in dner ihrer Seitenwände (Taf. XIV. Fig. 0.) 
anbringt. Der Luftdruck eegiebt sich aus der Differenz der Niveaus des 
Wassers in den zwei Armen F und / der Röhre. Um die Wassersäule 
FI in eine Luftsäule von gleichem Gewichte zu verwandeln, nnifs man 
sie mit 770, der Verhältnilszahl der specifischen Dichtigkeiten von Wasser 

[19*J 
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und Lufty multi^ioiraiu Die Geflohwindigkeit sa dieter Lufisfitile findrt 
muk^ wenn man aw ümr HOhe in Metern die QuadtttwonBel sidit und 
dieselbe mit der eonstanten ZaU 19,82 multiplidrt •). 

Nadi diesen R^;dn wollen wir znnSohst die Luftmasse beredmen^ 
wekbe ein Sohmiede-Blasebalg ausströmt Dermitdere Drude betara^e nadi 
Beobachtungen 4 Centimeter Wasser; daai gebSrt eine Lufis&ile yon 
0,04.770 = 30,80 Met.; die Geschwindigkeit kt also 1^(19,62.30,80) = 
24,00 Met. in der Seounde. Der Durchmesser des Lufitrohres ist ge- 
wöhnlich 2 Centimeter; sdne Durdisdinittsflfiche also 4 Kreb- Centimeter 
=^4«^?^ = 3,12 Quadr. Centimet« Die in dnw Secunde ausstrSmende 
Lufimasse betr^ also 24^80 Met. X 0,000312 Quadr. Met. =0,076752 
Cub. Met. 

Ist die Luft im BdiSlter des Blasebalges stark zusammengedrSdc^ 
so mub man die Yerfinderung ihrer Diditigkdt beraduicfatigen, und statt 
770 eine andere Zahl ndhmen, die, so wie 770 das Gewicht der nicht 
nsammengedrikdLten, das Gewidit der unter einem gegebenen Drucke 
stehenden Luft anhebt. Als Beis^ fiir diesen Fall wollen wir die Ge» 
sdiwindi^eit dar Luft in den hdien öfSm der Eisengidsereien nehmen, 
tSe mit Coaks geheist werden. Dw bcjchste Druck in solchen Gebläsen 
beträgt I des atmosph&isdien , gldcht also einer Wassersäule von 2,50 
Met. Die Zahl 770 muls daher um \ rermindert werdm, und das Yec^ 
hältnUs zwischen dem Gewichte des Wassers und der unter diesem Drudke 
stehenden Luft ist 577,50. Die Säule nsammengedrädcter Luft, Welche 
der Wassersäule von 2,50 Met. entspricht, ist fdgUch 2,50 Met. X577,5 = 
1444» und die Geschwindigkeit m dieser Säule /"(l 0,82.1 444) =/*(28331} 
SS 189. Die Mündung fnr die ansstrfimende Luft sd 0,25 (Quadrat- Ded- 
meter, oder 0,0025 (^uadr. Met.; dann ist die in Einw Secunde ausstrS* 
mende Luftmasse = 180.0,0025 = 0,42 Cub. Met. Da diese Luftmasse 
aber zusammengedruckt bt, so muls de noch um \ rergrßlsert werden; 
wddies 1.0,42 = 0,525 Cubic^Meter in dner Secunde durch die Man« 
düng ausströmende, nidit gereiste Luft giebt. 

Zuwdlea mub man die Gesdiwiad^eit kennen, die einem durch 
dne öflhung gehmiden Luftstrome nSdiig kt, um emem Heerde so vid 
Luft zuzuführen, als das Yerbrennen dner Kohlenmasse in einer bestimmh 
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tea Zdt erfordert« ADe «i jBeier Bereobnimg nöth^eii Eleniente rinl 
in dem obigen Falle enthalten ^ wie folgendes Beispid ze^ Es soD die 
Gesdiwindigkeit «nes durch ebe Röhre von 4 Gentimet» im Durdmiesstt 
strSmenden Luftzuges berechnet werden ^ der so Tiel Luft herbdCBhre^ 
als zur Yerbrennung in einem hohen Ofen nötbig is^ weldier^ mit Hol» 
koUen geheizt^ 2500 Kilogr» Gu&enen tSgfioh lieCert» 

Die tfiglich zu verbrennende Kohlenmasse wird von 25 Klaftern 
HoL^ jede von 1080 Kilogr», gewonnen; und da jede Klafter 150 Kilogr« 
Netto giebty so madit die Summe 3750 Kilogr« Die Masse der nöthigen Luft 
fSr die doppelte Quantität«) ist also 3570« 18 = 67,500 Cub. Met. täglich^ 

und in Einer Secunde ^^^ = 0,78 Cub. Met. Der Durohmessw der 

fiöfare sei 0,04 Met., so ist ihr Querschnitt 0,000312 Quadratzoll, und folg« 
lieh die erforderliche Geschwindigkeit, um durch diese Öffnung 0,78 Gub. 

Met. Luft zu treiben, o^^^'=250 Met. Um die Höhe der bewegen- 



den Luftsäule für die Geschwindigkeit von 250 Met. zu finden, muls man 
umgekehrt rechnen, wie oben, wo die Geschwindigkeit zu einer bduau^- 
ten Luftsäule gesucht wurde. Man muls also das Quadrat der Gesdiwin» 

digkdt durch die «on^tante ZaM 19,62 dividiren. Die.« giebt || = 
^^ = 320 Met. Im Behmter des Geblases for eben solohen Ofen rnufii 

19,62 

also ein Druck Statt finden, den eine LuftsSuIe von 320 Met. Hohe, oder 
eine Wassersäule von 0,415 Met. hodi hervorbringen würde, letztere!} 

weil jjQ =z 0|415 ist. 

Die in England gebraudilichen GeblSse ftir öfen^ welche mit Coaks 
gehdzt werden^ sind ungemein wirksam ; sie sind den Cjlindem der Dam^ 
maschinen mit doppeltem Effect ähnlich. (Taf. XIY. Fig. 10.) stellt den 
Durchschnitt dnes solchen Gebläses vor; die Einrichtung ist so, dafii der 
Kolben, sowohl wenn er hinauf, als wenn er niedergeht, eine dem Räume 
des Cylinders gldche Luftmasse in den Ofen schidct. Es giebt Bfasdiinen 
dieser Art, die 108 Zoll im Durdimess« haben; sie bringen mit jedem 
Hube 16 Gub. Met. Luft in den Ofen, und thun 12 Stolse m der Mi- 
nute; die von ihnen dem Ofen zugeföhrte Luftmasse ist hinreichend iSr 
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31000 Küogr. Coaks täglich , ^welche 60000 Kilogr« oder 600 Hectolitem 
fCohleo gleichkommen« Die Öfen liefern dann 10000 Kilogr. Gubeisen 
in 24 Stunden« In Wallis giebt es Öfen, welche jahrlich 25 bis. 30 
)yiillionen Kilogr« Eisen in Stangen liefern , währ^id die gröisten Franzo« 
fiischen Schmelzufen kaum 200000 Kilogr», also 10 mal weniger erzeigen« 
Um auf den DampfiMshiffisn die Schornsteine zu yermeideui hat man 
zuw^en die unter dem Namen des Ventilators von D^sagulier be- 
iiannte Vorrichtung angebracht« Sie saugt den Rauch an und vermehrt 
also d&k Zug, ohne Schornstein» Sie hat viele Ähnlichkeit mit den Korn- 
fegen, und besteht aus einem Rade mit vier Flügeln, oder breitai Siiei« 
chen , welches sich in einer cylindrischen Hiille bewegt , deren Böden in 
ihrem Centrum ^die Axe des Rades tragen« Eine öffiiung im Cylinder lalst 
den Rauch ausströmen, der durch andere in den Bodenflüchen angebrachte, 
mit dem Heerde communicirende öfihungen hinzugefiihrt wird. Diese 
Vorrichtung kann zu empfehlen sein, wenn ihre Dimensionen so grois 
sein können, dals keine beträchtliche Geschwindigkeit hervorzubringen 
nöthig ist, die der Dampfmaschine einen zu bedeutenden Thdl ihrer Kraft 
nehmen würde. Miiiste man z. B. einer solchen Maschine, die 2 Met. im 
Durchmesser hatte, eine Geschwindigkeit von 6 Umgängen in der Minute 
geben, so würde sie die Kraft von 2 Pferden erfordern, was zu bedeu- 
tend wäre; mit 3 Umgängen dagegen würde sie nur | der Kraft nöthig 
haben, und die Maschine würde dann vortheilhaft sein« Diese Vorrich- 
tung, die auch zum Blasen gebraucht werden kann, ist also gut oder 
schlecht nach den Umständen. In manchen Fällen kann sie Vortheile 
gewähren. 

Sind in der Nähe der Werkstätten Wasserfalle vorhanden, die nicht 
ganz benutzt werden, so kann man sie theilweiBe zum Blasen mittelst des 
trompetenförmigen Gebläses (Taf.XIV. Fig. 11.) benutzem Dieser Appa- 
rat besteht aus einer vertikalen Röhre BB^ durch welche das im Cauale 
A herbeigerührte Wasser in die Tonne CC und auf die Platte D föllt. 
Die Röhre ist oben trichterförmig verengt. Sie erweitert sich unter dem 
Trichter und ist hier mit vier Löchern a, a durchbohrt, welche Trompe- 
tenlöcher (Trompilles) heilsen, und zum Einlassen der Luft in den inneren 
Raum der Röhre BB dienen. Diese Löcher haben die Form eines koni- 
sehen Ansatzes, und sind schräg in die Röhre gebohrt Das herabfallende 
Wasser reifst einen Theil der Luft mit sieh fort, welcher dann duroh die 
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R8hre ££, in die Blaserohre entweicht. Die Maschine benutzt zwar dSe 
bewegende Kraft eben nicht yortheühaft; da indessen alle ihre Thefle fest 
sind^ so ist sie sehr dauerhaft. 

Man hat auch noch diejkeolipyla als Geblase benutzt^ bestehend 
in einem Dampfkessel, aus welchem inan den in einer Röhre gegen den 
Heerd geleiteten Dampf nicht eher entweichen lalst, bis er eine sehr hohe 
Spannung angenommen hat. Die Gewalt, mit welcher der Dampf aus- 
strömt, reifist auch viel Luft mit sich fort. Die Yorrichtung hat kein gün- 
stiges Resultat gehabt, weil der Dampf nachtheilig auf die Materien im 
Ofen wirkte. Das Gufiseisen z. B. wurde durch das Wasser oxydirt ; es 
wurde spröde und zum Theil verdorben. Diese Art Gebläse, obgleidi 
sie an sich sehr öconomisch zu sein scheint, ist wegen des Verlustes aik 
Materalien, den sie veranlalst, sehr kostspielig. 

Versorgung eines Ofens mit Brennmaterial. 

Nachdem wir die Masse der zum vollständigen Verbrennen nothi- 
gen Luft finden und die Mittel kennen gelernt haben, sie in den Heerd 
zu treiben, müssen wir uns mit der Versorgung der Öfen mit Brennmate« 
rial und mit den Mitteln, eine gleichförmige, regelmäisige Verbrennung her- 
vorzubringen, beschäftigen. 

Da die Verbrennung das Resultat einer chemischen Verbindung 
nt, so mSssen Sauerstoff und Brennmaterial sich nothwendig berühren^ 
Wdl niemals eine Verbindung ohne unmittelbare Berührung erfolgt» 
Ist das Brennmaterial in grofsen Stücken vorhanden, so kann dieVer» 
brennung nur allmulig vor sich gehen; ist es dagegen staubartig und in 
Berfihrung mit dem Sauerstoffe, so erfolgt sie augenblicklich. Die Ent- 
zHndung des Schielspulvers ist ein auffallendes Beispiel einer schuelleu 
Verbrennung ; hier findet sich der Sauerstoff des Salpeters in unmittelba- 
rer Berührung mit dem Schwefel. In den mit Mauern umgebenen Essen 
muDs die Luft die auf dem Roste liegende Lage des Brennmaterials durch- 
strichen können, damit der Sauerstoff alle im Verbrennen begriffenen 
Thdle berühre. Sind die Steinkohlen nicht zusammenklebende (collante) 
sondern Stückkohlen, so lassen sie Zwischenräume genug zum Durch- 
streichen der Luft; im ersten Falle dagegen kleben die Stücke an em- 
ander zu einer festen Masse, durch welche die Luft nicht dringen kamu 
Blan mub alsdann öfter und jedesmal nur wenig Brennmatoial auf den 
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Heerd legen« Ist die Steinkohle gar zu fett ^ so dab dieses Mittd nioht 
bioreiohti so muls man ve mit magerer yermiscfaen« Durdi dergleichen 
Bfischung hat man in London den Räudig der dort beständig die Luft 
Twdunkelt^ sehr vermindert; denn der Raudi entstehet immer aus einer 
unvollkommenen Verbrennung« L&ist die Kohlenlage zu den bren- 
nenden Stoffen nioht Luft genug gelangen ^ so verwandelt sich der ganze 
obere Theil des Brennmaterials^ der wegmi Mangel an Luft nicht verbrenn 
nen kann^ in Rauch« Der Rauch ISlst sich zuwdlen auch dadurch Seist 
ganz zerstören^ dals man einen stark erhitzten Lufistrom hineinleitet ^ der 
den Raudi auf der Stelle entzSndet« Es ist dies eins der Mittel^ den Rauch 
in den rauchverzehrenden Öfm zu zerstören« Die einströmende 
Luft mub aber sehr stark erhitzt sem^ damit sie den Rauch nicht erkSlte^ 
weil er dann nicht mehr brennt; auch mub sie nicht etwa eine bedeu- 
tende Menge der entwidcelten WSrme vwzehren« 

Man hat mechanische Mittel angewendrt) um das Brennmaterial 
zu zerreiben 9 besonders bei den Dampfmaschinen 9 wo man dnen Theil 
der Kraft der Maschine anwendet, um den Robe -Mechanismus in Bewe- 
gung zu setzen« Eine dieser Vorrichtungen ist (Taf« XIV« Fig« 12«) vor- 
gestellt« Sie besteht aus den beiden Reibe-Gjlindern H^ H, welche 
Spitzen haben, und die aus dem Rumpfe G kommenden Brennstoffe gleich- 
maisig zerreiben und zertheilen. Ein verticaler Ventilator wirft die Koh- 
len auf den Rost; seine Flugd sind drdeckig^ damit die Kohlentheilchen 
mehr oder weniger weit hingetrieben werdeui je nachdem sie auf die Flü- 
gel, entfernter odar naher an der Axe C fieillen« Eine um L sich bewe- 
gende Schraube ohne Ende theilt dem Ventilator durch dan in sie ein- 
greifende Rad M, welches seme Bewegung von der Welle iV, und diese 
von der bewegenden Kraft der Maschine erhalt, eine sehr schnelle Um- 
drehung mit« Die Reiber H, H erhalten ihre , Bewegung vermittelst dnes 
sehr einfachen Mechanismus von der nemlichen Welle« Diese dnnreiche 
Vorrichtung erfiillt vollkommen ihren Zweck, und man hat sich ihrer 
in England in mehreren Werkstatten mit Erfolg bedient« In Frankreich 
ist sie noch nicht in Gebrauch gekommen, und es ist zu bedauern, dals 
die Versuche damit nicht gegluckt mnd, denn abgesehen davon, dals sie 
me gleichförmige Hitze verbreitet, wird auch dadurch die ffitze gespart^ 
die bei jedem Offiien der OfenthSr entweicht, und die bedeutend ist, wie 
w^r. bald sehen werden« 
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Eiprichluog eines Heerdrostet. 

Der Ro8t kt einer der wicbtigsten Tbdle eines Heerdes. Er imib 
nidit allein die zur Va*brenniing nöthige Luft duroliströmen und die Asdie 
dnrdifallc»! lassen, sondern auch das Brennmaterial tragen, ohne sich, an« 
geachtet der holien Temperatur, zu biegen. 

Die Roste bestehen aus eisernen oder gulseisemen, parallel neben 
einander gelegten Stäben, deren Dicke von der Grölse des Rostes, und 
deren Zwischenräume von der Beschaffenheit des Brennmaterials abhsin- 
gen. Die Erfahrung hat gezeigt, dals (iir gtolse Öfen mit Steinkohlen 
die Stangen am besten die Form (Taf. XIV. Fig. 13.) erhalten» Sie wer- 
den 3 Gentimet. dick und 8 bis 10 Centimet. hoch gemacht, mit Zwi- 
schenräumen von 1 Centimet. Ein Yiertheil des ganzen Rostes ist also für 
das Durchströmen der Luft offen; ^ie Form der Stangen, deren Durchschnitt 
(Fig. .) vorstellt^ begünstigt das Durchfallen der Asche und der Schlacken ; 
ihr unterer Theil wird durch die zum Heerde strömende Luft beständig ab- 
gekühlt und biegt sich also nicht unter dem Gewichte des Brennmaterials. 

Im Allgemeinen läist sich weder die Form, noch die GrÖlse der 
Roste bestimmen; für jeden besonderen Fall geschieht es aber leicht. Es 
werde zum Theil die Form und Grölse des Rostes eines Heerdes gesucht, 
auf welchem 100 Kilogr. Kohle in Biner Stunde verbrannt werden sollen. 
Der Schornstein sei 20 Meter hoch uud habe 0,025 puadr. Met. Querw 
schnitt; die Geschwindigkeit der aufsteigenden Luft betrage 10 Meter. Holz 
und Steinkohlen brauchen bei gleichem Gewichte eine gleiche Menge Luft 
zu ihrer Verbrennung. Die Berechnung des Rostes für beide ist also 
dieselbe^ Da nun, um 100 Kilogr. Kohle in Einer Stunde zu verbrennen^ 
100.20=^2000 Cub. Met. Luft nöthig sind, so kommen auf die Secunde 

0(W) 

^—r-=: 0,555 C. M. Nun ist die Geschwindigkeit der Luft 10 Mel., also 

sind für 0,555 Cub. Met Luft ^^ = 0,0555 oder 5,55 Quadr^ Centimet. 

Rost -Öffnung erforderlich« 

Die Steinkohle erfordert eine hohe Temperatur, um in Brand zu 
gerathen; es müssen sich also immer viel Kohlen auf dem Heerde befin- 
den, um die notliige Temperatur zu unterhalten ; auch darf man nicht auf 
einmal zu viel kaltes Brennmaterial hinzuwerfen. Im obigen Beispiele 
müssen 100 Kilogr. Kohle in dem Ofen sein, und die 100, so in der Stunde 
liinzuzubringen , müssen in 10 Tbeilen hinzugethan werden, also alle 6 

CreJU 's Jonrnal (U ttaukunst Bd. 6. Ilft. 2, [ «^0 J 
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^flauten 10 Kflogr. Damit dio YOTbrennung volbtiiDdig erfolge und ohne 
dab zu viele , nidit yerbraimte Luft entweiche , mub die Steinkohlenlage 
10 Centimeter didc sein. Da nun ein Gubio- Meter Steinkohle im Durch- 
fldinitt 800 Kilogr. wiegt, so betragt die Flüche des Rostes 125 Quadr. 
'Decimet. Ein Rost, 1 Met« breit und 1,25 Met. lang, bat also die nöthige 
Grölse, und seine Form wird zugleich für den Gebrauch bequem sein. 



Die Öffnung im Heerde wird also -j-s=31 Quadr« Centimet. befragen, 

und da nach der Erfohrung die Steinkohle beinahe ^ derselben verstopft, 
so betragt der wirklich frei bleibende Raum z ==s 0,055 Quadr. Met., also 
nur beinahe die vorhin bestimmte kleinste Öffnung zum Durchlassen der 
iiothigen Luft. Die Kleinheit dieser Öffnung ist auffallend gegen die große 
Menge der verbrannten Kohle. 

Brim Holzbrande bedient man sich selten eines Rostes. Jedenfalls 
ist er nur halb so grols nöthig als bei Steinkohlen, well die Menge des 
zum Verbrennen nöthigen Sauerstoffs immer dem erzeugten Hitzegrade 
proportional, und dieser bei Holz nur halb so grols ist, als bei Stein- 
kohlen, ein Heerd mit Holz also auch nur halb so viel Luft erfordert, als 
Steinkohle. Auf der anderen Seite verstopft auch die Kohle den Rost 
mehr, als das in regelmäfsigeren Stiiokeu gelagerte Holz. 

Der Ascheniall ist derjenige Theil des Heerdes unter dem Roste, 
in welchem sich die Asche sammelt. Die AschenföUe wurden sonst viel 
zu grofs gemacht und verursachten bedeutende Kosten. Gewöhnlich macht 
man auch die Thiiren derselben zu grols und die Geschwindigkeit der 
Luft ist dann sehr geringe. Die Aschenflille müssen nicht gröISser sein als 
nöthig, um den Heerd reinigen und die Asche herausziehen zu können. 

Alle Öffnungen im Mauerwerke eines Ofens müssen mit eisernen 
Klappen, die dem Stolse widerstehen, genau verschlossen werden können, 
weil es vortheilbaft ist , die Erkaltung der Öfen zu verhüten , wenn die 
Feuerung unterbrochen wird, und wichtig, die kalte Luft vom oI>eren Theile 
des Heerdes abzuhalten, wie folgende Rechnung zeigt. ' 

Berechoung des Verlustes an Wärme beim Öffnen der Essenlhiir. 

Wird eine Esseuthiir geöffnet, so drängt sieb eine Menge kalte 
Luft hinein, und entfuhrt eine bedeutende Masse Wfirmestoff, wodurcli 
ein Theil des Brennmaterials der zum Yerbrennen nöthigen Temperatur 
beraubt wird und nur als Rauch entweicht. Der dadurch entstehende 
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Verlint ao Warme bt sehr bedeutend ^ vfiß folgende Rechnung für den 
Ofen einer Dampfmasohine neigen wird, die, nach dem Systeme von Woolf 
eingerichtet, die Kraft T<m Pferdjf^n hat und in der Stunde 20 Kflogr. 
Steinkohlen braucht. Da die geringste Menge Luft zum Verbrennen der 
Steinkohlen 10 Cubio-Met. tOr 4sb Kilogr. ist, so sind für 20 KiK 200 
Gibic-Met., und fSr die doppelte Quantität 400 Cubic-Met. ntithig, die, 
-mit 1,25 Kil., dem Gewidite einea Cubio-Ifet« nSherungsweiBe, muitiplfr- 
drt, 500 Kih au yerbrennende Luft geben« Die Wärme- GapacitSt der 
Luft beträgt | Ton der des Wassers; da nun die Temperatur der durch 
den Schornstein entweichenden Luft 200 Grad ist, so betragt, bei ver- 
adblossener ThSr, die Ton der verbrannten Luft fortgeführte Wurme 

^/200=: 125.200= 25000 Warme-Einheiten (calories). Die gesammte 

entwickelte Wiirmemasse ist 20 KiU X 7050 = 141000 Warme Einheiten; 
also ist das Yerlmltnils beider 25:141 oder 17,25:100. Muls nun, um 
das Brennmaterial iu den Ofen zu bringen, die Thiir in jeder Stunde 
acht Minuten lang offen sein, und ist die Thiir 30 Centimet, hoch und 
eben so breit, wie es meistens der Fall ist, die Geschwindigkeit des Luft- 
zuges im Scliornsteine aber 10 Met., so ist der Warmeverlust folgender. 
Der Flüchen -Inhalt der Thiir ist 9 Quadr. Decimet.; die in einer Se- 
ciinde durch sie hineinströmende Luft also 9.100=900 Cuhic- Decimet. 
=:0,00 Cubic- Decimet. In einer Minute beträgt diese Masse also 54 und 
in 8 Minuten 422 Ciibic-Met^ Da nuq, wie oben bemerkt, zur Verbren- 
nung nur 400 Cubic-Met. nothig sind, so mülste man, wenn die Thür 
auch nur in jeder Stunde 8 Afinuten lang offen wäre, mehr als das Do(^- 
pelte der nötbigen Luft erliitzen, und der Verlust an Wärme durch den 
Sd^omsteiu betrüge also auch mehr als das Doppelte. 

Man kann diesen Verlust vermindern, wenn man Unter den Öfen 
sogenannte B^isterthiiren anbringt, welche die Communication mit dem 
Schornsteine absdmeiden. Man yersdiliefst sie um |, ehe man die Tliiir 
des Heerdes öfinet, um das Brennmaterial auf den Rost 3u bringen. Es 
ist wichtiger, als man glaubt, die Register -ThSren und die Thiir des Ofens 
sorgfältig zu yersdiliaben, wenn die Feuerung unterbrochen wird, und 
die Fabricanten würden über den grolsen Vorthal sich wunder% den eine 
genauere Aufmerksamkeit auf den Ofen in dieser Beziehung ihnen vfr* 

• scbaffin kasB» • . . • . 
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Achte Vorlesong. 

Constructiou der Essen mit niedriger Temperatur* 

Erzeugung des Dampfes. 

Conslnicllon der Essen. 

Die Aufgabe der Essen -Coustruction ist s^r verwickelt, und wir 
sind noch nicht alle Frincipien zur Toll8tiiodigf>n Lüsung derselben durcb- 
gegangeu. ^Vir können erst die Geschwindigkeit und das Volumen der 
Luft; welche über den Ueerd strümt, und die davon abhängenden Dimeu- 
uonen der Uirnungen finden, so wie die Quantität des Brennmaterials; 
wir müssen aber noch die Terschiedeuen Anwendungen, die man von 
der M'iirme machen kann, berücksichtigen, und ob der Ofen eine nie- 
drige oder eiue hohe Temperatur haben soll. 

Öfen mit niedriger Temperatur nennt man diejenigen, die nur elue 
Hitze bis zu 100 Grad hunderttbeilig hervorzubringen haben. Dergleichen 
sind die Ofen zum Kochen des Wassers, zum Destilliren, zum Erwärmen 
der Kufen der Färber u. s. w. Der Hitzegrad Für diese Zwecke ist bei 
weitem geringer als der zum Glasschmelzen, zum Metallschmelzen, zum 
Brennen des Porzellaos, der Töpferwaaren ii. s. w. 

Öfen mit niedriger Temperatur unterscheiden sich von denen mit 
hoher Temperatur dadurch sehr, dafs man in jcuen mit derselben Menge 
Brennmaterial einen viel grüfseren Effect hervorbringen kann. Die Stein- 
kohle mufc nach der Theorie durch ihre Verbrennung 7000 Wlirme-Ein- 
beiten erzeugen; in gut eingerichteten Öfen mit niedriger Temperatur er- 
reicht man f dieses gröfsten Effects, wahrend man in den Ofen mit hoher 
Temperatur nur ^V» oft nur ^'^ desselben erreicht. Dieser Unterschied 
rührt davon her, dafs im ersten Falle die Temperatur des Heerdes viel 
bedeutender ist als die des zu erhitzenden Körpers, während im zweiten 
Falle letztere sich jener mehr nähert. Da der Ofen 1200 und oft selbst 
2000 Grad Temperatur hat, so ist ein Kessel kocheuden AVassers bei 
100 Grad gegen ihn ein Eisstück, welches den Wärmestoir mit Heftigkeit 
verschluckt, wie ein Schwamm das Wasser; er zieht die Wärme an und 
bemächtigt sich ihrer leicht. Bringt man dagegen auf den Heerd, statt 
de» Dampfkessels von 100 Grad, einen Kolben mit Kupfer, welches nur 
bei II bis 1200 Grad schmilzt, oder Gufseiseo bei 1400 Grad, so beträgt 
der Unterschied der Temperatur des Heerdes uud des zu erhitzenden 



KOrpen nur noch 6 bb SOOGfad^ statt vorhin 1900 Grad^ und man aieiit 
leiohty dab hier der Wtfrmestofir nicht ao BohaeU und nicht ao begje^jg 
verschhiAt wwden kann« 

■ 

öfea mit mtdriger Tempezalur. 

Sie sind m den Fabriken sehr gewöhnlioh und dienen zu rerschie- 
denen Zwecken« Wir braudien sie nidit alle durchzugehen; es wird yielp 
mehr hinrridieDf den Effect in einzdnen F8Uen zu beredinen; für etwa^ 
nige andere findet man ihn auf fibnUdie Weise« Die üfen sind meistens 
zur Erwärmung einer Flüssigkeit in dnem Kessel bestimmt; wir müssen 
daher zuvor den Nutz-* Effect dieser Vorrichtungen untersuchen« 

Blan hat lange geglaubt^ dab sich der Effect einös Kessels wie seine 
Capacitfit verhalte« Dieses ist nicht der Fall« Da dar Kessel^ als ein 
kalter Körper, einer höheren Temperatur ausgesetzt wird, so wird er um 
ao schneller erwärmt werden, je gröiser die mit der höheren Temperativr 
in Berührung komm^ide Oberfläche ist« Dar Kessel muis als ein mit 
einer zusammengedrüditen Flüssigkeit umgebener Raum betrachtet wer- 
den; die Flittsigkeit dringt durch seine Wände gleichsam wie durch ein 
Sieb, welches zugleich die Fähigkeit hatte, die Flüssigkeit im Kessel zu- 
sammenzuhalten, während es die Wärme durchdringen lalst« Die Ca« 
pacität des Kessels ist also gletcbgültig« Man muls nur die Grobe der 
dem wirkenden Fluidum ausgesetzten Oberfläche berücksiditigen, nebst 
der Verschiedenheit der Spannung in den b^d^i Räumen« Bfan hat aho 
nur die Oberfläche der dem Feuer ausgesetzten Wände des Kessels und 
den Unterschied der Temperaturen in der Esse und im Innern des Keik 
sds in Rechnung zu bringen« Um also die Grölse eines Kesseb zu finden, 
muls man zunächst beredinen, wie grob die draa Feuer auszusetzende 
Fläche desselben für einen bestimmt^i Zwedc sein müsse« Als Basis die- 
ser Rechnung wollen wir sdien, wie viel Wärme ein Quadrat -Meter des 
über einem Heerde aufgestellten Kessels in dar Zeit-Einheit, einer Se- 
eunde, aufnehmen könne. 

Um dieses so genau als muglidi zu thun, ist es nothig, zuvm das 
Maximum von Wärmestoff zu kennen, weldien ein Quadrat -Met« Ob^ 

des Kessds aufndimen kann« Herr Clement hat Versuche dar» 
angestellt und gefunden, dab die Wärme, weldhe in einer Stunde 
durch ainen QttMkot^Met; Fläche dringt^ einw Culm-M|Bt. WaM^ 
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, "0 bis 65 Grad (1-00 Thelt) zu ct-iiit/PD vermag. Da nun ein Gubio*Met'. 
'W'asser 1000 Kiiogr. wiegt, so ist der grÜfste zu errcicbeude Elfect 65000 
Wärme -Einheiten in der Seciinde. / 

Mau erreicht jedoch hei weitem diesen Effect nicht, weil der Kessel 
niemals das Feuer berührt, und die immittelbare Berührung viel wirksamer 
[ Ht, als die Erhitzung durch das Zwischen -Medium erhitzter Luft, deren ' 
Temperatur nie zu einer boIcIipii Intensität gelaugt, wie derHeerd. Auch 
überzieht sich, durch den Gehrauch, der Kessel innen imd aufsen mit einer 
Binde, welche die <,)"intitäl des absorbirten Würmestolfes verniiudert. 

Die Form der Kessel hat keinen Einflufs auf den EIFect eines 
Ofens ; es ist gleichviel, ob sie von C} lindrischer, oder rectaogulairer, oder 
von anderer Form sind. 

Die Materie woraus der Kessel gemacht, ist ebenfalls gleichgiiltigi; 
' 'und obgleich die Wärmeleitungs- Fähigkeit des Ku]>fers, Eisens, Bleis, 
Gufseisens u. %. w. verschieden Ist, so geben diese Materien doch alle das 
'nenilicbe Resultat, weil die Wände der Kessel zu dünn sind, als dals ihr 
verschiedenes Leitungsvermügen eine merkliche Verschiedenheit der Re- 
sultate hervorbringen könnte. Herr Clement hat sehr genaue Versuche 
lierüber angestellt, die diese Thatsaclie beweisen; er liels kleine Kessel 
'von Eisen, Oufseisen , Kupfer und ßl<-i machen, alle genau gleich dick; 
'er füllte sie mit derselben Menge Wasser, setzte sie demselben Feuer aus, 
' 'uud beobachtete die Differenz der Temjieratiir, die sie in einer Zeiteinhrat 
'erlangten. Sie betrug nie mehr als 2 bis 3 Grade, was für die Praxis uu- 
'bedeutend ist und unberücksichtigt bleiben kann. Da jedoch ein gewöhn- 
licher Ofen nie eine constante Intensität hat, so darf man ihn nicht zu 
' dem ' Versuche anwenden. Hr. Clement hat sich einer Lampe mit Uhiv 
'werk, carcelle genannt, bedient, die einen sehr genauen Heerd giebt und 
' lau"e g<!iiug gleich intensiv hieiht, um A ersuche anstellen zu können. 
' Die Dicke der Kessel- Wunde ist cbeniitlls, bis zu der Grenze 

'die in der Praxis vorkommen kann, \'on geringem Einünfs auf den Elfect. 
Ist z.B. der Kessel aus Eisenblech, so werden seine Wände nie über 
'1 Centime!, dick sein, und man wird mit ihm noch denselben Eftect er- 
reichen, als wenn die Wände nur 3 bis 4 Millimet. dick wären. 

Materie, Form und Dicke der Kessel-Wände haben also auf 
*'den EUect last keinen Einllufs. Seine Aufstellung aber und seine 
'^GrÜfse, im Verhältnils zu dem Heerde, sind wichtig; denn man macht 
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ttknab HMrdi^ die v6rhaitniftm«riiig su dem Kasd «> grolt^i(Mö| wic| 
im vori^a Brnpieie^ weil sonst wa viel Hitze yerioren gehen wurde. Msa 
madit vidmehr die Keai^I itnmer ?iel grüiser^ als den Heerd, um die 
mfiglidist gröiste Menge Wärme zu erhalten ^ und vergrölsert die dea| 
Feuer ausgesetzte Fläche^ um Brennmaterial zu qiaren. Alan gelai^ 
|edocby wie schon gesagt^ niemals dahin^ alle erzeugte Warme zu be^ 
nutzen; dte Wände des Ofens und der Zug des Schornsteins nehmen 
immer einen Theil derselben weg^ und die besten Resultate^ worauf man 
rechnen darf^ sind, dab | der entwidkelten Wärme benutzt wird. Dann 
muls man den Kessel so anrichten, dals der Wärmestoff, der von Einem 
Quadrat -Met« dem Feuer ausgesetzter Fläche absorbirt wird, im Mittel | 
des Toriiin gegebenen >faximums von 65000 ^ oder etwa 15 bb 10000 
Wärme -Einheiten beträgt weil der Heerd nur einep Theil des Kesseis 
triflRt und der übrige Theil der zu erhitzenden ' Oberfläche um so weniger 
Warme empfängt y je weiter er von dem Heerde entfernt ist« 

Erzeugung des Wasserdampfes» 

Die Erzeugung des Wasserdampfes ist eine höchst interessante Frage^ 
welche die Physiker mannichfach beschäftigt hat« Man verdankt Herrn 
Clement die Entdeckung der Gesetze^ nach welchen sie vor sich geht, 
und nach welchen sich alle Umstände dabei erldären lassen. Wir wollen 
sie nach einander durchgehen« 

Wenn man Wasser, welches unter dem Dnicke der Atmosphäre in 
einem Geföls eiugeschlosseu, und mit der äufseren Luft durch eine kleine 
Öffnung in Verbindung ist, dem Einflüsse der Wärme aussetzt, so fiinglt 
es ungefähr bei 100 Graden (lOOtheilig) an, zu sieden« Indessen ist die- 
ser Wärmegrad, nach den Erfahrungen von Gay-Lussac, nicht genau 
derselbe; er variirt unter demselben atmosphärischen Drucke etwas, nach 
Yerschiedenheit . dez Geföbes. worin das Wasser enthalten ist. Das Auf- 
kochen geschieht durch Dampf kiigelchen, die sich auf den dem Feuer auH«- 
gesi^zten Wänden des GefUIses bilden ^ die Flüssigkeit durchströmen und 
auf der Oberfläche derselben zerspringen. Sobald das Wasser siedet, än- 
dert mcb seine Temperatur nidit mehr^ wie heftig auch das Feuer sein 
und wie lange das Kochen fortdauern mag, weil aUe Hitze, aber jenen Grad 
hinaus, von dem allmälig sich bildenden Dampfe aufgenommen und in diß 
Atmosphäre entfuhrt wird^ und obgleich auch die Temperatur des Damr 
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ptes ntobt die des ihn erzeugenden Waisen libersleigt, so wird dooh eine 
grobe Menge WSrme in dem zu Dampf iibergehenden Wasser gdbunden« 

Um Wasser in Dampf Von 100 Grad Temperatur zu veyrwandelny 
ist 5| mal so viel WUrmestoff nöthig, als um Wasser von Ins 100 Grad 
zu erhitzen; denn wenn man ein Kilogr. Dampf von 100 Grad in 5( 
Kilogr. Wasser von Grad verdiditet, so erhält man 6^ Kilogr. Wasser 
von 100 Grad. Ein Kilogr. Dampf von 100 Grad enthält also 650 Wiirme- 
Einheiten^ weil die in ihm enthaltene Wärme hinreicht , um 6^50 Kilogr« 
Wassor bis auf 100 Grad zu erhitzen , und weil Ein Kilogr« Wasser bei 
100 Grad deren nur 100 entiiult. 

Black, Professor der Physik zu Edinburgh und ein Freund des 
berühmten Watt, erklärte diese Erscheinung dadurch, daCi er annahm, 
alle Korper enthielten eine gewisse Menge latenter Wiirme, iL h. Wfirme, 
die, in ihnen verborgen, die Sinne und Instrumente nicht mehr afiSdre, 
und der Wasserdampf enthalte davon weit mehr, als das Wasser; aller von 
dem Dampfe absorbirte und an dem Thermometer nicht mehr wahmdmi- 
baro WärmestofF sei latent geworden. Diese Meinung ist unrichtig; der 
WäirmestofF ist in dem Dampfe nicht latent geworden, sondern dazu ver- 
wendet, das Wasser aus der flüssigen Form in die gasformige zu ver« 
wandelti. Überdies nimmt das Wasser in Dampfform einen 1700 mal gro- 
fsern Raum ein, als in liquider Form, bedarf also auch viel mehr WSrme- 
stolF, um bei einem 1700 mal gröCsern Yolumen seine Tenq^eratur zu 
erhalten. 

Der Wasserdampf ist also nichts Anderes, als Wasser, wdches viel 
Würmestoff entliült, der in Folge dieser Verbindung seinen Zustand ge- 
lindert hat. In dieser Form ist es aber f^ihig, den Würmestoff in ver- 
schieflenen Verhältnissen zu absorbiren, je nachdem der Dampf unter ver- 
scluedcnem Drucke entstanden ist. Füllt man ein bermetisch versddos^ 
senes Gefäfs zur^ Hälfte mit Wasser und bringt es Bber das Feuer, so 
bildet sich aber dem Wasser Dampf; da derselbe nicht entweichen kann, 
so absorbirt er nicht viel WSrmestoff; dieser hiiuft sich also im Wasser 
iiud im Dampfe an, und kann nun beide zu einer sehr hohen Temperatur 
erheben« 

Eine der merkwürdigsten Erscheinungen ist das coustante Verhalt- 
nils zwischen der Temperatur des Dampfes und seinem Drucke auf die 
WUode des ihn einschließenden Gefiibes. Damit aber dies VcfThiiltnifs 
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genau sei, mufii der Dampf gesSttq^ sein, d« b. ao vkA Wasser entilMiIteii, 
ab aeber Temperatur gemfiis ist^ yml schou gebildeter Dampf noeh melir 
Wtonesteff auindmieii kami| und dann scnne EbstiGitSt nicht mdir seiner 
Temperatur proportional ist« Aus folgender Tafel» die aus einem Warke 
des Herrn Clement genommen ist| sieht man» dab es bei hohen Tem« 
peratoren nur einer geringen Yermehrung der Hitze bedarf, um dieSpan- 
mmg des Dampfes bedeutend zu vermehren. Bei 100 Grad beträgt sie 
Eine Atmosphäre »' oder dne Qued&silbersSluIe von 760 Millimetern hoch; 
um sie idn Eine Atmosphäre zu verstärken» sind nur 21»55 Grad nSthig; 
im 177 Grad ist die Spannung gldeh 9 Atmosphären» und hier bedarf 
es nur nodi 5 Grade» um sie bis zu 10 zu steigern« Man hat berechnet» 
daft wenn die Temperatur in arithmetischer Progression steigt» die 
ElaiAidtfit ungefähr in geometrischer zunimmt; man kennt jedoch 
nooh nidbt den Grund dieser sdinellen Zunahme» die nicht nach einem 
ccmstanten rationalen Gesetze gesohieht# Dal ton hatte nur bis 100 Grad 
gereobnet; Clement hat die 2Sah|en folgender Tafd bis zu SAtQiosphu« 
ren durdh JSrfiihning» die übrigen durdi J^eehpung gefujuden« 



'TeBMrator 
in mm, Qn^ 
Ami, eiii0prechen4 
der Teracliiedenea 

0,00 
12»00 
38»00 
5M5 
66»dÖ 
82,00 
92,00 
100,00 

in^ 

121|55 
128»85 
135»00 
140^5 

Crtlle's lowaal d, BwdiMMt Bd. «b VÜ. 9. 



^astidtSt uDd VoIaniMi des DampfM. 
Spaansog 4es giesftttigtcB Dampfes 



YdaiBen 



in Apüf^K^iSxpß, 


in Ifittimetepi der 
AnMbnllMnfinle, 


b Mctem der ' 
ffaMtenSMe, 


Metcro* 


rir, 


5,0 


0,065 




OfiUi 


10,7 


0,146 


91,736 


0^0625 


47,5 


0,60 


19,917 


0,125 


95 


1,30 


11,801 


0,250 


190 


2,60 


6,198 


0,500 


3i30 


5,18 


3,229 


0,750 


570 


7,76 


2,217 


1,000 


•760 


10,34 


1,700 


1,50 


1140 


15,51 


1,171 


2,00 


1520 


20,67 


0,900 


2,50 


1900 


25,64 


0,733 


3,00 


2280 


31,00 


0,621 


3,50 


2660 


36,18 


0,539 



f. 
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Temperalar 
ia lOOlheil. Gra- 


Sptaraag dw geriUdgtni Daapfes 


Yolnnea 


de«, entspredieirf 

der Teradiiedeuen 

SpaoDung. 


in Atmosphttren. 


im Vmmtlttn *Bt 
Quecknlber*iale. 


Waueraaule. 


ctaesKilogriiB 

Daapf M IQ 

Meten. 


144,95 


4,00 


3040 


41,34 


0,477 


149,15 


4,50 


3420 

• 


46,52 


0,428 


153,30 


5,00 


3800 


51,68 


0,389 


156,70 


5,50 


4180 


56,85 


0,357 


160,00 


6,00 


4560 


62,01 


0,330 


163,25 


6,50 


4950 


67,19 


0,307 


166,42 


7,00 


5320 


72,35 


0,287 


169,41 


7,50 


5700 


77,52 


0,269 


172,13 


8,00. 


6080 


82,68 


0,254 


174,79 


8,50 


6480 


87,86 


0,241 


177,40 


9,00 


6840 


93,02 


0,229 


179,89 


9,50 


7220 


98,19 


0,218 


183,00 


10,00 


7600 


103,36 

• 


0.208 
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Die schnelle Zunahme dar Spannung des Dampfes bei steigender 
Temperatur hat die interessante Aufgabe veranlalst: zu finden , ob die 
Dichtigkeit des Dampfes sdner elastischen Kraft proportional sd, d« h« 
ob bei gleichem Yolumen der doppelt elastische Dampf aneh doppelt so 
▼iel Wasser -Theilchen enthalte. Die Beantwortung dieser Vnge ist für 
die Benutzung des Dampfes unerlSlslich; glücklicherweise sind die Resul* 
täte der Versuche einfach und leicht« ' ^ 

Black hatte die pichtigkeit de^ Dampfes fiir niedrige Spannungen 
berechnet; seine Yersuci^e gingen aber^ nicht Sb^r dem Siedepunot hinaus. 
Clement hat in dieser Beziehung eme Menge von Yersuchen angestellt^ 
auch zugleich^ um ^ie Menge Wärme^toff zu bestimmen , die äet Dampf 
bei verschiedenen Spannungen entMiltj er war dw eeste, der den wich- 
tigen Satz, aufstellte ^ da/s bei jeder Spannung ondTeder Tei^peraiur^ 
ein gleiches Gewicht Dampf eine gleiche Menge Wfirmestoff und Was* 
ser enthalte^ unter einem , Volumen ^ yi^m um so kleiner ist^ je^b^er die 
Temjieratur steigt. Bei Q Grad z. B. füllt der Damp^: einen 11 1^ 12()0 
mal grülseren Raum ab bei 150 bis IßQ Graden. 

Herr Clement wiederholte zunächst die Versifohe^ welofae schon 
vor ihm waren angest^^t woi^den^ 4j^ Dampf bei verspliiedenen Spannun* 
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gen in eSnem Cäbrimeter (Taf; XIV. Fig. 14.) 2u verdiofafen. Da* eeftük B 
oanmwifaWrt nir^nd mit Jlf und dient^ den Einflub der AtmcMphBre yon 
ji HhmhtHtm, indem es denen Wunde bA Grad erUtlt. Allee Terdioh- 
tetey fai Ji gebildete Vnner, Ter^igt sidi in C^ und das von der umge- 
benden Luflt anfgethauete flie&t nach D ab. Der durdi die Rtfhre E txh 
geleitete Dampf verdichtet sich in^^ und schmilzt eine zu seinem Wurme- 
Stoffe verhSItnilsmulsige Menge Eis; da nun ein I Kilogr. Eis 75 Wurme« 
Einhalten zum Schmelzen bedarf, so braucht man nur die Zahl der Kilo- 
granOnen des geschmolzenen Eises mit 75 zu multipüdren, um den Wärme- 
Stoff dies Dampfes in WSrme-ßnheiten zu findoD. Labt man nun ein 
Kilogr. Dampf von höher oder niedriger Spannung in den Calorimeter ein, 
so erhBIt man 9,66 Kflogr. Wasser, oder 1 Kilogr. verdichteten Dam[)f 
und 8,60 Kilogr. geschmolzenes Eisw Also enthalt 1 Kilogr. Dampf 650 
Würme^Eanlieiten; denn es ist 8,66.75 = 650. 

Auf diese Weise lüfst sich jedoch der Versuch nicht gut genau ge- 
nug anstellen, sondern ist vielen IrrthGmern unterworfen. Clement be- 
diente sich deshalb eines besseren Apparats. Er nahm ein grolseres Ge- 
iiifii^ (Taf. XIY. Fig. 14»), mit einer gekriimihten bleiernen Röhre C, auf 
w^dhe df dne gläserne Rohre D'^ von gleichem Durchmesser, kittetOr 
Ati dieser Röhrid konnte man genau das Niveau der Flüssigkeit in dem 
Passe wahtoehmen« Eine zweite Röhre E mit einem Hahne F, setzte 
das Faft mit einem Dampfkessel in Verbindung und leitete den Dampf m 
dasseKie. Der Dampfkessel war der einer Dampfmaschine von 12 Pferde 
Kraft b^ sechs Atmosphären« Ein nahe am Hahne F aufgestelltes Mano- 
meter adgte die EllasticitSt dei Dampfes, an den Strichen G und £f ; an 
der RSfare D beurthelite man die Wassermenge in dem Fasse« Man hatte 
dassellie SorgOilti;^ so ein»mchtet, dafs es bei dem Niveau G, 400, und 
in H^ 420 Kilogr« enthielt. 

Man bradite nuil zimitchst 40U Kilogr« Wasser von Grad in die 
Tonfie, und liels darauf Dampf von bestimmter Spannung so lange zu- 
str6meli, bis das Nhreau in H stand, so dab also nur 20 Kilogr. zu Wassw * 
verdii&tker Dampf ebgelassen worden war. Das Wasser wurde tUchtig 
utKigerSirt, damit es eiiie gleichftirmige Temperatur annehmen möditjß, 
und nun beobachtete man die vier," in verschiedenen Höhen in den Wan- 
den der Tonne ^angebrachten Thermometer. . Welche auch die Spannung 
des Dampfes gewesen sein mochte: immer zeigten die Thermometer auf 
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30^93 Grad« Die 20 Kilogr. Dampf enthielte alw^ bei jeder beliebigen 
Spannung so viel Würmestoff^ dafs sie 400 Kilogr« Wasser von bb zu 
30,03 Grad erwärmen , und die 20 Kilogr« verdioiiteten Dan^ auf eben 
£ese Temperatur erhalten konnten; sie enthielten also 420« 30,03 ss 12090 
I- Rubelten, mithin beträgt der Wärmestoff eines Kilogrammens 



1^2 s 650 Wärme-Einheiten. Hr. Clement änderte in diesen Versuchen 



die Elastioität des Dampfes von 1 bis zu 6 Atmosphären, und jedesmal^ weun 
die nemliche Menge Dampf verdichtet war, zeigten die Thermometer auch 
denselben Grad. Diese vollkommene Übereinstimmung beweiset den obi- 
geii Satz liinlängHdi ^ weldien dann audi Herr Clement, als eine Folge 
aus sdnen Versuchen, aufzustdlen nidit Anstand nahm, nemlich: dals bei 
gleicheiii Gewichte, der Dampf immer gleidiviel Wasser und Wärmestoff 
enthält^ wdcher Satz nun eben so gut begründet ist, wie die meisten 
Prindpien der Physik« 

Der berühmte Englisdie Physiker Leslie ist auf einem anderen 
Wege zu demselben Resultate gelangt.' Er hat flSssiges Wasser, so zu 
sagen, in Eis und Dampf zerlegt^ und.geftuiden, dals, wenn es bei dem 6e- 
frierpuncte verdampft^ es denjenigen Wärmestoff in sich aufnimmt^ der 
ein griilseres Volumen Wasser im liquiden Zustande erhalten würde. Um 
den Versuch zu bewerkstelligen, brachte er unter dnem greisen Redpien- 
ten dner Luftpumpe aa (Fig. 16.) ein Gefiils b mit concentrirter Schwe- 
felsäure , welche den Wasserdampf sdinell und heftig absorlnrt. In ein 
zwdtes, über das erste, mitteist eines Tragrahmens d gestdites kupfernes, 
nicht polirtes Gdtiis c, sdiüttete er 0^66 Grammm Wasser von Grad« 
Darauf zog er die Luft mit der Pumpe aus; das Wasser fing sogleich an 
zu kochen, denn es bildeten sich Dampfbläs'dien ; aber zugleich ^fror 
auch dn Thdl des Wassers; bald war in dem Geföls nur Eis^ indem 
mehr Wasser gefror^ so wie der Dampf den Wärmestoff aufnahm, der 
zum Flossigbldben des Wassers diente« Man fand 8^66 Grammen Eis« 
Die 9| Gr. Wasser wären also m I dr« Dampf und 8| Gr. Eis verwan- 
delt. Da nun 75 Grad- Wärme entfahrt werden müssen ^ um das Was«* 
ser auf Grad zu verdichten, so fimd man 8,66 «75 = 650 Wärme- Ein- 

; also dasselbe Resultat wie oben. 
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IVvunte Vorlesung, if^ 

Apparate zur Erzeugung des Wasserdampfes. 

Eh ist schou bemRrkt, dafs die Form der Dampfkessel auf den 
Effect dersellien keiueu Einüiirs hat. Eine Quadrat -Meter- Flüche , dem 
Feuer ausgesetzt, Tersohluckt immer gleiohTicl Würmestoff, weiches auch 
die Form der Flüche sein mag. Obgleich iudessen die Form in dieser 
Beziehung gleichgültig ist, so ist sie es doch nicht in Bezug auf Solidi- 
tät und Widerstand gegen die Spannung der Dumpfe. 

Watt gah den Kesseln seiner, Dampfmaschine die Form (Taf. XIV. 
Flg. 17.), welche rectaugelfÖniiig genannt worden ist. Die Kessel waren 
in der Regel vier mal «o laug als breit; der Rauch vom Heerde bewegte 
sich zuerst lÜngs dem Boden und trat dann zwischen die Seitenbiegungen 
des Kessels. Mau bedient sich solcher Kessel noch in Frankreich, und 
selbst in England, bei Maschinen mit geringem Drucke, in den Werkstät- 
ten und Fabriken; nicht aber auf SchitTeu. 

Woolf änderte zuerst diese Form der Kessel, nnd machte cylin- 
derförmige, die dem Drucke von innen viel besser widerstehen^ weil bei 
den rectangeUurmigen Dampfkesseln die Wände durch den starken Druck 
ausgebogen werden können. In der Gralschaft Cornwallis sind alle 
Dampfkessel cylioderförniig. 

Der Boden dieser Kessel ist bis auf etwa \ s^nes Umfange« un- 
mittelbar dem Feuer ausgesetzt, und der Rauch tritt nur von «ner Seite 
hinter den Kessel, streicht nmd um ihn herum, und entweicht dann hin- 
terwärts. Die Vorrichttmg ist sehr einfach und wird häufig angewendet. 

Man bringt auch noch im Innern der Kessel, welche auch sonst 
ihre Form sein mag, Röhren an, die an beiden Enden offen sind. Hier 
kehrt dann der Dampf, naclidem er den Kessel seitwärts umstrichen ist, 
durch die Central-Röhre zurück; zuweilen auch umgekehrt. In beiden 
Fällen ist die HeizuugsBäche um die ganze OherBÜche der Rohre grölser. 
Man muCs alsdann sorgHiHig darauf sehen, dafit das Wasser immer die 
Rühre bedecke, weil sie sonst dtirch die Hitze leicht zerstört wird. Eben 
so mub man die Öfen zn den Kesseln immer so anordnen, dafs die dem 
Feuer ausgesetzte Fläche des Kessels vom Wasser bededct sei, damit sie 
•ich niciit zu stark erhitzen kunne, was nicht allein das Metall bald zer- 
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stGren wUrde, sondern auch Explosionen und die grölsten (xefSshren ver- 
anlassen könnte« 

Um so viel als mSgllcli an Raum und Gewicht zu sparen^ hat man 
den KeiHsehi auf den Dampf- Schiffen venchiedene Einriditungen groben. 
Der Heard vnrd hier durch einen grolsen CyMnder gebildet ^ der sich im 
Iqneni des Kessels befindet; eine andere Rölwe von kleinerem Durdi» 
messer leitet den Rauch zum Schornstein. 

Oft bringt man audi noch unter den Dampfkesseln, ganz dicht am 
Heerde, Rühren an, welche Siede -Rohren (bouilleurs) heilsen. Sie com- 
munieiren durch verticale Rubren mit dem Kessel. In solchen Öfen kehrt 
die Flamme I nachdem sie die untern Seiten der Siederöhren gGtroffen 
hat| von eben zurück und kann tti den Seiten des Dampfkesseb wieder 
umleiten« Ein Hauptiibektand bei mnem und Siede- Ruhren ist, dals 
ttdh Rub und Asche an den Wänden fiesteetzt^ der dann die Wärme 
nicht mdur fim durchströmen ISlstt 

Der berühmte Perkins setzte sich vor, Dampfkessel nadi einem 
Principe zu cou^truiren, was zwar theilweise schon vor ihm versucht wor- 
den war, jedoch den wesentlichen Unterschied hatte, dals der Dampf behälter 
wegbleiben solke. Er lieis guIseiRerne Stangen verfertigen, 12 Decimet. lang, 
und einen Quadrat -D^cimet« im Querschnitt und darin kreisförmige Löcher 
von 4 Centimet. im Durchmesser bohren» Hieraus wurdeil Roste gebildet 
und dieselben in einem Ofen auf die Weise übereinander gelegt, dals die 
Röhren der einen Lage auf die Zwischenräume der andern trafen» Die 
Enden der Röhren communicirten durch sehr fest gelöthete Kniee nnt iem 
Sbrigen Apparate; das Wasser trat am Ende der einen Röhre hinan und 
circulirte von einer Rohe in die andere, bis es eine bedeutend hohe Tem^ 
peratur gewonnen hatte« 

Perkins machte bekannt, dals er mit diesem Apparate fimizigmal 
so viel Wasser in Dampf verwandelt habe, als dazu Brennmaterial, dem 
Gewichte nach, nölhig gewesen wäre. Dies war abw ein Irrtfaum; denn 
die Kohle kann nie einen solchen Effect hervorbringen; der möglicli 
grufste Effect ist nach der Theorie, dals 12 mal so viel Wasser an Gewicht 
in Dampf verwandelt wird , ab das Brennmaterial wiegt« Da der Dampf 
in einem solchen Dampf-Apparate nicht rein war, so entwich eine ge- 
wisse Menge unverdampften Wassers mit ihm, und bei, den ersten Ter- 
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ftnoken htlM man wal ff iehe Mfcli den Effect des Apparntes tM »rliodi 
angeBohlage% weil man das entflohene Wassier fnr Dampf Uett« 

Bbe wir von den andtorn rSlirenförmigen Dampikesseh spreolken^ 
die man noeb* in Ffankreieh und Amerika versucht hat, woflen wir 
eines mevkwSrdigen PhSnemeos erwähnen^ wdchesPerkins bei denye^• 
suchen mit den versduedenen Dampfkesseln , dfe er iiadi und nadi veiP- 
fertigen lieCi^ beobachtet hat« 

Eine seiner cjrlindrisdien RShren war gesprungen ^ und der Dampf 
drang mit Gewalt durdi den Riis; als man aber das Feuer verstärkte, 
drang plStdich gar kein Dampf mehr durch die Öffnung. Hau glaubte 
anfings, der'Rils habe sicfa, vermöge der Ausdehnung des Metalhr durch 
die Hitze, zusammengezogen, und um sich davon zu versichern, bohrte 
man eb Lodi in den Cylinder. Es erfolgte aber das Nemliche. Anfangs 
sbrSmte der Dampf 'hindurch; als aber die Temperatür hSher sti^, hörte 
der Dismpfstrom auf. Dieses bewies nun, dals die höhere Temperatur, 
vsaif äidit die Dilatation: des Metalls , das fernere Ausströmen hinderte. 
Ser Grund dieses schetubaren Widerspruches ist Idcbt einzusehen, wenn 
man sidi erinnert^ dals ein Tropfen Wasser, auf rothgliihendem Eisen viel 
langsamer verdampft, ah' auf Eisen von niedrigerer Temperatur^ Im ersten 
FaUe beriihren« sicb-bdde Körper nicht, sondern die Th>pfen bewegen 
sioB um Mdi- seihet, in' einer merklichen Entfermiog vom Eisen, während 
sie sich im zweiten Falle auf dessen Oberflädie ausbreiten, und augenblidc« 
fich verdampfen. Aus demseHien Grunde verdampft Aetfier in einem 
rotfigKihenden silbernen* Tiegek* nin* sehr langsam, wöhrend er auf der 
Stelle vwscbwittdet^ wenn Aer Ti^gd weniger erhitzt ist. Es tritt zwi-^ 
adiSD das Metall und dte' FlSssigkdt' eme Lag^' Dampf, welche die Be- 
rührang beider verhiiiderti und, ab dn schlechter Wärmeleiter, die Wir- 
kung des erhitzten Metalls auf die Flüssigkeit hemmt. 

Diese Wirkung findet bei Dampf kessdn in Röhrenform wahrschein« 
lieh oft Statt; gleidiwohl hat man noch nicht die HofTnuug aufgegeben, 
auf diesem Wege dn gSnarig^ Rftiu^atyn AriangAn^ und man besdiSftigt 
sich noch jetzt in Paris mit Yersuchen solcher Art. Man macht Dampf- 
kessd in Form von Spirden oder sdiraubenartig gewimdenen Röhren, 
welche^ dne über die andere, so in dnen Ofen gdegt werden, dab die 
leeren Räume der einen über die gefüllten der andern li^en. Man madit 
so mehrere Stockwerke dieser Ruhren, zwisdien welchen die Flamme 



leicht oiroulirtf Uitttreitig wiinto dtoM AnordnuBg vSela Vordiaile gewiih« 
reo; die Wikide der Rühren wurden dfion sein diirfeoj und es wUrden Cut 
beiue Explosioiien zu befiirditeii saio» Heir S^guier macht gegeuwiir- 
tig Yersuflbe mit aoldieu PampfkeaselPi und er versichert, alle Schwierig- 
katen dabtt fibowunden xu habeD# Sdiwarlaoh wM er mdcb das An* 
get^en von ^ujb etc^ ao die Anhran verhmdcm können» woraus dann 
Hindemisse der Erzeugung des Dampis entstehen wwdeUf 

Man hat nodi versucliti leere Kessel über dem Feuw anfaustdlen, 
und Wasser hinein a^ spritzen, weldies sdmn eme hohe Temperatur er^ 
langt hatte». Diese Anordnung ist aber sdur unvordieilhaft, weil während 
der Zet, wo ^ erhitzten Q)>a#fadien leer iMi viel WSnpe nnd Biennr 
Stoff varloren geht^ 

B^ine nodi un vordiellhafiere Efauriditung ist &» welche ehi gewisser 
Alba aus Hamburg vorschlug» den Dampfkessel in gesdmiolaeiieB Blei 
ZH taucheii^ Das Medium swisidieiti dem Kessfd pnd djun, Feuer iit nicht 
nur nutzlos» sondern selbst schSdlieh» weil das geschmpizene filei immer 
wenigstens eine Temperatur von 300 Grad hat» die viel zu hoch ist» ab 
dafs sie die Hitze des B^erdßs leicht hindurch dringen lialse» Aus demseb 
ben Grundß pipls man bei allen Yorrpchtungen» die ^nn Zusammenhalten 
der Wßm^e eines Heerdes bestimmt sind» dmuf sehen» dab dfe hsilsesten 
Theile da Ifegen» wo das Feuer am intensivsten ist und den giftlsten Effect 
hat» und dab die erhitzte und sehen wieder abgdi^Shlte Luft die k2(lta«> 
sten Thiele berphre» um die Yersdiiedenheit 4er Temperatwen ?hi benutzen; 
denn dieQitze eines Ofens vermindert sich» je weiter von Heerde sie wir« 
ken soU. BrScbte man also gemdiß die heilscaten TbeOe des Apparats 
in einer gewissen Entfernung vom Heerde^ mit dem üsudie in Berührung» 



so kSnnte denudbe ihnen WSprmestoff lentaashien» statt ine stibker 
wärmen» 
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Practische Erfahrungen über die Dauer und Unter- 
haltungskosten hölzerner Brücken. 

(Von dem KonigL Bau^Iospector, Herrn Rimann zu Wohlan in Schlesien.) 

JL/ie beiden Elibse Bartsch und Horle^ welche ^ im Grofsberaogthum 
Posen entspringen und^ der Oder zuströmend^ sich bei Herrnstadt 
vereinigen, durchschneiden die Ebene an dieser Stadt in so vielen Armen 
dafs über dieselben, aqf den dortigen Landstralsen, 12 verschiedene Brücken 
pStbig sind, welche, summtlich von Holz erbaut, zusammen eine hmze 
von nicht weniger als 1020 Fuls haben, und deren Unterhaltung den öffent« 
lidiea IPonds obliegt» Aulser denselben giebt es, im Bereich des Domai* 
nen* Amtes Herrnstadt, noch 39 kleinere Brücken über Mühlen- und 
Yorfluths- Graben, deren Unterhaltung ebenfalls der Staatskaste zur Last 
fiillt^ Die Brücken über die Bartsch und Qorle sind, obgleich eiozehi 
ungleich lang, ^ doch in ihren übrigen Dimensianen einander ziemlich 
gleich; die Fahrbahn ist melirentheib IQ Fuls breit, und die Pfahle stdien 
durchschnittlich 10 Fuls frei* ^eide Fifisse haben übrigens em «ehr ge- 
ringes, fast unmerkliches Gefalle, also die Brücken wenig vom Eisgänge 
zu leiden. 

Yqm Jahre 1816 an bat mir die Führung der Ifeu« imd Reparatur- 
Baue an diesen Brtk^ken amtlich obgelegen, und is war für mich, zumal 
wegen der Bedeuteodheit des dazif nothigeq Aiifwandei an Geld und Hob 
Gleiches letztere aus dem nahen, mit Eichen und Kiefern bestandenen 
Königlichen Forstrevier Bobiele bergegeben wird, eine besondere Pflicht 
bei der genauen ControUe über diese Brackenbaue, auf möglichste Er- 
sparnisse bedacht zu a^, Bei dieser ^alegeoheit habe ich über die Dauer 
der einzelnen Theile der Brücken, mit Hülfe der früheren Bau - Acten, nähere 
Erfahningen, und zugleu^h einige Bemerkungen gemacht, wie durch ver- 
besserte Bauart den Brücken längere Dauer verschaffet werden könne« 

Die Brücken befanden sich im Jahre 1818 durchgängig nur in mit- 
telmalsigem, auch zum Theil wohl gar in schlechtem Zustande. Keine 

Cf^lle's Joamal d. BmülmmI. Bd. 6. Hfl, 2« [ 22 ] 
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änzige irar fest gebaut; seÜMit Fu&gHnger konnten die Unfest igkeit und 
das Schwanken der Bracken bemerken. In ihrer Construction gab es 
viele Fehler und Mangel« Unter mehreren waren die Pföhle zu kurz^ und 
man hatte die erforderliche Hohe der Joche durch Aufsattelung von zwei 
bis drei Holmen zu erreichen gesucht. Überall waren nur einfadie, aus 
einstieligem (ungetrenntem) Holze bestehende Pfahlreihen vorhanden. Die 
mittleren Brücken - Balken waren, da wo sie nicht, aus einem Stamm be- 
stehen konnten, zusammengestolsen , und das Belagholz bestand durcii- 
gängig aus getrenntem, kleinem oder mittlerem Bauholze, welches nicht' 
aufgenagelt, sondern am Geländer durch L^ten befestigt war. Die Ge- 
länder waren durchgangig aus schwachem kiefemen Bauholze gemacht 
und nicht angestrichen. 

Alle diese Mängel m kurzer Zdt wegzuschaffen^ war nicht wohl 
möglich, und hat auch bis jetzt noch nicht ganz erreicht werden können. 
Allein man hat sich darum möglichst bemüht. Bei den vorkommenden 
Neu- und Reparatur -Bauen war mein Bestreben zunächst darauf gerichtet: 

Erstens. Den Brücken vollkommenere Staudfestigkeit zu geben, 
ab das erste Erfordernifs längerer Dauer. 

Zweitens. So weit es die Holzbestände gestattetet, so viel als 
möglich nur eidienes Holz zu verbauen, und den nicht ganz zu vermei- 
denden Gebrauch des kiefemen Bauholzes, wegen der geringeren Dauer 
dieses Holzes, auf diejenigen Baustücke zu beschranken^ welche leichter 
erneuert werden können. 

Drittens. Wegen der grolsen Ungleichheit der Dauer der ein- 
zelnen Thdle der Brücken, die auch den Nachtheil hat, dafs bei der Er- 
neuerung unbrauchbar gewordener Th^e auch brauchbare ausgeschossen 
werden müssen, darauf zu sehen: dafs so viel ab moglidi die Gleichför- 
migkeit der Abnutzung hergestellt werde. 

Nachdem ich vierzehn Jahre lang diese Brücken -Baue beobachtet 
habe, will ich die dabei gesammelten Erfahrungen hier mitffadlen, und 
von den verwendeten Kosten und Holcem Naohridit geben» 
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Es siad in dea 14 Jahren 1818 bis 1831 verwandt worden; 



BeBCimniig uud Lage der Brücken. 



Lange 
der 



tnU. 



137 

62 
90 
92 

84 



8. Herzogg- Brücke 



J, Bei Herrnstadt 

1. Krumm -Briieke| jji^p 

2. Töpfer- Brocke) die 

3. Kessel - Brocke | Bartsch 

4. Horle- Brücke |'^'§ 

5. Tsohinserose-BrQokel^ g 

fi. Bei Bobiele. 

6. Erste Horle - Bracke j;|o 130 

7. ZweiteHorle-BrUcke) g o 75 

);§« 12 

C. Bei Schiiberse. 
9,» Horle -Brücke « « • 

D. Zwiscbeii Bartsch- 
dorf und Leiibel. 
10. Strombrücke. \ über ^^ 

IL MittelbrUcke j die 48 
12. Alte Strombrücke) Bartach 36 

Noch zur Reparatur tob No« 10« - 
Desgleichen von No. 6« und ?• • 
Desgleichen von. No. !• 2. u. 3. - 



Jahre 

det 

Banei. 



18|f 
1820 
1821 

1820 
1824 

1822 
1825 
1821 



Benbob 
Baokoiten. i^, _ .^ 

Eichenes. Kiehnenes. 
TUT. agr. Pt CBb.FBl«. Ciib.7ia(. 



104 2 
216 5 
115 3 
421 14 
38 29 

313 16 
37 1 
17 - 



8 509 478 zur Reparatur. 

- 2360 220 desgleichen. 
' 687 282 desgleichen. 
6 770 1955 zum Neubau. 

- 494 zur Reparatur. 

I 

m 1491 1379 desgleichen. 

- 414 64 desgleichen. 

- 106 217 zum Neubau. 



176 1822 208 6 - 1010 778 zur Reparatur. 



1828 


101 6 


6 


684 


desgidchen. 


1822 


143 4 


6 


557 


231 zum Neubau 


1823 


152 11 


- 


864 


360 desgleichen. 


1831 


89 3 


2 


401 


162 


1830 


86 25 


8 


394 


257 


18|§ 


285 22 


- 


2306 


397 



Siunma 1020 « « 

Die Unterhalt ungskosten, zu Re-» 
(laraturen und zum wiederkehrenden 
Neubau der Brücken betrugen also, im 
Hjälirigen Durchschnitt, jährlich • • 

Auf einen laufenden Fufs Bri^cke 
kommmen also jährlich ..... 



2330 



13047 6780 
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4 10^ 1577 820 

CZoll C.Zoll 

oder oder 

' t 5 

TT Tl 

lauf. lauf. 

Fufs. Fnls. 
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Erfahrungen über liolzer 



Aira diesem Verzeichnis geht hervor, dals ein laufender Fufs BrÜcIvP, 
wie ihn (Taf.XIV. Fig. 19.) vorstellt, neu zu hauen, haar ungeHiht ] 
4 Ribir. und 12^ Ciibic-Fiifs eichenes und 15 Cubic-FtiTs kiefcrueü HuLs , 
gekostet hat. In dorfiger Gegend ist eichenes und kieferues Bauholz gleich 
, thcuer, tind es kostet eiuCubic-Fufs, je nach der Stärke dcsStammes, 
■| 2 bis 2x Sgr. Man kann dcu letzten Preis für die 273- Cuhic-Fid^ Baii- 
|Iiolz, und Diitliin die Gesammlkusteu des Neubaues auf Einen Fufs 
L.Briicke, auf Rthlr. aiuiehmen. , 

Die Kosten des IVeubaues von 'Brücken werden unter iiholichen 
Umstiinden und hei gleichen Bau-Preisen, auch in anderen Gegenden die 
. nenilichen sein; allein die Unterhaltungskosten werden, selbst dann, wenn ! 
die Dimensionen der Brücken und die Materialien -Preise und Arbeitslohn« 
die neiulichen sind, nach den Umstünden verschieden sein, weil die Fre* 
queuz der Passage, die Rapiditiit de» Wassers, die Angriffe der Eisgänge, 
und die Beschaffenheit und Güte der Bauhölzer, einen weseutUcheo Ein- 
flufs auf die Dauer der Brücken haben. 

Die einzelnen ThciLe der Bartsch-iind Uorle-Briicken sind nach ' 
folgenden Regeln bahandelt worden^ und es haben sich dabei folgende 
' Resultate ergeben. 



rrrihle. 
Dafs getrennte» eichenes Holz unter gleichen Umstünden länger 
dauert, als das einstielige (ungetrennte), selbst wenn das letztere stär- 
ker ist, lehrt die Erfahrung. Auch ist das ungetrennte Bauholz dem 
Aiifreilsen tuiterworfen, was auch für die Dauer nacbtheilig und bei dem 
getrennten nicht der Fall ist. Aus diesen Gründen sind zu diesen 

I Brücken stets Pfühle von eichenem Kreuzholze, 8 bis 10 Zoll im Qua- 
drat stark, genommen worden. 

Die Standfestigkeit einer Brücke erfordert, dais die Pfiilile minde- 

l Btens eben so lang, ohne die Spitze, in die Erde stecken, als sie über 
derselben stehen. Sie dürfen nicht ungleich tief eingerammt sein, wie 

1 manche Zimmerleute glauben. Stecken einzelne Pfiible nicht tief genug, 
io können sie von hohem Wasser, oder heftigen Eisgängen, aus der Mitte 
der Pfahlreihen herausgehoben werden, wie ich es mehrere Male erfahren 
habe, und ihre Ergänzung ist dann schwieriger und kostbarer. Die Stand- 
featij>keit einer Brücke erfordert ferner, wo möglich, do[)pelte, statt eiu- 
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&oher PÜBiblreihen und Joolie« Die Pfiihle werden dann nahe an einan« 
der eingerammt» Dadurch wird die Erde fest zusamraeugetrieben ^ und 
die Pfuhle stehen festen Schwillt der Fluls, ein oder mehrere Male im 
Jahre ^ bedeutend an 9 sa miissen die IBrücken^ wenn sie einen festen 
Stand habea sollen^ nothwendig doppelte Joche bekommen« 

Zur Ersparung der Kosten ^ zur Förderung des Einrammens^ des« 
gleidben um den Pfählen einen noch festeren Stand zu verschaffen ^ sind 
die alten Pfahlstücke niemals herausgezogen^ und die Stellen 9 wo alte 
Piahlreihen gestanden hatten^ sind .vermieden worden *)• 

Werden Brückeubaue in Eutreprise ausgeführt ^ wie hier immer 
geschehen ist^ so muls der vom Bauplatze entfernt wohnende luspicient 
ungemein aufhierksam darauf sein, dab sämmtliche Pfahle hinreichend 
und gleichmüfsig tief eingerammt werden» Um die Überzeugimg davon 
zu erlangen 9 habe ich die Pfuhle, nachdem sie gespitzt und vorgerichtet 
waren, von der Spitze ab, im Fulse^ kennbar abtheilen, und die Zahlen 
der Fuise beischreiben lassen, auch noch eigenhändige Zeichen mit Roth- 
stift dabei gemacht **). 

Dals die Pfablreihen, in Zwingen oder Lehren, so regelrecht als 
möglich , und in graden Linien gerammt werden y darauf muls man um 
so mehr halten, weil viele Zimmermeister der irrigen Meinung sind, dab 
dn schiefstehender PfSahl durch Einwuchten ganz verbessert werden könne» 
Diese Abhülfe h'ilst aber den Nachtheil zurück, dafs 8chie%erammte und 
eingewuchtete Pfahle selten recht fest stehen^ und immerwahrend nach 
ihrer früheren Richtung sich zurück zu begeben streben. Es reiüsen dann, 
wenn die Holme alt und morsch werden, die Backen an den Zapfen- 
löchern auf» 

Zu den End-^ oder OrtpfShleo müssen die besten und stärksten 
Pfuhle ausgesucht, und die scharfen Ecken derselben etwas abgestumpft 
oder gebrochen werden. Hölzer mit feinen Sprüngen^ oder Windklüften, 



*) Dieses gehl natnrlieb aar in nicht schiff- oder flobbaren Flüssen unbedingt an. 

Aum. d. Herausg. 

**y Dadurch kann ein Banfohrer, der nicht bei der Ramme gegenwärtig zu 
bleiben im Stande ist, allerdinge die ToUständigste GewiTsheit erlangen, dafs Ton den 
Pfählen in seiner Abwesenheit nicht oben Stücke abgeschnitten werden, allein der 
Pfahl mub erst so tief eingerammt sein , dab es keinen Gewinn mehr bringt , ihn 
erst wieder herausznasiehen; sonst kann von dem Pfahle unten ein Stück abgeschnitten 
und eine neue Spitse daran gemacht werden. Anm. d* Herausg. 
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dürfen zu solchen PHihlen nicht gmKMnmon werden^ weil aie in kurzer 
Zeit vom Eisgange zersplittert werden. 

Die Pfahle sind jeder Zeit mit dem Gipfel - Ende naoh unten einge* 
rammt worden. Für die Dauer des in die Erde kommenden Theib des 
Holzes ist durchaus nichts zu fürchten *) ; dagegen ist ^er^ über der Erde 
der Luft und dem Wasser ausgesetzte Theil des Pfahls einer sdinellen 
Zerstörung ausgesetzt; welches der Grund ist, weshalb immer das stär- 
kere, und aus härterem Holze bestehende Stamm -Ende nach oben kom- 
men muls. 

Unter mehreren Brücken fand sich imFlufsbette ein lockerer moo- 
riger Boden 9 bis 10 Fuls tief. Die Pfahle drangen anfangs ungemein 
leicht ein, wurden aber^ nachdem die lockere Erdschicht von ihnen durch- 
bohrt war^ von einer darunter liegenden steinigen Kieslage ^ vom tieferen 
Eindrigen abgehalten. Um hier den Brücken einen festen Stand zu geben, 
sind Strebepföhle an die Ortpfahle der Joche gerammt worden. 

Die Verankerung der Brückenköpfe und Flügel ist nach der^ in 
Gilly's und Eytelweins practischer Anweisung zur Wasserbaukunst, 
Heft III. §. 116« beschriebenen, und (Fig. 23.) dargestellten Methode^ nem- 
lich^ an den Anker zwei Pßihle zu schlagen und ihn durch einen einge- 
triebenen Keil zu halten^ gemacht worden. 

Die Dauer der kiefernen Brück<^upCihle kann man auf nicht lön-. 
ger als 30, Jahre ^ die der eichenen dagegen auf 60 Jahre rechnen. 

Joche oder Holme. 

Ninunt mau zu den Pfuhlen, der längern Dauer wegen, eichenes 
Holz, so muls zu den Holmen ebenfalls eichenes Holz genommen werden, 
weil sonst, durch das ungleichmüisige Schwinden verschiedenartiger Hol« 



*) Nachdem der im Jahre 1805, 1| Meile unterhalb Breslau, bei Herren- 
protsc h, gegrabene Durchstich der Oder in sechs Jahren sich sehr verlieft hatte, 
kamen eine Menge horizontal liegender, starker eichener Stämme, 15 bis 20Fars unter 
der früheren Oberfläche der Erde, zum Vorschein. Der Verfasser dieser Zeilen hat 
»okhe gesehen. Sie wnrden« wo es möglich war, mit bedeutenden Kosten heraus- 
geschaiTt, uud waren zum Theil so fest und wohl erhalten, dafs Bohlen daraus ge- 
achnillen werden konnten. Sehr merkwürdig war es, dafs auf dem Terrain, in wel- 
cliem der Durchschnitt gegraben war (einer mit Eichen bestandenen Hütung ), über 
den in der Tiefe liegenden Stämmen , schon wieder 3 bis 400jährige Eichen gewach- 
sen waren. Anm. d. Vert 
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zety die ZapfeDlöcher leicht zu grofs werden und die Holme alsdann nur 
locker auf den Pfahlreihen aufliegen. 

Sind die PHihle 8 bis 10 Zoll stark , so werden die Holme 8 bis 
10 Zoll breit, 10 bis 12 Zoll hoob, und aus eichenem Halbholze gemacht* 

Sind Geländer -Säulen in die überstehenden Köpfe der Holme ein- 
gelassen, sa müssen dieselben durch Bohlenstücke gedeckt werden, um 
die Nüsse von den Zapfenlöchern abzuhalten» 

Die Dauer eines eichenen Holmes kann man auf 50 Jahre, die eines 
kiefemen nur halb so hoch rechnen» 

Balken (Trahmeo). 

Die Balken sind diejenigen Theile einer Brücke, zu welcher sich 
das kieferneHolz noch am besten eignet, weil sie weniger, stets abwech« 
selnder Nässe und Trockenheit ausgesetzt sind, und das kiefern Holz, we- 
gen seiner Länge, langen Brücken eine bessere Verbindung giebt, als die 
kurzen eichenen Balken *). 

Die Balken bekommen eben die Dicke wie die Holme* 

Ortbalken werden auf den Holmen überblattet, oder mit Blattza- 
pfen, und wenn Doppel-Joche vorhandißir sind, auch wohl stumpf, zusam- 
men gestolsen ; der Stols wird dann durch einen eisernen Anker überbun- 
den. Auch ist die Verbindung der Ortbalken mit den Pfählen, durch ge- 
kröpfte Anker, für die Festigkeit der Brücken sehr vortheilhaft;, und darf 
bei solchen, die nicht über den höchsten Wasserstand hinausgebaut sind, 
nicht unterbleiben. 

Die IViittelbalken dagegen müssen, wenn sie nicht aus einem Stücke 
bestehen, mit ihren Enden, neben einander liegen, und jeder muis den 
Uolns^-ganz überkänunen; auch dürfen dieEndpuncte der Balken nicht auf 
einem und demselben Joche zusammentreffen, sondern müssen abwechseln. 

Die Balken dürfen nicht ülier 4 Fuls von Mitte zu Mitte von einan- 
der entfernt liegen, weil sich sonst das Belagholz, unter der Last schwe- 
rer Wagen, biegt* Die Verkämmung der Balken auf die Joche wird 
2 Zoll tief gemacht. 



^) Das kieferne Holz trögt auch, in liegender Stellang, grafsere Lasten, als gleich 
dickes eichenes. Anm« d. Herausg. 
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BelaghoISf Brfickendielen. 

Das Belagholz nimmt, wegen saner iiohnellen YergSagUoIikelt, lUe 
umsichtigste Beriicksichtigimg des Baumeisters gana bescmdeM in Anspruch» 
Es wird zwiefach, einmal von dem Fuhrwerk, und dann durch 4ie hcv- 
stiindige Abwechselung der Trockenheit und Nüsse ^ aerstfirt^ ivreldie die 
Auflösung des Holzes und den Ruin desselben sehr bawblein^gf. 

Ein einfacher, vier Zoll starker Belag von JLief^rnem flolze 
(vierzölligen Bohlen, oder getrenntem Mittelbauholze) ^ dauert rliochstens 
10 Jahre; von dreizölligen eichenen Bohlen dagegen 16bis 20 Jahre. 

Bei Reparaturen, im Jahre 1819, machte ich den Yersuch, zur 
Schonung des eichenen Holzes, den unteren Belag v<m getrenntem kie- 
fernen Mittelbauhobse, 4 Zoll stark, imd den obem, «chmäleren Belag, 
für das Fifhrwerk, von zweuBÖlligen eichenen Bohlen machen zu lassen. 
Nach 12 Jahren waren jedoch beide Beläge ganz unbrauclihar geworden; 
der untere war verfault, und der obere zerfahren, und beide mulsten 
erneuert werden* 

Gleichgültig wurde, auf eine Briicke, in derselben StraJse, ein dop- 
pelter Belag von eichenem Holze, der untere aus dreizölligen, und 
der obere aus zweizölligen Bohlen bestehend, gelegt Nach zwfilf«. 
jähriger Dauer war der obere Belag zwar ebeuialls zerfiedir^i und un- 
brauchbar geworden, der untere aber dürfte noch 15 bn 13 Jahre aus- 
halten können» Es folgt daraus, dals der untere Belag zwei obere 
ausdauert* 

Der doppelte Belag ist auf folgende M*eise befestigt wcNPden» Jede 
untere Diele wurde mit vier eisernen Nügeln auf die Ortbalken, und jede 
obere mit sechs Kugeln auf die Mittelbalken festgenagelt» Auf jeden Fuls 
Länge der Brücke kamen also 10 eiserne, 8 bis 10 Zoll lange NageU 

Sind diese NKgel stark, und aus gutem zähen Eisen, mit breiten 
Köpfen geschmiedet, so können damit nicht allein die BrSt^endielen vollstiin- 
dig befestigt werden, sondern man kann auch, bm künftigen Erneuerungen 
des obem Belages, noch auf th^weise fernere Benutzung der Nagel rechneu. 

Die Meinung, dab eine Ersparnils erlangt werde ^ wenn der obere 
Belag, nach der Lunge der Brücke, auf den untern befestigt wird, so 
dals nicht sämmtliche Brücken^elen, sondern nur diejenigen, worauf das 
Fahrgeleis sich befindet, zerfahren werden, kann bei sehr frequenter Pas- 
sage ^igen Grund haben« Auf weniger befahrenen Straben aber ist 
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der YortfaeS »dir nnbedeutendy und fiberwiogt nioht den Naohtfiäl, äe& 
das unbetehlagene Zugdeh kiohter ausgldtet^ ^ wenn das Bd^g-Ende 
nach der Quere liegt* 

, Nachstehende Berechnung nigt die Körten dreier rerschiedener 
Bradcenbeläge^ jeder von 16* Fuls hrdt lud 12 FuCb lang^ för die hiesige 
Gegend, und für einen Zeitraum ▼on 30 Jahren* 

L Wenn der Belag einfach gemacht^ und &2u getrenntes, kie« 
fernes Mittelbauhobs, von 8 Zoll breit, 4Zoirdick, genommen wird, wel« 
ches dann in 30 Jahren dreimal erneuert wwden mufiu 

Für sechs kieferne RÜBgdstSmm^ von 40 Fuls lang, 11 Zoll im mitt- 
leren Dqrchniesser stark, enthaltend 108 Cubic-Fuls Holz, zu | Sgr* 

liThlr. eSgr. 

Diese Stämme zu fiillent zu roden imd auszuästen 
zu 2 Sgr. ^ » ^ . . ^ ^ • ^ ^ • ^ ^ . . — T - 12 - ^ 

Selbige zu beschb^en und zu trennmi, zu 20 Sgr» 4 ^ — . 

Ebe halbe Meile w^ anzufahren^ zu 15 Sgr« • 3. - ~- • 

576 Qadcat-Fub, 4 Zoll starkes Bdagholz zuzurich- 
ten, herbeizubringen, aufzulegen und mit hölzernen Nä« 
gehl iestzunageln^ w .0 Pt >.>.>.«>•« ^ • • 9 m 18 . 

Zusammen 30 Thfar. 6Sgr. 

Bf. Wenn cSn dpf peilar Q^g» der untere von getrenntem, 
kiofernem Halhhdze^ der 4>bere von a^veizoUigen eichenen Bohlen 
gemadit yrird, weidwr daw in 30 Jalurai :^w€ii und eia halb mal erneuert 

werdem mufiü» 

Fnr 5 kieferne Biegelstämme von 49 Fuls lang, 4 ZoH un mittleren 
Durohmesser starl^, ^thal^end li65 Cubie-Fiifs HoL^ zu j2 Sgr* 

llTUr. _8gr. 
Für 00 Fuls. eichenes Klotzholz, 18 ZoU im Durch- 
messer stark, enthaltend 108 Cubic-FuC» Holz, zu 2^ Sgc 9 ^ — • 

Diese Skieferve Riegebtanime zu föUenund aiiszfiasten 
zu 2 Sgr« 9 • •jt^jfßpßipßß • • • • "^ *• 10 • 
Solche I Me3e weit i^nzufahren, zu 15 Sgr. « • 2 « 15 - 
Sdlnge zu besdilagen und zu trennen, zu 20Sgr. 3 - 10 7 
480 Quadrat-Fuls, 4Zoll «forkes Beloghpbs zuzuridi- 
ten, heriieizubringen, aufiadegen und fartzunageb, zu 6 Pf. 8 - ^-^ - 

Cr«lk't Jonnial d. BmIuhmI SdU 0. Dil. X [ 23 ] 



* • 



Die 3 eichene KiStze m fölleD und wsmxuMilmMmf 
zuSSgr. . . . 4 . • •— TUr« 9Sgr. 

Selbige l Meile weit anzufahren^ zu 20 Sgr« • • • # 2 i --- • . 

60 Vub eichene Klotze zu besdil^gen und dufch 4 
Sdinitte zu zerschneiden^ zu 3 Sgr. •«,«•»• 6 •«—« . 

300 Quadrat-FuCs obem Brücken -Belage 2 Zoll ttarl^ 
10 Fuis breit eiizurichten^ aulzulegen und jede Bohle mal 
festziinagelui zu 4 Pf* ••••••• 3 f 10^ ^ 

Fnr 2 Schock eiserne, lOzoUige NSgel, den alten 
isur ^i]lfe. zu 2 Thlr. ............ A - ~ - 

Zusammen 40Thlr. 248gr. 

m« Wenn ein doppelter Belag, der untere Ton 3z61Egen^ der 
obere von 2zolligen eichenen BoUen gemacht wird, von welchen dann 
der untere in 30 Jahreii einmal, dei^ obere zwisiikial erneiiert wer- 
dehmuis«* 

48 Fufs' eichenes Klotzholz zum untern Belage, 

48 Fub desgleichen Holz zu zwei obem Bdägen« • ' 

■ ■ ' ■ ■ ^ . ■■■■.-.#'• 

Zys^npmea 06 Fuis eichenes Klotzholz, 18 bfs 10 2«oll im Diirvbmesaer 
stark, enthahend 172 Cubic-Fuis, zu 2$ Sgn • . . UThhr. lOSgr« 
4 eichene Klßtze zu flOlen und auszuästen, zu 2 J Sgr« — • 10 - 

ISIelbige 7 Meile wdt anzufahren, zu 25 8gr. • • 3 ^ • 10 - 

_ ^^ •• • 

Für 48 Fuis eidienesHolz zu beschlagen und durdi 

3 Schnitte zu 4 dreizolligen Bohlen zu zerschneiden, zu 

2JSgr ...•••..• 4 . — • 

48 Fuis desgleichen Holz durdi 4Schnilte zu 5 zwei- * ' ' 
zölligen Bohlen zu zerschneiden, zu 3 Sgr. •••••4- 16- 

192 Quadrat- Fuis untern Belag von 3z611igen Boh- 
en zuzurichten, zn legen und festzunagdn, zu 6 Pf* « 3 - 6 - 

240 Quadrat -Fds obem Belag von 2zolligen Bohlen 
zu legeO) zu 4 Pf. . . • . « . •• . . « . ., . 2 • 20 - 

Fiir 3- Schock eiserae,- lOzöHige NSgel, eu -2 Tbir. 6- - ■' — ^ 

• ■ • t 

«• . . , ' — — 1 — ~- 

Zusammen 38Tlilr. 12Sgr. 

Aus dieser Beredmung geht benror, ^s der einfadie kieferne, 

4 Zoll starke Belag der wohlfeilste ist. £r tritt iu Rücksioht der Ko- 
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sten gegen den eidieMb B^gln cSn noch gSaslIger^ Yerhultails^ wenn 
jjat eMieneH#1z| wiegeirffjbiiUohiA änderte Oegenden; hMeiifeiidlbeuerer 
ift wi9 das kiefiwne» 

Wo^ eiobeiM Bols entweder sehr selten^ oder gar niobt aii habea 
ift, folglich kiefiBme^ odpr fiobtepetHok nothwendig 211 Briicskettdieleli p^ 
rBommen worden mfrft» kann man denselben nach folgenden mnfachen 
. Regehl eine lungere Dauer yei)icMren, ; Geld Und Hob q^aren und die 
Ueniniung der Pasaage moglidist yerminilem. 

ZunSohtt mub man clarauf tMibeu, dab der Belag recht fest liege, 
und kerne Unebenheiten habe* Letsslere verursadien Stufite der Riider^ 
und daa Holz wird dann w^ sobneller zerfiedireni als wenn die Fahrbahn 
Tollkommen gleich und eben ist» Die Bohlen dürfen niemals durch Lei* 
-ata« beÜBstigt werden, wdohe den Ablauf des Regenwassers faeauiien, und 
jan welchen sich feucl^er Schmutz hüuft. Ist die Befestigudg mit eiseii- 
nen Niigeln zu kostbar^ so ifrerden auch alleufiBiUs Nägel von eichenem 
Holze den Zweck erfüllen» Nimmt man zum Belage getrenntes Mittel* oder 
kleines Baqholzi ao werden zuerst die Bulzerp Fom Stamm-Ende» dann 
die aus der Mitte der StKmme^ und endlich die T<»n GipfeUEnde^ hinter- 
annnder aufgenagelt^ weil dto letzten^ beim kiefemen Bauholza» w«t eher 
zerfidum werden^ als die ersten. 

Ut eine Anzahl Belaghölzer löcherig» diinn ubd unbrauchbar g^ 
worden» so ist es nipht gut» wenn man sie herausnimmt ond neue, an 
ihre Stelle einlegt» odcf Bohlen auf die Löcher qagelt* Es entstehen dar 
durdi Und>enheiten ond Stqlse der^ Rüder; die oben liegeuden» alten HöIp 
zer werden dann eher .zerfahren» und» witfu^end n>an eine fortdaueited 
jMJileditn Fahrbahn hat» hSren die Reparaturen und der Holz*Aufwand 
nie au& Man miils Tielmehr die .entstandenen Lödber durch Bohlen 
oder Brettstttcke sq auszugleichen suchen» dals keine Erhöhungen enl^ 
stehen» Geht dies nicht an» so bleibt nichts übrig» als den ganzen Belag 
abzunehmen» die neuen Briickendielen ndieneinander» und das alte nodh 
brauchbare Belagholz^ in der firiihern Ordnung» hintereinander aufzulegen; 
auch muls man dem letzem» durch Umwenden» eine möglichst d>ene JPlödie 
zu gdben suchen» Die ÜMtm dieses Uml^ens sind nicht bedeutend» und 
nur so ist ein gleichmS&ig^res Ansdauem der Belaghölzer zu erlangen» 
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Verrohnnngs- o4er Verschalangs-Holz, 

HUuBg glaubt maa, bei den Brücken, wenn der Belag erneuert 

werden miifs, die nocb brauchbaren Stücke desselben am besten zur Er^ 

I tgÜnziing oder Reparatur der Verrübniing zu nehmen. Bei kleinen Briicken, 

Buf Communications -Wegen, lülst sich solches rechtfertigen, weoB maa 

die Überzeugung bat, dals das alte Belagholz, als Verrühnuugsüolz, noch 

einen neuen Belag aushalten werde. Äufserdem aber ist auch hier diese 

Proccdur nicht üconomisch richtig. Bei grüfseren Brücken hingegen, wie 

die, von welchen hier die Rede ist, und welche eine 10 Fufs hohe Ver- 

rübnung oder Verschalung dci- Brückenköpfe und Flügel nöthig haben, 

I »nufs dazu immer eben so gesundes, neues Holz genommen werden, wie 

zum Belage. 

Am besten eignen sich zu den VerBcbalungen, 4 ZoU dicke eichene 
Bohlen, welche dreilMig Jahre, luid läuger, dauern, so dafs man das kost- 
bare Aufgraben und gefäbrlichc Auflockern des Bodens hinter den Brücken- 
köpfen, eine geraume Zeit lang vermeidet. Bei Brücken über starke 
'Ströme mulä mau sehr auf die lange Dauer der VerröhuungslKilzer achten. 
Hier ist die Festigkeit der Flügel und BrückfflikÖpfe sehr noth- 
^endig, und um so mein-, wenn die DurchflufHÜffnung, für einen hoben 
Wasserstand, enge ist. Sind gleich die Flügel gut verwalirt, und leisten 
I -dem Angrilfe des Stromes hinreichenden Widerstand, so ist doch noch 
\ -das Unterspüldeu der Brückenköpfe zu befürchten. Um solches zu vcr- 
I ^teti, thut man wohl, das unterste TerrÜhnungsholz noch Einen FuGi 
unter dasFhifsbetle hinuntergehen zu lassen, und den Raum hinter dem- 
selben mit einer Litge Faschinen ausfüllen, die Bohlen festnageln, die 
Erde zusammen rammen, und hinter das obere Verröbnungsholz Lehm 
(Letteu oder Thon), Einen Fufs dick, schütten, und denselben feststampfen 
KU lasseil. Der Lehm dient nicht allein zur stärkeren Befestigung der 
Verrühnung, sondern auch zur längeren Erhaltung derselben, zumal wenn 
^e aus kiefernem Holze besteht. 

Die VerrÜbmiugshölzer werden in der Regel' stumpf hinter die Pfiilile 
gelegt, hinter den PHihlen beim Ansdilufa der Flügel genau ziisammen- 
gestoben, und dort durch eiserne Niigel befestiget. Ist das Umgeben oder 
Uuters|>ühlen der Flügel zu befürchten, so tluit mau wohl, sümmtlicbe 
YerruhuuugHliöLzer annageln zu lassen. 
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Gelmder» 

Diese^) der freien Einwirkung der Witterung am nmsten ausge- 
setzte TheS emer Bracke bedurfte eigontlich die meiste Berücksichtigung; 
doch werden gewöhnlich die Geländer nur aus sdiwachem kiefemen Holze 
gemacht) weshalb sie dann aueh sriten länger ab 10 Jidve danem. Ein 
Geländer^ von ziemlidi starkem kiefernen Hobse^ dessen obere Riegel 8 
Zoll breit) 6 Zoll bodb^ und welches mit Ölfarbe angestrichen war, habe 
ich 12 Jahre dauern sdien« Im dreizdmten Jahre d>er war der obere 
Riegel so verCeiult) dafs er erneuert werden muCste. 

Ein Fub Geländer kostet hier 1 bis 2} ^gr., je nach der Starke 
des Bolze») der Genau^keit der Arbeit^ und je nachdem dazu kiefernes 
oder eichenes Holz genommen wird« Der dreimaKge Anstrich mit Oel- 
farbe kostet 21 bis 4 Sgr.^ nadi fflmlidiem Verhältnisse. Die theurere 
Art ist die bessere und dauerhaftere^ wie überhaupt) nach der obigem 
Bemerkung) die Anwendung des dchenen Holzes zu empfehlet ist« Der 
Anstrich) ins besondere der schwarz und weils gestrdftO) hat den dop« 
polten Nutzen^ dals er das Holz länger erhält) und dab dasselbe nicht so 
leidit gestcAlen werden kanU) weil das Gestohlene leiditer zu entdecken ist» 

Die Geländer werden auf die Webe befestigt) dals man fie Ge- 
linder - Säulen halb an die Ort -Balken anblattet) mit einem eisemen 
Nagel annagelt) und mit den zusammengesdiobenen BelagfaSlzern umfofiit^ 
Jede zweite) aber einem Jbdie stehende Säule erhält aulberdem tinc^ 
Strd>e) £e unten in den BBofan gelassen und eben mit einem eisernen 
Naget befestigt wird*. 
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len 



imd es wer^ 



Lange Geländer werden durch Blii 
den Zaganker auf die Stölse gdegt« 

Geländer von eich^iem HolzO) wenn sie mit Oelferbe anstrichen 
sind) dauern 20 bis 30 Jahrer 

Mu& wegen Erneuerung des Belages ein nodk gnfes Geländer eb^ 
genommen werden^ sa kostet daa Abnehmen) die Ergänzung) Wiederauf^ 
stdlung und Befestigimg, dessidben 4 PC bis 1 S^» Arbeitsloh% der Fufii« 



1 78 14« Nachrkkiai voh ifr EkensiMenfn •Siraju JU^Mcftm IsvtrpM und Manchuter. 



14. . ._'. . 

Nachrichten von der neuen £isen8chien<6n-Stra(se 
zwischen Liverpool und Manchester.*}. 



Inhalt. 

\, Bilüeitung, PuriamentaiiMte VeriundhiDgeii. 

n. GNUtructioii und Kottai der neuen SMibe* 

III. BescIireibuBg derselben, und der Q^end, wddie sie dnrfhsrhnridM. 

IV. Auf Eisenschienen -W^ anwendbare Bewegongi -Mittel. 
V. Betrachtungen über Handds« und Greweibe-Oeconooiie. 

TL Teneäd^nüt imf Sibamuigp-l^Diteii der neuen Strafte; nebst dnige^ Erlftutemni^a. 



■ 

Erster Abschnitt» 

Einleitung, Parlamentarische Verhandlungen. 

JLlie Enifahniiig der j^BensohieDeo* Bahnen auf Landatrabeo ist ein nieht 
minder widitiges Ereigniis für den öffentüoben Yerliel^i al» ^ IBiirfab* 
rung der CanSle^ Die Eisensohienen- Bahnen werden al>er for denTrans* 
port der Waaren und Rasenden nooh. weit nutdicher s^in^ als- seilet die 
kiinstlidben Wasserstraben. An sidi sellmt sind die Schienen «»-Wege keines- 
weges eine neue Erfindung ; fia^ sdion vor zweihundert Jaliren sähe man 
Wege mit rohen hölzernen Schienen^ In ihrer Eiii&diheit. und wenig 
vorgesehene Anlage, warai sie weny[ kostbar» >Dals isnan q^aterlnn zu 



"■' ' 



*) Der Verfasser dieses Anfsatsef ist Herr Heari^. Bdoth, Schatsniebter der 
Adionnaira dieser Eisenachienen - Strafse^ Der Aufsatz enthält die neuesten umfassen- 
deren Naehtichtea tob 'diesem inAmn «nd merk%Bi?digen Baqwerkei. Eine Franzö- 
sische Dibersetsong desse]}>eB befindet sieb, ia 'den'^mialft d99 panfsH dimt$s^s^ 
welche die EcoU dt$ ponH ei chtamie^ zu Paris^ seit dem. Anbnge des Jahres 183 f, 
beraosgiebt. Dieses intereftaate, offi dielte ^onifBiil wind sogar mit der Schrift des 
Herrn H. Booth eröffnet« In der That zeichnet sie spch auch durch ihren Inhalt 
und treflniche Darst^ung so yprtheilhaft aiqs, dab sie die Aoszeichnung wohl yer- 
dient. Da nun auch das Deutsc^ie PubUcom IBr jjB}MS neue , fast wunderbare Engli- 
sche Bauwerk, mit Recht sich lebhaft uteressirty so glaubt der Herausgeber des ge- 
genwärtigen Jouiyials« dals demselben die hier folgende, eben so lebendige als sachver- 
ständige Schilderung der neu«i StraÜM und allsv dabei rorgekommenen Umstände an- 
genehm sein werde. Anm« d. Herausg. 
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den Scbieoeo (raus) Eisea statt Holz natira, war aolion eine bedeutende 
A'erbesseruug ; aber lange Zeit nocli blieben diese Strafsen sehr unroll« 
kommen. Es wurden iu die Wagen -Geleiae platte ScMeneu, von ge- 
(josaetiem Eisen^ auf den Boden gelegt, mit einem 2 bis 3 Zoll vorapriu- 
^cnden Räude, um die Rüder in der Bahn zu halten. Die so gelagerten 
Schienen wurden aber von dem Fuhrwerke und dem Winde sehr bald 
mit Sand und Koth bedeckt, und nutzten dann wenig; erst als man anfing, 
sich convexer Schienen zu bedienen, über den Boden erhöhet gelegt, fingen 
die Eisenbahnen an, diejenigen Vortheile zu gewähren, die ihnen gegen- 
wärtig zuerkannt sind. 

Während der letzten 25 Jahre sind, sclmell nach einander, meh- 
rere Eisenscbienen- Bahnen gebaut worden, besonders in der Gegend voa 
New-Castle und Sunderland; man hat sehr bedeutende Geldaununen 
darauf gewendet, und hei ihrer Anlage, so wie bei den verschiedenen Be- 
wegungsmitteln der Fuhrwerke, grolse Geschicklichkeit entwickelt. Aber 
alle diese Schienenwege (rail - ways) hatten nur eine geringe Ausdehnung. 
Auch entstanden sie nur durch vereinzelte Unternehmungen, waren Pri- 
vatstralsen, und ausschließlich zum Transporte der Kohlen nach den Ein- 
schilFungsplätzen an der Tyne und dem Wear bestimmt. 

Der erste öffentliche Schienen- Weg, mit Genehmigung einer 
Parlaments - Acte erbaut, und nicht bloCs zum Transporte der Kohlen, 
sondern auch zur Bewegung von Waaren aller Art, und von Reisenden 
bestimmt, war derjenige von Stockton nach Darling ton. Diese Schier 
uenstralHe ist iingelahr 25 (Eugliche, ungeHihr 5| l'reu&ische) Meilen laug. 
Sie erstreckt sich von den Kohlengruben zu Wrtton-Park, in der Ge- 
gend von West-Haugthon, in der Grafschaft Durham, bis Stock- 
ton upon Tino, und geht, einige hundert Yards von Darlington ent- 
fernt, an dieser Stadt vorbei, welche ungefähr in der Mitte zwischen den 
beiden Eß<Ien der Stralse liegt. 

Diese Stralse hat unr Eine Bahn. Jede Viertel-Meile (etwa 110 
Ruthen) sind Ausweiche -Stellen angeordnet. Es werden auf derselben 
nur wenige Waaren transportirt, und die Zahl der Reisenden belauft sich 
wficbentlich nicht über 3 bis 400; das Kolilenfulirwerk macht hier, wie 
auf alten Strafen in der Gegend von New-Castle, den grülsten und 
eintriiglichstcn Theil der Fassage aus, und die Gefälle davon betragen 
sechs oder sieben mal ao viel, als der ganze iibrig^ %!^£!. P}^. Ap^fP^r 
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nairs dieser UnterneTimiiDg haben Aofiangs mit langem und bartn<ickigcm 
"Widerstanile derGniatlbesitzer, deren Lüadereieu von der Strafse berührt 
iverdcu, so wie der Eigentbümer der Kohlengruben, deren Geld - loteresseo 
verletzt wurden, zu kümpfen gehabt. Der erste Antrag beim Parlament 
^uf die Erlaubnifs zum Bau der Stralse, wurde abgelehnt ; aber im Jahre 
'1823 erliielt man von der Gesetzgebung die nöthige Acte, und der 27stB 
fieptember 1825 war der denkwürdige Eröflhuugs-Tag des ersten Üffent* 
liehen Eisenschienen-M'eges, deajeoigffli vonStockton nach Darlington. 

Seit dem Jahre 1822 brachte man den Ent^rurf der EiseDscInenen- 
Bahu von Jlauchester nach Liverpool ziu- Sprache. Herr William 
'James, Ingenieur aus London, welcher, in der Gegend von IVew- 
Castle upoD Tine, die Erfolge der dortigen Fuhrwerks- Bewegungs« 
Mascln'nen gesehen hatte, war der Meiniing, dafs sich dieselben mit Eiw , 
folg auf einer Eisenscbienen-Bahu dürften benutzen lassen, welche für 
tine ausgedehnte Handels -Bewegung besfiuunt ist. Er erhielt eine Adresse 
Im den Herrn Sandarsj diesem war es sehr bekEinnt, wie unzulänglich 
die Transportmittel zwiscbenLiverpool und Manchester damals waren, 
und er zeigte sich sogleich sebr geneigt, den Plan zu einer Slralse zu 
begünstigen, welche zur Besclileunigung und KcguliniDg dieser Transport« 
gereichen könnte. Er nahm den Plan des Herrn W. James an, und 
Vt'urde dadurch der Gründer der, jetzt wirklich ausgeführten, Untemeb> 
mung. Man machte ein vorlsiufiges Nivellement des Terrains von Liver- 
pool bis Manchester. Herr Sandars bezahlte die Kosten desselben. 
Die RichtuDg, welche man nivellirte, war nicht diejenige, welche später- 
hin die Stralse bekommen bat; aber der Entwurf derselben wurde, nach 
Terscbiedenen Teriiuderuugen, beschlossen. 

Für eine StraGse zwischen Liverpool und Manchester zeigte 
tivh, sehr augenfällig, eine auflallende günstige Vereinigimg von UmstÜi>- 
den* Liverpool hat einen Handelshafen, dessen Wichtigkeit dem voa 
London nicht nachstellt; Manchester ist voll zahlreicher Fabriken, 
Und der Mittelpunct und Heerd «nes ganzen, volkreichen Manufactur- 
Bezirks. Wenn man die innige imd nothwendige Verbindung dieser 
beiden Städte betrachtet, von welchen Liverpool tüglicb die fremden, 
ilohen Producte nach Manchester, und diese Stadt die iabricirten Wa^u:en 
DBch dem Hafen von Liverpool Beodet, um von da nach allen Welt- 
flieileu verschiSi zu werden; wenn man fliese unaufhürtiche Hin- und 
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Her-*fieir^iiiig ton Waaren enirVigt, wdche damab schon mehr als 1000^ 
Tonnen (etwa 20000 Gtr.) tSglioh betrug, und den ungeheueren Verkehr, 
der üoch immerfort sunimmt; so sollte man billig die möglichste Leich« 
ti^eit des Transports der 68ter zwischen den beiden StSdten, und we- 
nigstens nicht viel Verzug, und nicht bedeutende Hindernisse gegen die Leb- 
haftigkeit der Bewegung der Waaren voraussetzen; aber die Wirklichkdt 
entsprach bis dahin diesen Erwartungen sehr wenig. Die Transport -Mittel 
zwischen Liverpool und Manchester waren völKg unzulänglich. Die 
EigenthKmer der Caniile hatten seit einem Jahrhunderte ausschliefslich 
die Besorgung des Trausports der Waaren zwischen den beiden Städten 
in H&nden» Es eonciirrirten dabei zwei schiffbare Stralsen, unter zwei 
verschiedeneu Administratiouen ; nemlich die Strafse der Schiffahrts-Ge- 
seHsehaft des Mersey und Irweil (gewöhnlich der Alte- Quai genannt) 
und derCanal unter Direction der Commissarien ' des Herzogs von Bridge- 
water. Die Fahrzeuge schiflRten auf dem Mersey Flusse (man sehe 
die Carte Taf.XV.), von Liverpool bis nach Runcorn, etwa 20 Engl. 
(4 Fr.) Meilen weit, in der gewöhnlichen Fahrbahn der grö&eren Schiffe« 
Von da begaben sie sich nach Manchester, entweder auf dem Canale 
des Herzogs von Bridgewater, welcher in Castle-Field endigt, oder 
auf der Wasserstrafise der Gesellschaft des Alten-Quai, welche sich, 
abwechselnd, auf einem Canale und auf demMersey und Irweil -Flusse 
selbst, befindet. Die ganze Entfernung von Liverpool bis Manchester 
beträgt, in dieser Richtung^ etwa 50 Engl. (10^ Pr.) Meilen. Die Ge- 
sellschaft des Alten-Quai erhielt ihre erste Parlaments -Acte mi Jährb 
1733, der Herzog von Bridgewater die seinige im Jahre 1760. Seit 
1733 hatte der Handel von Liverpool in dein Maalse zugenommen, dafii 
die ^w^ite WasserstnEdse^ welche der Canal des Herzogs von Bridgewater 
darbot, sehr nöthig war« Jetzt haben vnr zu zeigen, dals, wiederum smt 
1700, der yerlf;e)ir i|nd Haiidel dieses Districts so zugenommen hatte, 
dafs eine dritte Stralse noth wendig war» Folgende summarische Thät« 
Sachen werden den vollständigen Beweis davon liefern* 

Im Jal^re 1760 war die Zahl der Schiffe, welche zu Liverpool 
Docks- Gefölle bezahlten, 2560. Im Jahre 1924, als die Eisenbahn- Action« 
nair» zusammentraten, betrug die Zahl dies« Schiffe schon 10000« Das 
Tonnengeld im Hafen hjatte siph, bloCs innerluil^ der vorhergegangenen 
10 Jahre, seit 1814, mfbr i^h verdoppelt. 

Gi>IU*t Jo«Ml fU BMkMl. B4.fi. Hlu 2. [ 24 ] 
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Im Jahre 1784y zwanag Jfilire naohEroffiniag de» sweiteo Ganais^ 
lief ein Amerikanisches Schiff in den Hafen von Liyerpool rnn, weldieil 
Acht Ballen Baumwolle an Bord hatte« Diese Baumwiolle wurde 
von den Douanen confisdrti weil man es für nnmßgfioh hid^ da£i sie au« 
Amerika kommen könne« Im Jahre 1824 wurden in Liverpool^ 
aus Amerika, schon 409670 Ballen Baumwolle eing^ohrt« 

Im Jahre 1760 hatte Liverpool ungefähr 26000 Einwohner; im 
Jahre 1824, 135000« 

Der nemliche, erstaunliche Zuwachs des Handels ond der Bevölke» 
rung land zu Manchester Statt^^ 

Im Jahre 1760 hatte Manchester ungefähr 22000 ^wohnert 
im Jahre 1924 schon 150000« 

Im Jahre 1700, drrifsig Jahre nach der Berechtigung des zweiten 
Canals, machte man zu Manchester den ersten Geturauch von Dampf- 
maschinen» Im Jahre 1824 waren schon über 200 Dampfmaschinen 
im Gange« 

Im Jahre 1824 waren nahe an 30000 Werkstühle in Bewegung; 
zehn Jahre vorher noch kein einziger '*^)« 



*) Dieser Übersicht der Zunabme des HaDdels bis 1824, die aUetn schon hiii^ 
reichen dürfte, die dritte Haodelsstrafse za rechtferligen, wollen wir, in wenigen Wor- 
ten, die Übersicht seines ferneren Wachsthuins, »eit jener Zeit, hinznfiigen. 

Im Jahre 1824 , Ende Juni, hatten 10000 Schiffe Dooks^ Gefalle bezahlt, im 
Jahre 1829, 11383. 

Im Jahre 1824, Ende December, betrug die Einfuhr von Baumwolle in Lirer- 
pool 447083 Ballen; im Jahre 1829 schon 640998 Ballen. 

Im Jahre 1824 rechnete man, dafs zwischen Lirerpool und Manchester 
1000 Tonnen Waaren täglich transportirt wurden; jetzt (1830) ungefähr 1300 Tonnen 
täglich, nemlich 1000 Tonnen aufwärts, von Liverpool nach Manchester, und 
300 Tonnen abwärts, von Manchester nach LiTerpooL 

Derjenige Handelszweig aber, welcher am schnellsten zugenommen hat, ist die 
Zufuhr von Lebensmitteln aus Irland, nach LiverpooL Man mufs diese Zunahme 
besonders den Dampfschiffen zuschreiben. 

Innerhalb 30 Monate wurden zu Liverpool, grofstentWls aus Irland, 
eingeführt: 

Grofses Vith 

Tom Juni 1827 bis Jani 1828 . . 33164 

- - 1828 - - 1829 . . 49674 

- - 1829 bis December 1829 . 3281« 

zusammen in 30 Monaten, bis Ende 

December 1829 . 115654 26507 350353 . 344946 

Man hofft, dafs sich der grofste Theil der Consumtions* Artikel der Eisenschie- 
nenstralse bedienen wird, um nach Manchester und in die Umgegend zu gelangen. 

AniQ. d. Verf. 
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Man kAulkte aber sagen, dab, wlbst fBr die groJsA Zunahme der 
BevSIIcernng nnd dea Handel» der briden StSdte, vielleicht auch die T«v- 
mehhüig der Zahl der Tranqporfeciiiflfe , und die Erleiobterung des Eto* 
tmä Ausladens^ schon Tolktfind^ dem BedSrfiiisse geuugen dürfte» Aber 
M> Terhielt es sich im Jabrte 1824 nicht. Herr Sanders Sufsert sich^ in 
^inet kleinen SdMft, aus jener Zeit^ ^rSber folgendemnaafiien: ^^Ungead«- 
^ tet «Her y orthdie derCanSle) fat doob dieYerzSgerung des Transporte 
^so grols, dab die Spinner und Kauflente sehr oft gezwungen sind, die 
fj Baumwiolte zur Aobse kommen zit lassen ; und für diesen Transport, auf 
^nur 36 Engl, (etwa 7f Pn) Meilen, bezahlen sie viermal so viel Fracht, 
,^il8 man ihnea auf einer Eisensdiienen-Bahn abfordern würde, w&hrend sie, 
^, auf der Eisenbahn, ihre Waareq in dem dritten Thdle der Zeit erhalten 
I, würdeua Eben so verhält es sich mit den Fabrioaten, die tiiglioh zu Lande 
„spedirt werden; die Fracht dafür ist fünfmal so hoch, als auf der Eisend 
^,sUhienenbabn. Man macht diese ungeheueren Ausgaben^ theils weil der 
„Wasser 9 Transport zu langsam geht, vorzügKdi aber, weil die Schnelllg^ 
,^keit und Sicherheit der. Ankunft der Waarep für die Fabrication gar 
„za wichtig ist (Sandars pag. IT.V^ 

* Ungeflihr zu gleicher Zeit erschien eine, von 150 der bedeutendsten 
Kaiifleute zu Liverpop) unterzeioh|iete, ö^entliche Erklärung, folget« 
d^ Inhalts: 

„Wir, zu Liverpool wohnhafte, unteraeidinete Kaufleuta un^ 
„Makler, erklären hierdurch, dals wir seit langer Zeit die gröfsten Schwie* 
„ rigkeiten finden^ uns Fahrzeuge zu verschaffen ; und dals die daraus ent- 
„ stehende Verzögerung dem Interesse des Handels imd der Fabriken zum 
„ allergrolsten Nacbtheil gereicht« Wir erachten die gegenwartig vorhan- 
„denep Trapisportmittel für durclwii» unzulänglich* Eine neue Yerbin« 
„ dungs*Stralse ist unbedingt nothwendig gevrorden^ um dem Handel dieses 
„ Landes diefenigj&'SehneHigkjait, Sicherheit und Wohlfeilheit des Trans- 
„ ports zu verschaffen, die seiner unermeislichen Ausdehnung angemessen ist»^ 

Man konnte nun , unter solehen llpiständen , die Nothwendigkeit 
diBT Erleichterung des Yiorkehrs zwischen dep bdflen Städten nidit mehr 
leugnen. Es fragte sieb aber, pb ek^ß Eisen^phienen-Bahn das sfeherste^ 
schnellste und wohlfeilste ffeförderuiigs- Mittel sem würde. Um sich gründe 
liehe Bibsichten in diesen Gegenstjspid zu verschaffen, begab sich eine^ aus 
Herrn Sandai^,, den seel# Herr SUis^ Hemi Kennedf *aufe'Man- 

[24*] 



*"^ 14. N§^fkruMetiVond€rEi$m96himm^traf9etmUtkmlMH^ 



ehester, and dem YerfiBAser des gegenvfirtigen AufinrfMfe . snuiiiinienge- 
sefaEte, Commission nach Darliogton, wo dmiak die Eisenbahn ooch 
nicht ganz vollendet war, und von da in dieUmg^end vod New* Castle 
und Sunderlandy wo mehrere Schienenwege gdiaut worden, und wo 
man sich, feststehender sowohl, als mitfahrender Bewegungs-l^Iasohinen, 
zum Transporte der Kohlen von den Gruben bis sa den EinsoluSungs- 
plStz^i, bediente. Am 20sten Mai 1824 erstattete dfese Commission^ 
einer Versammlung angesehener Personen aus Liverpool, deren Vor* 
sitzer Herr Jdin Moss Esq. war, ihren BerichL Es wurde darauf in 
dieser Versammlung besohlossen, dab man eine GeseUsehaft von Actionnairs 
zu vereinigen suchen wolle, um einen Eisen ^Sdiienmiweg, mit zwei Fahr- 
bahnen, zwischen Liverpool und Manchester, zu Stande zu bringen. 
Man eröfibete die Unterzeichnung, wddie schndl voll vnnrde; die Unter- 
zeichner waren fast alle aus Manchester und Liverpool« Hierauf 
ernannte man ^en beständ^en Aussdiuls, zu dessen Vorsitzer Herr 
CharU Lawrence, damals Major von Liverpool, erwählt wurde. Herr 
Geo. Stephedson, aus New-Castle upon Tino, wurde zum Bau* 
meister erwählt. Mau veranstaltete die nothigen Nivellements, und be- 
schäftigte sich mit vorläufigen Einleitungen, um in der nächsten Parlaments- 
Ktzung die erforderliche Ermächtigung zu eriangen. 

Am 20sten December 1824 madite der Aussdiuls seinen Ptospect 
brennt, wdchen idh hier folgen lasse, als dBe erste SflPentlidie 
gung des Vorhabens der Gesellschaft und der Art der Unternehmung^ 



Gesellschaft far die Eiseotchienen-Strarse zwischen Liverpool und Hancbester« 



AniicIiBfi. 

C« Lawrence, Präsident« 



lawrence, rrasioent« 

jer EUis, Robert Gladstonie, John Moss, John 

Sandars, Vice -Präsidenten« 

Roh« Benson, H« H. Birlejr, J. Birlejr, Henry Bootb, Th. 
Shaw Brandreth, J. Gropper, J. Ewart, P. Ewart, W. Gar- 
nett, R« Harrison, T. Headlam, k. Hodgson, J. Hornby, J, 
Kennedy, Wellwood Maxwell, W« Potter, W. Rathbone, 
yf. Rotheram, J. Ryle, Th. Sharpe, J. Wilson, Mitglieder. 

T# Moülden Shef woodi pvlanentHnBober Agent» 
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O« 8tepheB«oit| fiMowliten 

Pritt uod Claf) Stdiwatter. 

N0889 Rogers et M&nUf tu Liverpool, Rendanteo« 

,)Der Airndnils der Geselbchaft der Ebeosdiieneii-SMraifle zwischen 
^iLiverpool imd Manchester findet sich bewogen, in wenigen Wer- 
^^ten die Umstände auseinwider an setzen, wdche ihm Hoffnung auf Er« 
.^muthigung und auf Gunst von Seiten des PubUcums geben.'' 

„Niemand, in einem handeltreibenden Lande, bestreitet die Wich- 
„tigkeit eines sidiem und wohUcilen Waaren- Transport* Systems durdi 
„den ganzen Staat« Das Bedürfnils veranlalste den Bau von Ganiilen; der 
„allgemeine Nutzen derselben war eine Folge davon, und obgleich diese 
„neue Communications «»Art mk den Yerbindungs* Bütteln, ;die schon exi« 
^ stirten, zu wetteifern, und gegen Reibungen, und sdbst gegen YorurtheSe 
„zu kämpfen hirtte, wddie fiftars, in Rücksicht der Grundbe8kzunge% 
„die durcbsdmittai wurden, entstanden: so siegte doch das grolse 
„Prindp des allgemeinen WoUs, und die Erfidirung hat die E r w a rt un gen 
^, gerechtfertigt«" 

„ Vermöge des nemlidien Prinoips schlagt man jetzt hier eine 
,,Eisenschienen*Strafse vor, als ein Transportmittd, welches offene 
„bar nodi vollkommener ist, als die Ushw gewöhnlichen; es besitzt alle 
„Vorzüge der Canale, bietrt aber dem Verkehr eine noch wohlfeüere 
„und schnellere BefiMerüng dar.'' 

„ Unsere Eisensdiienen- Strebe wird vom Prinzen-Dock zuLivisr» 
„pool anfangen; sfe wird Vauxhall-Road, Bootle, Walton, Fa- 
„zakerley, Croxteth, Kirby, Knowsley, Eccieston, Windle, 
-„Sutton, Haydock, Newton inMackerfield, Golborn, Lowto% 
>,Leigb, Pennington, Astiey, Irlam, Worsley, Eccles, Pendle» 
„bury, Salford und Hume berühren, und 2x1 Manchester, an dem 
9, westlichen Ebde von Water-Street, endi^n; ihre ganze Lange wird 
y,«ngerahr 33 Engt (7 Pr«) Meilen betragen. Die Carte zeigt, dab die 
„Strafae an dem Wohnsitze des Grafen Sefton, 1^ Bfeilen davon ent- 
„femt, voribeigehen, und daCs sie die Lündereien des Grafen Derby durob» 
„sdmeiden wird; aber nur die fidan Sümpfe vonKirby undKnowsley, 
^2 Meien wmiStblomB MtSoeat. Der AusisiMfi» bat mit der ilofiNnteii 
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^SorgTaltf und, weder die gru&ten Schwierigkeiten, noch beträchtliche 
„Kosten scheuend, eine Stra&en- Linie auszuniitteln gesucht, welche nicht 
„allein den Regeln der Ktiust gemiils sein, sondern anch so wenig ab 
„müglich die einzelnen und ürtliclieu Interessen verletzen dürfte." 

,, Die Nivellements sind von ausgezeichneten Ingenieurs gemacht 
„worden, und die Berechnung ergiebt, dafs die Kosten einer, auf das 
„ votlkommeDste construirteu Eisenbahn*) einschliefslich die Kosten der 
„Bewegung« -Machinen und andere unvorhergesehene Ausgaben , auf 400000 < 
„ Pf, St. sich belaufen werden. Man wird diese Summe durch 4000 Actiea, 
„jede zu 100 Pf. St., zu erhalten suchen." 

„An Waaren werden täglich zwischen Liverpool und Maiv 1 
„ehester, nach der geringsten Scbützung, 1000 Tonnen (etwa 20000 I 
„ Ctr. ) transportirt. Der gröfste Theil dieser M'aaren wird entweder auf I 
„demCanale des Herzogs von Bridgewater, oder auf demMersnv und] 
„ I r w e 1 1, verfahren. Auf diesen jetzigen AVaaserstrafsen müssen die Frach* 1 
„ten 16 bis 18 Meilen auf dem Mersey schiffen; sie sind auf diesem I 
„Wege grofsem Aufenthalte durch widrige AViüde ausgesetzt; in stürmi» 
,,Kchem Weiter leiden die Fahrzeuge leicht Havurjeen, und selbst, oft genug, 
„ Schiff brucli. Die mittlere Dauer der Reise auf den beiden Wasserstralaen, 
„einschliefslich den Aufenthalt auf den Quais, wegen der Formalitäteo 
„der Douaue, kann man auf 36 Stunden rechnen, etwas mehr oder we- 
„biger, nach Gunst oder Ungunst des Windes und der Fluthen, Der 
„mittlere Frachtpreis, in den letzten 14 Jahren, hat ungeHihr 15 Seh. 
„für die Tonne (etwa 7^ Sgr. fiir den Ctr.) betragen." (Thut ungefähr 
2400000 Rthlr. Fracht-Kosten jährlich. Anm. d. Herausg.) 

j,Auf der von uns entworfenen Eisensvhienen-Strafse werden die 
„Waarcn von Liverpool nach Manchester, und umgekehrt, in 4 bis 
,,5 Stunden gebracht werden können, und die Frachtkosten werden we- 
„itigsteus um zwei Drittheile ihres jetzigen Betrages vermindert wer- 
„den." (Dieses würde eine Krsparung von etwa 160000U Rthlr, jiibriich sein. 
Anm. d. Herausg.) „Das Publicum wird nicht allein Geld, sondern, 
„was noch viel kostbarer ist, Zeit ersparen. Der Ausdruck in Zahlen 
„dieser do|)pelteB Elrsparung macht noch nicht ihren ganzen Wertb vor- 
„sleltig; der gesammten productiven Industrie des Landes werden dadurch 
„neue und wirksame Beweggründe der ffacheiferung und Ermunterungen 
„zu Theil werden; der neue Antrieb, welcher entstehen mufs, wird ohne 
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fiWiwMA tAd Jedem geMruvd^ werAen, welch« wetb/ wie seldUlIdiy' fBr 
^^.den Aaddy HiB[deriiiMe,nid^ die die geringste' HeounuDg enetigen, md 
19 wie nliefaligy gegeotbeib) die wahre Cionoiirreiiz und Freiheit des Hau- 
^dels dessen Untemehmuiigen emmthigen uod entwiokehi helfen/' 

,yDer AuslKAüts sldit aUerdings wohl ein, dab miin im Publico 
j^iiicht sogleich begreifen wird, wie die Eiseoscbienen-StraCsen-GeselU 
^^schaft^ wShrend sie dnes Capitals ^on 400000 Pf. St. bedarf^ die Waaren 
^^wohlfeQer transportiren zu lassen im Stande sein werde, als die Aotion« 
^nairs derCanäle« Es ist jedodb leicht, dies zu zeigen« Die Canal* Gesell- 
^sdiaflten nemlich haben nicht deshalb die Frachtpreise nicht herab- 
,,.geselzt, weil es an sich selbst nicht möglich wäre; sondern sie haben, 
;,'fulsen3 Auf ihr Monopol, es nicht für sich angemessen gefunden, 
„ eme Terminderung der Fracht zu bewilligen« Das Pui>licupi hatte bui 
„jetzt kein Mittel, sich gegen die willkürlichsten Erpressungen, gegen un- 
,i bestimmte Verzögerungen, und gegen so viele andere Übelstiinde eines 
„s6 traurigen Zustandes der Dinge zu schätzen." 

r • > 

„Unter solchen Umstanden giebt es nur ein Rettungsmittd : die 
„Concurrenz. Um zu beweisen, dafii zu demselben gegriffen werden 
„muf8, darf nur bemerkt^ werden, daCs dieSchiffahrts-Actien des Alten* 
„Quai, welche zu 70 Pf. St. creirt waren, zu 1250 Pf. St. verkauft 
„worden sind." 

„Aber nidit allein der unmäbige Frachtpreis ist es, weswegen 
i^eine Eisenbahn gewünscht werden muÜB: die gegenwartigen Ganüle kSa» 
^nen auch dem ijuierlalslichen, dringenden ErfordeniUst der Gleichforv 
„migkeit und Pfinctlichkeit des Transports, in jedem Augeiibtick 
„und zu jeder Jahreszeit, nicht geniigen. Im Sommer sind dte Fabrzi^uge^ 
^ wegen Mangel ail Wasser, öfters' geafcwungen, nur halbe Frachten zu neh- 
,i,jnen, welchee dannAdals zu manehericn ÜbelstHnden und Yerzögeruiigeil 
,0lgiebt. Im Wmter halt das Eis sie zuweilen mehrere Wodien auf, y/^m 
„die Geschäfte g^aa hemmt. - Eine Eisensdiienen - Bahn wurde ron diesei« 
„Qmdernisfeii frei seinii Eine^ andere Quelle Fon Übelst8nden, bei de« 
„Can^lep, sind die Veruntreuungen, Welche nur selten und ulivollkemme« 
„vergütigt zu. werden ^egen^ und welche siuf Reisen, die lang«ani «n4 
„ohne fiffentljohe Aufidcht vor • siöb gehen, so leidit möglich sind; Auf 
„mier Eisensol^eaeu^Bahn daowt der Traniqport nur wenige Stunden; 
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ffKfle VerzUgeniDg muEs gfflreclitrertigt worden. Die EisenLahn hat ebra 
„die ÖlFeDtlichkeit', und die oeniliclie Sicberbeit, wie jede Staats- Strafse.". 

j^Aufser von dem Transporte der Waaren zwischen Liverpool 
..und Manchester dürfen aher die Actionnairs der entworfonen Strafsa 
,jauch nocli vou dem Transporte der Kohlen ans den reichen Gruben 
„von St. Helena, ein betriichtlicbeH Einkommen hotten: ein Vorthcüj, 
„welchen dieCanal-Actionnairs nicht haben können, und welcher, wegen 
„seiner BeträchtlicL'keit und Ausdehnung, ihnen wahrscheinlich eine noch 
„weitere Erniedrigung der Frachtpreise auf der Scbienenstrafse möglicl) 
„machen wird. Die Kobleu von St. Helena nehmen jetzt ihren Weg 
„auf dem Canale des Sankey, und werden, weiter, den Mersey hin- 
„ untergescbifft, bis Liverpool, etwa 30 Meilen weit. Auf der Eisenr ' 
„schienen -Bahn wird der Weg, den sie zu machen haben ^ nur halb (19 
„lang, und die Transportkosten werden viel geringer sein.'' 

„ Unter den zahlreichen Wohlthaten, die man von der Eisenscliienen« i 
„Bahn erwarten darf, ist besonders auch noch der vortheilhaften ^Virkung 1 
„zu erwähnen, welche dieselbe auf die BeCürderung des Handels von 1 
„I and haben wird. Die schlummernden Kniftc dieses Landes; die Mittel, 
„welche es zahlreichen Fabriken darbietet, werden sich durch Berührung 
„und Verbindung mit den Fabrik -Gegenden von England, welche man 
„ihm eröfTnet, entwickeln; der gute Markt, in den stark bevölkerten 
,, Grafschaften von Lancaster und York, und die Schnelligkeit der 
„ Einfuhr, wird den Absatz der verschiedenen Producte seines Ackerbaues 
„befördern. Alles was die Zeitdauer des Transports vermindert, kürzt 
„die Entfernuugeu ab, und diese Abkürzung, nebst der Wohlfeilheit der 
„Fracht, die davon eine unmittelbare Folge ist, wird von unermefslicbem 
„Gewinn für Irland sein." 

„Bei dem gegenwärtigen Zustande des Handels ist die Beschleu- 
„nigUDg der Trausporte eben so uothwendig, als die Wohlfeilheit der 
„Fracht. Von New-York kommen jetzt Waareu öfters in 20 Tagen über 
„das Atlantische Meer nach Liverpool, während sie, wegen der oben 
„erwähnten verschiedenen Ursachen von Verzögerungen, öfters mehr Zeit 
„brauchen, um von Liverpool nach Manchester zu gelangen. Dieser 
„ungeheuere Übelstand mufs ein Ende haben; nach den gegenwärtigen 
„Fortschritten der Mechanik ist er nicht mehr unüberwindlich, und der 
„gesunde Siuu des Publicums empört sich dagegen. Man glaube nicht 



j^elwa^ cI8fi^ wenn England sitlle st^t, £e mdern TCIker, auf dbm 
9^ Wege der YenrollkamnHiiii^en ebenfidb suraokbleSien werdem Der 
y^Kaber Ton Rufsland hat Module von Last -Bewegiings- Maschinen 
99 kommen knsen ; andere Regierungeo, auf dem Continente^ sind vollkom* 
^^men von der Wicht^eit des Entwurfs unterrichtet ^ welcher hier der 
yyBerathung unterliegt^ und bestimmt ist^ den inneren Handel von Grofs* 
^^Britannien zu befördenit In den vereinigten Staaten von Amerika 
91 ist man ebenfalls voll Begeisterung fpr die wichtigen Folgen ^ welche 
99 offenbar die Einfiihrung der Eisenschienen -rStrafsen haben wird. Ein 
99 Bewohner der vereinigteq Staaten ist kürzlich in Liverpool angekom- 
99men9 in der Absicht9 Notiasen iiber den Bau der Eisenscbienen- Straften 
9yzu sammeln, um sie beim Bau dner solchen Stralse ^wischen den FIns- 
,,sen Pptomac und Ohio 291 benutzen," 

99 Von den nächsten und unmittelbaren Yortheilen der entwor» 
99fenen Eisenschienen - Strafse bezddbnen wir aber hier vonBugKcfa die 
99 Sdmelligkßit und PünctUchkeit des Transports der Waaren sswisehen 
^^Liverpopl und A|anchester9 und dann die bedeutende Erspärung an 
99 Fracht 9 welche sie depi Handel gewähren wird^ Die Einwohner, jmier 
9, beiden volkreichen Städte werden unverzSglich einen sehr fohlbaren 
99 Nutzen davon gewahren. Die Kohlen werden^ in groiserer Menge, und 
99 mit gerbigeren Fracht^ Kosten , -auf den Markt gebracht werden; die 
99 Er^seugmsse des Landes9 aller Art^ w^en viel weiter herbeigeholt und 
99 zu geringeren Preisen angeschafiit werden können, • Den Bezftzem der 
29LSndereien9 in der ^Viihe der Eifenbab|i9 wird diepie den wichtigen Toiw 
j^theil gewahren 9 die Prpducte ihrer Felder .und Bergwerke leichter ver-^ 
99 fahren zu können 9 so wio das Mittd, sich Diinga und Kalk zu wohl^i 
99feiler,en Preisep z\x verschaffen* Aulis^depi wird die Eisenbahn 9 auch 
,, selbst den Reisendeo9 ein wohlfeileres und schnelleres Mittd zum Fort- 
99komnien darbieten: eine yerhes8^|iiig9 die sich eilest in ihrer ganzen 
99 Wichtigkeit z^gen wjrd." 

99DeF Ausschuis glau^ sc^lielslich, nicht npjch |n'9 Besopdere der^ 
99 wahrscheinlichen und zuiiillpgeii Quellen yoi^ Eipjkommen fiir die Grund* 
9,besitzer9 und vpn .anderweit(Q|m Nutzen f^w j^a^Land gedenken zu dürfen f. 
9, indessen läfst si^h» picht wph| die «Erwähnung des Einflusses iib^pgebet^ 
,, welchen die Yermiuderiing <£l.er Kostep, und die gröfsere Schnelligkeit 
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^yäcB Transports 9 auf die AusdebnuDg der Bew^img des Handels ^ nicht 
y^aUein auf der Linie der Emensolneneik - Stralse selbst sondern auch nach 
^y Süden und Norden ^ besonders nach der reichen und volkreichen Stadt 
^9 B o 1 1 o n^ haben wird ; eine kurze Streben - Einz weignng wird hinreidien, 
9^ unserem Hafen eine directe und bequeme Teriiindung mit diesem gro- 
(,(sen Fabriken -Districte zu versdiaffefi." 

9, Dies ist die kurze DarsteUung des^ von derEisensdiienen«-'Stralsen- 
9, Gesellschaft von Liverpool und Manchester aufgestellten Projects. 
9, Der Entwurf verspricht dem Publico so grobe Yortheile, dab der Aus- 
y^ Schub nicht zweifelt^ die Strebe werde den Actionnairs einen ansebn* 
1^ liehen Zins fSr die daran zu wendenden Gapitalien gewähren/' 
^^Liverpool^ den 24sten Octöber 1824." 

9,0. Lawrence, Pr&udenf 

Dies war der damalige Entwurf zu der Enensdnenen- Strebe 
zwischen Liverpool und Manchester; es fehlte ihm nun, zur Aus- 
fiihrung, die Genehmigung der Gesetzgebung. Er wurde, im folgenden 
Jahre, bei Zeiten, dem Parlamente vorgelegt, und mehrere Mitglieder des 
Ausschusses der Unternehmungs«- Gesellschaft begaben sich, schon in^ der 
ersten Wodie des Februar 1825, nach London, um bei den Debatten 
fiber die Bill im Unteriiause, gegenwSrtig zu sein« Eine solche Sendung 
ist wahrlich keine Sinecure, was jeder wissen wird, der das Gluck, oder 
Unglück gehabt hat, bestrittene Bill's durchbringen zu helfen. Der 
Aubschub sah einen lebhaften Widerstand voraus, und der Kampf, wel- 
chen er wirklich zu bestehen hatte, war im Voraus zu erwarten. Die 
Eigenthiimer der dreiCan&le: des Herzogs von Bridge water, des Mer- 
ney und Irwell, und von Leeds und Liverpool, von welchen jeder 
einzeln schon eine mächtige Opposition ausgemadit haben wurde, ver- 
einigten sich, ihre wechselseitige Eifersudit und alte Abneigung vergessend, 
zu einem furchtbaren Bnndnib, um, im gemeinsamen Interesse, nach ge- 
meinsamem Antriebe zu kämpfen, und waren entschlossen, allen' Ereig- 
nissen zu trotzen, um eine Neuerung zu bindeni, welche es wagte, fest- 
stehenden Systemen und erworbenen Rediten gegeniiber, sich zu erheben. 
Diese Yereinigung war, wie gesagt, schon zu erwarten; aber es zeigte 
sich nocdi ein neuer YTiderstand. Zwei edle Lords , die Grafen von 
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Oerbjr iind Sef^on^ deren BeaitzuDgen theilweise von der Eisensduenen« 
StralM durchschnitten werd^i soUten, machten mit den Eigenthnmern der 
Canale gegen die neue Straliie gemeinschaftliche Sache, üiese edlen 
Herren behaupteten, dals die heiligen Rechte des Eigen thums ihrer Besitzun- 
gen verletzt /würden, und daCs ihre Residenzen durch eine öffentliche 
Stralse, in der Nlihe derselhen, des Reitzes des Privat • Lebens bwauU 
werden >iirclen , weU die Strabe nothwendig ein grofses Getümmel von 
Kohlen^ Waaren und Reisenden herbei führen müsse. 

Die Angelegenheit wurde nun .vor das Unterhaus gebracht. Sie 
nahm folgenden Gang* Am 8ten Febr« 1825 wurde der Antrag auf die 
Bill priisentirt. Am ISten Febr. wurde die Bill zum ersten Male gelesen^ 
und am 2ten März ^um zweiten Male, nach einer Debatte von etwa I4 
Stunden^ au welcher Sir J« Newport, M. Huskisson, M. W. Peel, 
M. Doherty, M^ Calcraff und M. Broiigham TheU nahmen, welche 
sich für die Bill erklärten; nebst den Herren Grenn, Repräsentanten von 
Lancaster, und G. Philips, welche sich dagegen erklärten. Di^ 
zweite Lesung fand ohne Theilung Statt. Der Herr General Gascojne 
wurde, von der Commission über die BiU, ersucht, den Vorsitz in ihr zu 
übernehmen, was er auch mit Gefölligkeit that, und den er, mit unend^ 
lieber Geduld und Beharrlichkeit, während der ganzen 3 Monate hindurch 
führte, die der Streit sich verringerte. Am 21sten März, nadidem alle 
vorläufigen Formalitfiten beobachtet . waren , hielt der Herr Rath Adam, 
im Namen der Act ien« Gesellschaft, seine Eröifiiungs«-Rede im l>>mite; 
an den folgenden Tagen horte m^n. die Zeugen - Aussagen zu Gunsten 
der Bill, in parlamentarischer Sprache: zur Rechtfertigung der Einleitung 
( in proqf of the . preamble ) an« Diese Aussagen bestätigten die That« 
Sachen und Argumente, welche die Actionoairs vorgetragen hatten. Herr 
Adam wurde von den Advocatep, Herrn Spankie, und von Herrn Jojr 
uud Brougham unterstützt. Am 2ten Mai trug Herr Spankie eine 
Übersicht des Plans zur Schienenstrabe vor, und am 3ten Mai iMBgann 
der Rath Harrison, unter , dem Beistande der Herren Aldetson; M'Do« 
nald, Earle und Güllen^ den Angriff auf d^s Pröject» Er leiig^te 
nidit die.grolsen. Unbequemlichkeiten und Verzögerungen, welchö dem 
mangelhaften Systeme des Transports, zu Wasser eigen sind; er gab zu, 
dals zum Transport ▼on Liverpool bis Manchester zuweilen eben so 
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viel Zeit nütliig ist, aU zur Überfehrt von Amerika nach Liverpool. 
Er erkannte an, daCi auf einer Eisensobieoen-Straise^ Yon nur 30 Meilen 
in grader Litiie lang, der Trausport ^r Waaren viel aohueller möglicli 
sein >yürde, als auf der jetzigen, mit ihren Umwegen, 50 Meilen langen 
Straliie, auf den Caniilen und auf dem, dm Ebbe und Fluth unterworfenen 
Flusse. Aber er behauptete, daCs die Canale, und der Eluls, vollkommen 
den Bedürfnissen des Handels des Liverpooler Hafens genügten ; dals aulser- 
dem unsere Niv ellements und Profile unrichtig wilren ; dab die mitfiüiren- 
den Bewegungs- Maschinen etwas Ungereimtes wären, und dab der Bau 
der StraCse drei bis vi» mal so viel kMten würde, als man berechnet 
habe; man bezog sich selbst auf ^ Gutachten des Herrn Francis Gilles, 
eines Civil-Ingeni^urs, weldier bdiaiqpteC hatte, dals der Theil der Stralse, 
über den sogenannten Katzen-Sumpf (Im Liverpool, m,s.d. Carte), 
allein an 20000 Pf« St. kosten werde, dafii also die Regierung, im Interesse 
dar Actionnairs selbst, ein so aussdiweifeodes und unausfahrbares Project 
verwerfen müsse*). 



*) Folgeodes ist, oach einer ofllcielleii Abschrift, die Vemehaiang des Herrn 
Gilles, welche ver dem Ausschuls des Unterhauses, am 5teaMai 1&25, Statt fand. 

Fr. Sagen Sie uns, ob, nach Ihrer Meinang, eine dauerhafte Eisenschieoen- 
Strafse, so wie sie entworfen ist, über den Katzen-Sumpf werde erbaut werden 
können: wird sie nicht in den Sumpf einsinken? 

Antw. Ich versichere, dafs es unmöglich ist, sie über den Sumpf zu bauen. 

Fr. Wird es, um die Stralse fest zu gründen, nothig sein, theilweise den 
schlammigen Theil des Sumpb, der ganzen Länge nach, auszugraben? 

Antw. Zuverlässig. 

Fr. Würde dieses die Aushöhlung, von 33 bis 34 Pub Tiefe, reranlassen, Ton 
welcher Sie gesprochen? 

Antw. Ja. 

Fr. Nemlich, um die Höhlung nachher mit Erde auszufallen? 

Anita. Allerdings, mit, ron aufsen herbeigeschaffter Erde, die cum Theil mit 
der ausgegrabenen gemengt werden kann, bis die Strafse die erforderliche Höhe hat. 

Fr. Angenommen, man wolle auf diesem Terrain bauen: würde man sich 
hier der Tferde-Karren bedienen können? 

Antw. Wagen dürfen sich auf den K a t z-S u m pf nicht wagen, ohne einzusinken. 

Fr. Was konnte man denn thun, um dieses Terrain fest zu machen? * 
. Antw* Es ist nicht möglich, dasselbe fest zu machen. 

Fr. Wenn Sie also auf diesem schlammigen Boden eine Eisenschienen-Strafse 
bauen sollten: würde es Ihnen nicht anders möglich sein, als durch beträchtlichen 
Geld- Aufwand? Würde nach Ihrer Meinung die StraEie hier für 6000 Pd St gebaut 
werden können? 

AtUw. Ich behaupte: noch nicht für 200000 Ff. St. 

Anm. d. Orig. 
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Die EiowenduDgen der Widersacher der Qill waren, was die Uli« 
vellements und Profile betrifift, gegründet; 'die Nivdlirar hatten einen gro« 
ben Fehlet gemacht^ welchen der Ausschub verkannte. Die Berichtigung 
dieses Fehlers gereichte zwar grade zu Gunsten der Unternehmung, weil 
die Baukosten, in der berichtigten Linie, noch geringer waroi, ab 
die, in der fehlerhaften. Aber der Eindruck, den dieser Irrthum auf 
den Ausschufs machte, war dem ganzen Projecte nachtheilig, und es wurde 
nunmehr das ganze Nivellement zweifelhaft und ungemSls *)• 

Am SOsteii Mai machte Herr Harrison seine Beschlüsse (Hr die 
Gegner der Bill. 

Am 31sten Mai replidrte Herr Adam« Hierauf begann der Aus« 
schuls seine Berathungen über die Einbringung der Bill, und es wurde 
dieselbe mit einer Majorität von Einer Stimme beschlossen; 37Stanmefli^ 
waren für, 36 gegen die Einbringung« 

Ein solches Resultat eines parlamentarischen Feldzuges von drei Mo-r 
naten, und von 37, im Comit^ mühsam und peinlich zugebraditen Ta* 
gen, war aber wenig ermutbigend für die Yertheidiger der Bill« Alle 
Glauseln und Details hatten noch den dreifachen Kampf mit der Dncussioo, 
mit der Opposition, und mit dem Sonitinio zu bestehen, und nach einem 
so langen Kampfe liels sich schwer ho£Pen, dafs die Parlaments- Glieder, 
welche nicht eigenes und personliches Geld «-Interesse bei dem Untere 
nehmen hatten, wie die Eigenthümer det Canale, geneigt sein würden, 
eine Debatte ferner fortzusetzen , die in den Augen Yider verzwäfelt m 
sein schien. In der That wurde am Isten Juny der erste Artikel der 
Bill, welcher die Actionnairs autorisirte, den Eisenschienen.- Weg zu bauen, 
mit einer Majorität von 19 gegen 12 Stimmen verworfen« Hierauf 
wurde der Expropriations* Artikel votirt und gleichfalls verworfen, und 
nun nahm Herr Adam, im eigenen Interesse der Eisenschienen -Stralsen« 
Gesellschaft, die Bill zurück« 



*) Solche Folgen konnte also ein F6!bler der Slefrlunatler nnd Baomeisler liabeai 
Er häUe eine ganzei grobei nützliche Unternehmung hindern können! 

Anm« d, Heraosg« 



•V. 
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So ^ar der Erfolg der ersten Bemühuogen um Erlangung der Er*- 
mäobtigung der Regierung zur Anlage der EisensohieneDi^Straliiie zwiacben 
Liverpool und Manchester. Kaum aber war dp» Schicksal der 
Bill entschieden, als auch schon Maafsregeln getroffen und Schritte gethaa 
wurden, um in der nächsten Sitzung die 4iKtpSkge 2u emeuero« Alan hat 
bei parlamentarischen Verhandlungen immer gefunden, dab, wenn eine 
Bill von Seiten des öffentlichen oder Privat -Interesses lebhaften Wider- 
stand findet, die Genehmigung selten im ersten Jahre erlangt wird« 

Wenn erst die Laufgraben eröffnet sind; wenn bdde Theile erst 
ihre Argumente vorgebracht, und gewöhnlich übertrieben haben ; so mafsigt 
aber hernach und verdampft die Hitze der Parteien, Es -ist mehr Hoff- 
nung zu einer ruhigen Verhandlung in der nadisten Session vorhanden, 
tmd wenn der Entwurf wirklich iihnbch ist; so hat man im nächsten 
Jahre mehr Wahrscheinlichkeit, aü's Ziel zu kommen« 

Die Vertheidiger der Eisenschienen - Strabe hatten die Gewilsheit, 
dals ihre Niederlage nicht etwja daher rtihre, daCs die öffentlicfhe Meinung 
ein zu geringes Interesse an ihrem Vorhaben nehme« Da sie sahen, daüs 
mehrere Parlaments -Glieder lebhaft die Wichtigkeit der Unternehmung 
erkannten, die ab eine IVational - Angelegeiiheit betrachtet wurde; so 
fanden sie, dals es gut sein würde, eine Vereinigung des StralsenrComit^s 
mit denjenigen Vertheidigern des Projects im Unterbause zu Stande zu 
bringen, die geneigt sein möchien, einer Untersuchung des gegenwärtigen 
Zustandes der Angelegenheit und einer Berathung der fernem MaaJbregeln 
sich anzuschliefsen. Man lud also mehrere Parlaments -Glieder ein, sich 
mit dem Eisenschienen -Straisen-Coniit^ zu vereinigeii. Die Versammlung 
fand am 4ten Juny 1825 im Köuigshotel St. Jarnos Street statt. Fol- 
gende Parlamentsglieder waren gegenwartig: 

Der General Gascoyne; der Lord Vicomte Forbes; Sjr Ph. Afus^ 
grove; Sir Roh. Wilson; die ehrenwerthen Herren W. Huskisson; 
W, Bagwell; General King und Obrist Lowther; di^Herren Tb. 
Spring-Rice^ W. T. Peel, H. Holmes, Manns Beresford, R. 
Hart Darios, W. H. Trant^ Robert Price, Esq.; die Herren 
General Hart^ Obiisten Cawthorn und Crosbie; die Herren 
Aldermann Baldiges ^ und die Herren Robert Da wein und TU. 
Sneyd, Esq/ 



Der Herr General Oascoyne wurde eingeladen^ den Pftisldetitett«^ 
Stuhl anzunehmen 9 und^ nach einigen Worten allgemdner Unterredung, 
tagte Herr Huskisson: er iSnde weder in den Discussionen der Bill, 
die in dem Ausschule des Unterhauses Statt gehabt, noch in der Ahleh^ 
nung, noch Prüfung der Einbringung, irgend Etwas, das die Actionnairs 
hindern konnte, ihren Antrag in der nSchst^i Parlaments* Sitzung zu 
erneuern; er fände, wenn er die unermelsliche Ausdehnung des Verkehrs 
zwischen Liverpool und Manchester erwäge^ wenn er das WcAl 
Irlands in Betracht ziehe, welches verlange, dals man diesem Lande all^ 
nur mögliche Erleichterung der Einfuhr seiner Producte in die grofimi 
Fabriken* Bezirke Englands darbiete, kein Bedenken, zu sagen, dab näeli 
seiner Meinung jede Entwickelung und Vervollkommnung der Transport- 
Mittel zwischen Liverpool und Manchester dringend zn wünschen 
sei; er erachte folgUdi die gegenwärtige, der Berathimg unterworfene; 
Unteitodbnmng Von der höchsten Wiohtigkdt för das Gemeinwohl , und 
glaube, nngeachtet der Hindemisse, weldie der Entwurf finden kiinnei 
daCs das Parlament denselben dennoch zuletzt genehmigmi werde« 

Sir Roh» Wilson druckte den Wunsdh'aus, dals, aus Achtung 
gegen die Widersacher der Unternehmung, alle Berathungen nnd Schritte 
im versühnlichen 'Geiste geschehen mochten«' ' , ^ 

Herr S^pring Rice sagte: er könne versichern, daCs fast alleHan- 
dels- Gesellschaften von Irland dem Unternehmen günstig waren, und 
dafs die ehrenwerthen Mitglieder diesem Lande durch Unterstützung der 
Bill, wenn sie wieder vorgelegt würde, einen grolsen Dienst leisten 
würden. Er erwähnte, dals die neue Stralse besonders die Vierbindung 
von Manchester mit denjenigen Districten von Irland befördern werde,' 
in welcher schon mit Erfolg Fabriken von Baumwollen -l/Vaaren eta--^ 
bl&rt wären. 

Herr Holwes las ein Schreiben des Lord Lowther vor, in wel- 
chem dieser sein Bedauern ausdruckt, der Versammlung nicht haben bei- 
wohnen zu können ; auch theilte er ein schriftliches Gutachten des Heirn 
Mac-Adam mit, welches sich für die Frage der Möglichkdt des Bi^ües Von 
Stralsen durch Sümpfe, die in dem Unterhause lapge Discussionen veran- 
lalst hatte, durchaus günstig aussprach. Nachdem nun Herr Lawrence 
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als Präsident des Ausschusses der Eisensclüenen - Sfralsen • Gesellscliaft 
■eine Überzeugung ausgesprochen halte, dafs die Actionuaire fest entschlosseo 
geiD dürfteo, ihren Antrag heim Parlament^ in dessen nächster Sitzung, 
KU erneuern, wurde folgender, von Hru. Huskisson vorgeschlagener, und 
ron Herrn W. Peel uuteratützter BeschluCs einstimmig angenommen. 

„Die Meinung dieser Versammlung ist, da(s es zur Beförderung 
„der Leichtigkeit, Wohlfeilheit und Schnelligkeit des ungemein ausge» 
„dehnten Verkehrs von Waaron und Fabricaten zwischen den Städten 
„Liverpool und Manchester, so wie des Handels zwischen Irland 
„und den grofscn Fabrik - Bezirken von England, durchaus nüthig sei, 

I „eine neue rervollkommuete Transport -Strafe zwischen Liverpool und 
„Manchester zu bauen." 
t Ein zweiter, von Herrn Spring Rice vorgeschlagener, und ^oo 

' Herrn Bagwcll unterstiitzer Bescbluis war folgender. 

„Die der Bill über die neue Strafse zwischen Liverpool und 
„Manoheater, in der vorigen Parlaments- Sitzung, durch Verwerfung 
„der beiden Haupt- Clausein, nach Prüfung der Einbringung, widerfah- 
„rene Ablehnung scheint die Versammlung der Actionnaira nicht zu hin- 
„dern, ihren Antrag in der nÜchstcn Parlameuts-Sitzung zu erneuem, 
'„wenn die Actionnair» es acigemesseD finden, bei ihrem Frojecte s^ 
„beharren." 

Kach Annahme dieser Beschlüsse trennte sich die Versammlung, 
ond so endigten sich in der Sitzung von 1825 die Schritte des Ausschüsse« 
der Eisenschienen - Strafaen • Gesellschaft. 

Die Zeit zwischen den bisherigen Anstrengungen und den noth- 
wendigen Vorbereitungen zum Beginn des neuen parlamentarischen Feld- 
zugs war kurz. 

Der Ausschufs der Strafsen-Bau-Gesellschaft erOffentlichte, uachr 
dem seine Deputation von London zurückgekehrt war, seine Absicht, 
die nülhigen Maalsregeln zu ergreifen um seinen Antrag in der nÜclisteo 
Sitzung beim Parlament zu erneuern. Am Isten July beschloß man, den 
Herrn John Rennie zu ersuchen, die Geschäfte eines Ingenieurs der 
Gesellschaft zu übernehmen. Nach einer kurzen Discussion ernannte man 

' die Herrcu George undJohn Hennie zu Baumeistern der EiücnschieneiH 
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Stfabd* Herr 6# Reniii« teraiistaftetoy a^er ^traotion gemSfSi, eUk 
neues NiveHemeiit des Landee^ mn dem Ausaehinse die Riohtaiig der Strafne^ 
welche den Vormig verdiene^ anzeigmi su köoneii« 

Am 12ten Anguait oifsohlofii sich der Ausschiife^ nach dctai Raflier 
des iDgenieurs, eine neue Linie , sudlieh von der frtihereii^ nnztmdhtüeti. 
lo Folge diesem Entschlusses wurde dem Herrn« Ch» Yignoles aufgei^ 
tragen^ unter Du'ectiou der Hen^n Rennie^ die zu dem Entwürfe nothwen* 
digen Profile und Garten vorzubereiten« Diese Arbeiten zeigten , dals die 
Kosten des Baues in der neuen Linie bei weitem die erste Sdiiitzung von 
400^000 Pf^ St. übersteigen worden. 

Der Ausschuls hatte sich also nun zu entschliejsen , auf welche^ 
Wrae die betrüclitliche Erhöhung des Anlage -Capitals zu erlangen sei. 

Seit dem Entstehen des Projects schon hatte man dem Herrn R« H« 
Bradsha w^ Parlaments^Mitgliede und Bevollmächtigten derEigenthümer des 
Ganak des Herzogs von Bridgewater^ vorgeschlagen ^ einen namhaften 
Theil an der Eisenschienen »Strebe zu nehmen. Es schien rathsam za 
sein, den Besitzern der Canale, deren Eigenthum durch die neue Stralse 
stark beeinträchtigt werden könnte, Erleichterungen der Theilnahme an 
dem neuen Werke anzubieten. Fragt man etwa, warum nicht auch den 
Gesellschaften der anderen Wasserstralsen (auf demMersej und Ir well) 
gleiche Anerbietiingen gentecht worden sind, so ist die Antwort sehr ein» 
fach. Der Canal des Herzogs von Bridge water ist ein besonders über- 
tragenes und uDveriiuberliches Eigenthum; jed» Actioouair der Mersey- 
und Irwell-Stralse dagegen kann jeden Augenblick einen TheU seiner 
Actien verkaufen, und dagegen an dem Interesse der Eisenschienen-Strafiie 
Theil nehmen. 

Der Ausschuls der Eisenschienen«- Stra&en- Gesellschaft entschlols 
sich, nach den Gonjunoturen , seine Eröffiiungen za wiederholen, aber er 
verzichtete auf die Vermittlung des Herrn Bradshaw. Man wandte sksh, 
directer, an den Marquis von Stafford, einen der vorzüglichsten Inte- 
ressenten des Bridgewater<»Canals, durch Herrn James Lock Esq. 
Parlaments -Mitglied und Geheimen Rath Sr. Herrlichkcst. Der Antrag 
wurde in eben dem Geiste aufgenomme.n, in welchem et ausghig, uiid, 
nach Erörterung mehrerer Präliminair* Artikel ^ kam man überein, dsS» 

Cr«U«'ft JoimmI ^ BaukMutt Bd. 6. Hft 3« [ 26 ] 
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der Marquis Tausend Actien in der EaaensdiieDen-Straiien-Unteniehnnmg 
aeiolmen werde. Nachdem diese Vei^umdluDg glockllch beendigt war, 
verlor der Ausschuis keinen Augenblick, seinen zweitm Frospeotua be- 
kannt zu machen, in welofaem er zugidoh von dieser Yweinbaning den 
Actionnurs und dem Publico Nachricht gab. Folgendes ist der Inhalt 
dieses Prospeotus. 

(Dia FortMteiog folgt) 
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15. 

Nachrichten von Büchern. 



Nachricht von gro/sen und merkwürdigen Wasserhauteni welche an 
den Hauptitromen im Königreiche der Niederlande zur jibwehrung 
von Wasserschäden und Erhaltung des Landes unvermeidlich eind 
und nach den Vorschlägen der bestehenden Commission bald ausge^ 
führt werden, und über 13 Millionen Gulden HolL kosten sollen. Mit'- 
getheilt von Dr. Reinhold^ Königh Hannoverschem Wasserbau^ Inspector, Ritter 'de§ 
Kbnigl. Niederländischen Lbwen^ Ordens, Bremen, bei W« Kaiser. 1831. 4 Bogen^ 
Freis 10 Sgr. 

Diese Abhandlaog enthält eine gedrängte historische Übersicht Ton den Toi» 
schlagen, -welche von mehreren Mitgliedern einer Ton des Königs der Niederlande 
Majestät niedergesetzten Stroknregulirungs - Commission seit 10 Jahren bekannt ge« 
madit worden sind, und wonach die Verbesserung der aus der Schweiz, ans Deutsch- 
land und Frankreich durch die Niederlande in die Nordsee sich ergiefsenden Stromi^ 
des Rheins, der Waal, Maas undTssel, zur Abwehrung groDser Verheerungen und de» 
physischen Unterganges eines grofsen Theils dieses geseegneten Landes, der ihm dordi 
die zunehmenden Inundationen gedroht wird, beabsichtigt wird. 

Um diesem Übel zur Bettung ihres Vaterlandes abzuhelfen,' haben die berahm- 
testen Niederländischen Wasserbanknndigen des Torigen und gegenwärtigen Jahrhoa- 
derts, ein Briiinings, Velzen, Lüitjens,Blaoken, Krajenhoff, Goudriaan, 
Graf von Rechteren und andere berühmte Sachkundige, als Mitglieder der Strom- 
regulirungs- Commission» die eeit dem Jahre 1809 existirt, die Mittel zu diesem greÜNii 
Zwecke vorgeschlagen, mit deren VerroUkonunnung und Auswahl die etc. Commission 
augenblicklich noch beschäftigt ist. 

Die obenbemerkte Abhandlung giebt die Schriften und den kurzen {nhalt der- 
selben übersichtlich an, welche von mehreren Mitgliedern d^r etc. Commission seit etwa 
10 Jahren herausgekommen sind. Diese Schriften sind nicht allein sehr belehrend fSr 
den Hjdrotekten; sondern zeigen auch, dafs Holland, ,wie fräheriun, so auch jetJtt 
noch, die Wiege und das Vorbild der practischen Wasserbaukunst für Europa ist, und 
dafs die beabsichtigten grobartigen Anlagen ein der Niederländer und ihres väterlichen 
Honarchen würdiges Werk, und ein glänzendes Beispiel für ganz Europa sein werdeii 
was ein durch Kenntnisse, Industrie, Eintracht und Vaterlandsliebe in der Geschichte 
ehrenvoll bekanntes Volk zu leisten vermag, wenn es die Bettung des Vaterlandes gilt. 

Der unterzeichnete Verfasser obenbenannter Abhandlung schmeichelt «ich, seinen 
Herren CoUegen in Deutschland , welche die darin aufgeführten Schriften etwa noch 
nicht besitzen, einen angenehmen Dienst zu erzeigen, sie durch eine gedriingte^Übersicht 
derselben darauf aufmerksam zu machen, indem sie gewib kein Kenner unbefriedigt 
lesen wird. 

Leer, im Jonj 1832. 

Dr. Remhold. 
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Der Untarzaichpete l^eabsicfatigt , eio Werk über die altep GUsmaleieieo der 
Kirche sa Haina (in Kurhessen) iiod über die Kirche «elbat, heraoBzugebeo; erstere 
in farbigen Abbildungeni letztere in Contnrtnz^ichnnngen« 

Da sich die Probeblätter, welche maueren KaostveretiuBidigeD Torgdegt wurden, 
des Beifalls derselben zu erfreuen hatten, so glaubt der Unterzeichnete, das Werk der 
Kunstwelt als einen Beitrag zm den Darstellungen d.er Kunst diip Mittelalters anbieten 
zu können, um so mehr ab ßh$e Glasmalereieo mit Recl^ sn dem VorzS^Udisten za 
rechnen sein dürfen, was in dieser Art noch erhalten ist; sie wurden Ti^Imht nur 
durch die Abgelegenheit des Ortes tot der Zersl^ng geschützt, sind aber auch bis 
jetzt unbekannt gewesen« 

Die Frobeblätter npd ißt niibeie Plan zu dem Werke lund in der Kmisthandir 
l|ing d^s iSerrn J. Kuhr.zu Berlin (unter den Unifip No.SS.), weldhe ai^c^ d^eS^b- 
scrfptionen annimmt, zur Ansicht s^psge^tjell^ 

BerUn, im Octeber 1832. 

Annilsot- 
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Darstfllungefi 4ff Zifnjnerbauwer^i^f vpn den eififaßhsttn Holxr 
Verbindungen bis zu grofsen zusammengesetzten Dächern, Treppen etc^ 
entworfen und erläutert für Baugeto er ks- und polytechnische Schulen, 
für Bau^ und Werkmeister etc., von Lndw« Fr. Wolfram, Komgii Ingenieur 
erster ißasse, hehrer der Baubtnst an der fConipL polytechnischen Centralfchule in 
München. In Stein gravirt von Ludwig T. Bfontmorinon, ßeftL, //• ImVet' 
tage ßer Ferd. Ebuer'schen Kunsthandlung in Augsburg* 

Man findet, aufser dem» vas der Tite)i bezeichnet, in dejn.Toxliefapden beiden 
ersten Heften auch noch einigß Bainmen, Wasserader und BrückenTerbäjide; 4^r gr&> 
fsere Theil der beiden eisten Befle aber bezieht sich auf Dach- und Wanä-Verbände, 
in 'Häosem, nebst hSlzernen Toppen, welchen einzelne Zusan^nensietzupgea von Bau« 
hSIzern Vorhergejien. Die Figuren sind meistenji grofs und sehr deutlich , und zum 
Theil persp^ctirisch gezeichnet. Zwar ist kein e^entliches Sjstem in dem Werke 
sichtbar; noch iat es, in diesem oder jeiiem Sinne^ Tollstao^ig, 8ond0ro scheint rtel- 
mehr eine Art yon Encjclopädie seines Gegenstandes zu seiii: auch ist di^ Text et- 
was karg zugemessen, und giebt nicht überall ganz deutliche EHäulerungen; desglei- 
chen sind ' einige Verbände nicht ^epiz zu biUigea^ z* B»^ die Bulken;^ Ver^irkungen 
Hit. 1. Taf« I. Fig. 42. bis 44.^ wo in ff ig. 41., Tielleicbt aus Versehen ^ de» unitere 
Balken durchschnitten Torgettellt ist, wee nicht sein kimm^ oder die Farbwerke Tal 3, 
einige Dachrerbände Taf. 4. und ö», mit den «m mbe am£ade dee Balkens «ingesel^ 
xten Sparren und überschnittenien Streben; oder die '&riitke»;-Veibinidung in HA. 2^ 
Taf. 8. Fig. 10, u. s. w.; indessen sind bei weftem die meisten yen der grofsen Mengü 
Ton Figuren auf den Id grofsen Folip-Tafaln kunstgemälii und richtig, und di# Torlte^ 
genden Hefte kennen Jedem, der sich der Baukunst be^iliiigt-^ ^nsbMondere aber de^ 
nen;^ die Zimmermeister werden- wollen , mk Grund empfehlen werden; ja es dürfie 
d^ses^ neue Werk, defk Becru, Wolfre^ als. eiiies 4er f besten,, diaJn aenerer Zeit 
i]i>er Baukunst ersc^JAneyi sind , z)i. betracti.ten. sejn» D|i^;AuHU^tMig.desieUen dqrch 
die Verlagshandlung ist^ ebenfalls \ se)ur lobe^j^erlh. 

9- ».« 
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Wie sich Mauern an die Stelle gesprengter, hölzernei^ 

Wände setzen lassen. 

(Von dem Kaiserlich* Rassischeo Bao-Iqlendanteii, Herrn Engel zu Helsingfors, ) 



Obgleich man bei der EiDtheilung der Gebäude stets bemüht sein miib, 
Wand auf Wand zutr^fend anzuordnen y und das Versetzen der Scheide« 
wliade^ in den Stockwerken fiber einander^ so Tiel als moglidi zu vermei- 
den; so kann* Letzterem* dodi nicht überall ausgcwidien werden ^ und es 
ist öfter notbig, als zu wünschen. Sind die Räume der Stockwerke über* 
einander zu verschiedenen Zwecken bestimmt^ und erheischt ihr Gebrauch^ 
daCi die Eintheilung der obem Stockwerke anders s«^ als die der untern^ 
oder des ersten Stockwerks; oder müssen überhaupt klrinere Rfiume 
über gröbere gel^ werden: so ist das Versetzen der Scheidewände in 
den obem Stodkwerken, und die Anordnung sich selbst tragender Wunde 
nicht zu vermeiden» 

Durch gesprengte Wunde ^ aus Holz^ in Fachwerk verbunden^ und 
mit IVIauerziegeln ausgemauert^ lassen sich zwar^ auf eine leichte und au^ 
wohlfdle Weise 5 da Raum - Abthdiungen bilden, wo es an zureichendem 
Fundamente zu dner Mauer von Ziegeln üdilt ; audi 18(st sich den höhser- 
nen Wunden, durch Übertünchung des Holzwwks, auf einige Zeit das An^ 
sehen einer mrasiven Wand geben; aber nadi kurzer Frist verschwindet 
die Täuschung; das Holzwerk verleugnet seine Natur nicht lange, es ver* 
ändert sich in der versetzten Lage, sowohl durch das Zusammentrocknen^ 
als durch die Pressung, welcher der Verband, in seinem Gefuge, durch 
das Gewicht der iOc^ehnasse ausgesetzt ist, die in dem Fachwerks-Gerippe 
bSngt» Die Wirkung davon bleibt nie knge aus# Sie durchbricht sehr 
bald den Anwurf, der die Wand überzieht, und Risse und Sprünge, mehr 
ocler minder betriichtlioh ,* verrathen dann ihre Coustructiou. Zerrissene 
Oberflächen, schlechtes Aussehen, Gelegenheit zur Ansiedelung von Unge« 
ziefer, und öftere Reparaturen, sind unvermddlidie Folgen und die bestün« 
d^en B^leiter dicMr Wunde. 
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Zoweileii können diese Umstünde gldohgoltig sein. In Tiden an- 
deren Füllen aber sind sie eine grolse Unannehmlichkeit. Wo an die 
Ausschmückung der Zimmer durch Malerei^ Tapeten u. s. w. , Einiges ge- 
wendet ist^ oder gewendet werden soll, ist es nicht gleichgültig, dafi» die 
mangdhafte Beschaffenhdt einer, aus ungleichartigen Körpern gdiildeten 
Wand dieses Alles in weniger Zeit wieder entstellen, zersturen, und dem 
Bauherrn neue Ausgaben für Reparaturen verursachen soll. Es ist also 
Aufforderung genug vorhanden, zu versuchen, den Übelstiinden wirksam 
zu begegnen und den gesprengten Holzwanden Mauern von Zi^elsteinen 
SU substituiren. 

Wenn in dem untern Stockwerke eines Hauses, vortretende Pfeiler 
und Bögen gemacht werden können, um solche Itfauem zutragen, so sind 
weiter keine Schwierigkeiten vorhanden. Wo aber die untmm RSmne nicht 
mit soldien Yorsprüngen verunstaltet werden dürfen, und gleidiwohl über 
denselben massive Mauern statt hölzerner Wände errichtet werden sollen, 
muCi man den Zweck auf andere Wdse zu erreichen sudien. Mehrere 
Fälle in hiesiger (j^end, wo die Ausführung wiedarbolt glücklich gelun- 
gen ist, haben gezeigt, dab folgende Construction praotioabel Ist, und dab 
die gesprengten Holzwande in den m^ten Fallen vermieden^ und statt 
derselben massive Scheidemauern gebaut werden können. 

Man wölbt an der Stelle, wo in dem obern Stockwerk eme Schei- 
dewand errichtet werden soll, die nicht von Grund auf fundamentirt wer- 
den kann, zwischen den Balken der Balkenlage des untern Stockwwks, 
einen ganz flachen Bogen a b (Taf. XYI. Fig. 1.), welcher, auf 16 bis 18 Fufs 
Spannweite, nur 10 bis 12 Zoll Zirkel nöthig hat, und der im Schluls 
12 Zoll hoch und 2 Fub breit sein muis. Unterhalb lälst man den Sohlufs 
dieses Bogens (Fig. 2.), mit der Verschalung der Decke, und oberhalb den 
ganzen Bogen cd mit der Oberkante der Balken bündig wölben, so, dals 
alle seine Steinschichten bis^ zu jener Höhe hinaufreichen. Dieser Bogen, 
den man zwischen die Frontmauer und die Bfittelwand spannt, wird mit 
zwei, aus 2| Zoll breitem, i Zoll dickem Eisen bestehenden, mit star- 
ken Splinten oder Bolzen an den Enden versehenen Ankern, dnrohsogen, 
die zugleich durch die beiden Widerlagsmauem reichen, und die Puncto 
Cf f unausweichlich und unverrücklich zusammenhalten. Man nimmt zu 
dem Bogen gute, festgebrannte Mauerzi^el, und labt ihn mit gut zuberei- 
•^ Mörtel, und mit so dünnen Kalkfugen,, ab mögUch, wölben, um die 
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grolsteStmn-? und die geringste Kalk-JVfaMe in den Raum zu brbgeii, den* 
der Bogen einnimmt ^ und dadurch inuglicbst zu verhüten , dab er sioh 

setze imd naohgebe« 

Ist der Tragbogen ToUendety und hat man ihm einige Zeit mm 
Anstraeknen und SrhSden des KalkmSrtels gewiihrt: so wird die Wand^ 
inri Zwammenhange mit den iibrigen Mauern ^ 1 Stein stark, darauf mdgi^ 
fiihrt. Soll dieselbe durdi zwei oder drei JBloekwerke hinaufgehen, waa 
ohoeGreiahr gesdiehen kann : so wird in jedem Stock weric ein Entlastungi^ 
Bogen gU und ik^ 1| Stein hoch, 1 Stein atark kt der Wand gewölbt, 
wodurch man dem Tragbogen den gröbten Theii der Last abnimmt, in«^ 
dwi jeder über ihm folgende Entlastungs- Bogen die unmittelbar auf dem« 
selben ruhende Last der Mauer tarugt *)» 

Kann die Wand über dem Tragbogen ohne Thiir sein, so kamt 
man dem Bogen auch ^e gröbere Hohe, nemlioh bb zu 1 ^ oder 2 SteineH 
geben, wie (Fig« 3.) zeigt. Auch kann man ihn um einoi halben Stein nadi 
unten Terstärken, wenn es kein Übelstand ist, dab er vor dje Afaiier ua» 
terhalb yqrtrilt, in welchem Falle man dann demBogn audi etwas mehr 
Zirkel geben kann« 

Die Thiiren in solchen Wänden sollten, des Gleichgewichts wegen) 
jeder SSeit in der Mitte, aber dem Schlüsse dwTrag« unri Entrastuugs* 
Böj^en, stehen. Die fast allgemdne Gewohnheit^ sie auberhalb der Mittel 
naher nach den Fenstern acti setzen, um mancherlei BequemUebkeiten znai 
Stellen der Meubles zu gewinnen , Uibt Splche« aber nur selten zu^ Ob» 
gleich nun die Bi^en dadurch einem ungleichen Drucke unterworfen wer» 
4en, so habe ich dodb, an den vorhandenea Bebpielen solcher Wiindf^ 
keine nachtheilige Wirkung davpn auf die Tragbogen bemerken konneq^ 
Das Gleichgewicht kann aber hergestellt werden, wenn man, wie in (Fig^ 1^) 
der Synunetrie wegen, am andern finde der Wßnd, an der eaa^ oder dar 
andern Seite derselb^if eine Nische /#», oder einen Wandschrank^ tM 
fder Grübe der Thür np, .anbringt, was, aufaer dem statischen, poob einen 






^) Die HaltbarkeU dieser Copstfpi.ctiop hängt« n^ie man lirfaly tod dtr Festigkeit 
8*% eieerneD Anker» tf qiid Von der ColiASion dee Ileuen/verks des euf den Bogen 
ab güeeislen Maii«-)ryy.erks 9b VpA xwiir pinb fit den Fett, defll dre Co|iiisioii der 
obern Wand auf irgend ei^e Weiee jonterbrpchen wordsi der Anker e/ allein scbofi 
fest genug MÜa , um aHen nStbigep Wif^tretanil zn leisten. Ohn6 dessen versichert 
zu sein , deif man die ConelracUgo nicht sn<dhitfn WoUmu 

Aom« d. Hsrsasg. 

[27*] 
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Nutzen gewühr^ und also das Notfawendiga mit dem NiitaB« 
lidien verbindet« 

Gestatten es die Umstünde^ so kann man die MaiMr dadurch nodi 
mehr erleichtern^ dals man^ wie bei i, k^ p^ f (Fig. 1« u« 2*)y die Wand unter 
dem Entlastungs-Bog^i nur einen halben Stein stark macht» Stehen die 
Thiiren in der Mitte derWand^ so können die Entlastung^gen^ nadi der 
punctirten Linie, nicht nur tiefer, glekh dicht über die Th&rzarge w^ge- 
hend, sondern auch un Halbzirkel angeordnet und ansgefShrt werden, 
was besonders für den Tragbogen vortheilhaft ist, indem er dann nur den 
kleinsten Theil der Wand zu tragen hat. 

So gewagt man vielldcht diese Construction erachten mi^: so ist 
doch das WagniCi dabei nicht so grob, als es auf den ersten BUdL zu sein 
sdiemt; denn der Tragbogen hat von der ganzen Last dw Mauer ^ wenn 
sie auch durch drei Stockwerke reicht, immer nur denjenigen Theil zu 
tragen, der sich zwischen seinem Rücken c d und dem Entlastungs-Bogen 
g;h befindet; die beiden Theile grc und h^d der Mauer, auf welche 
der Bogen g h fu&t, belasten den Tragbogen nichts indem sie, vermöge 
des Mauerverbandes, gleichsam wie Consolen, nicht nur sich selbst, son- 
dern das ganze übrige, darauf folgende Mauerwerk tragmi» Die Anker 
haben daher auch nur der Spannung des Tragbogens und dem, unmittel*- 
ber darauf wirkenden Mauertheile crghsd zu vnderstehen, und die 
schwachen Stellen bei c, d zu verstärken , was ne, wie die Erfahrung 
lehrt, vollständig vermögen. 

Wie viel ein so angeordneter fladier Bogen tragen könne, zeigen 
hier ausgeführte Mauern, welche, 18 Zoll dick, durch zwei Stockwerke 
gehend, 24 Fuls hoch sind, wo also der Tragbogen Ein balbmal mehr, 
als bei einer Einen Stein starken Wand, nach dem Yorhergelienden , zu 
tragen hat; und durch ein Versehen ist sogar in einem Hause eine solche 
Mauer zwei Fuls dick gemacht worden, wo also der Tragbogen das Dop- 
pelte von dem trägt, was niithig war» Alle diese Mauern besteben aus 
Mauerziegeln, alt -schwedischen Formats, wie es hier noch im Gebrauch 
ist, von beinahe 12 2iOlt lang, 6 Zoll breit, 3 Zoll dick, von welchen 
Ziegeln jeder zwischen 12 und 13 Pfund Schwedisch wiegt. Ich beobachte 
diese Mauer seit 15 bis 10 Jahren, und es hat sich daran bis jetzt, mit 
Ausnaljme des Falles der zuletzt gedachten 2 Fuls dicken Mauer, nicht 
«eriiipte Nachgeben durch feine Risse oder sonstige Merkmale gezeigt« 
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Die 2 Fnft dhske Maiier bd^am^ tot 7 oder 8 JaftreD^ cmen kletbieb Rils 
ittmr den TliSriN>gen^ und iswar dadurch, dab man am anderen find^ 
dMit iiei der Sfittdwand, die Mauer durchbrochen und stark wschiittert 
hBti^ om einen Ofen zu setzen, der beide daneben liegende Zimmer heizet 
aoUte^ was b» dahin durch zwei Ofen geschehen war« Der Rils hat iMi 
dier seit jener Zeit nicht weiter vergröbert, obglefoh er sidi, nädidem 
die Zimmer getundit und gmnalt worden waren, wieder ein wenig be* 
meridich gemacht hatte. Man darf also für den ferneren Bestand audi 
dieser Mauer nidit der geringsten Besorgnifs Raum geben« Obgleich nun 
die Anordnung in diesem letzten Falle, ungeachtet ihres glücklichen Ei> 
folges, durchaus asu tadeln nt, indem es durchaus nicht noth wendig war, 
die Wand so sehr dick zu madien, so liefert der Fall dodi den Beweis, 
dals iiir Wände, die nach oben beschriebener Art aus leichteren Mate« 
rblien, sorftiltig, und nur 1 Stein stark, mit Berücksichtigung des gehöri- 
gen Gleichgewichts und der möglichen Erleiditerung und Entlastung, ge« 
baut werden, in Hinsicht ihrer Haltbarkeit imd Dauer, gar nichts zu furch«* 
len ist, sollten sie auch durch drei Etagen hinaufreichen müssen« 

Um die vor die untere wagerechte Decke vortretenden Enden des 
Tragbogens dem Auge zu entziehen, verschalt man entweder die ganze 
Decke nach dem nemlichen Zirkel, den der Bogen hat, und formirt also 
ein flaches Gewölbe ; oder man behandelt die Decke zu beiden Seiten des 
Tragbogens, wenn die beiden Theile gfeich grob sind, durch Verschalung 
mit Brettern, wie zwei flache Kreuzgewölbe, und röhrt und putzt solche 
wie gewöhnlich; wodurch in einer Reihe von Zimmern eine nicht unan« 
genehme Abwechselung hervorgebracht wird, die durch Malerei noch be« 
iieblg verschönert werden kann« 

Wo die Brmte des Raumes es nicht gestattet, eme massive Wand 
nach vorbesdiriebener Art zu setzen, sondern durchaus nur eine Holz* 
wand gemacht werden kann; oder auch, wenn man seinen Zweck wohl« 
feiler erreichen will, verfahrt man immer noch besser, als gewöhnlich, 
wenn man das Fachwerk der gesprengten, oder nicht gesprengten Holz- 
wand gar nicht ausmauern, sondern die Wand an beiden Seiten, mit 
Brettern, nach diagonaler und gegen einandw strebender Richtung ver* 
sdialen, und die Zwischenräume des Fadiwerks sorgfältig und so fest als 
möglich mit Moos ausstopfen, und dann die Wand von beiden Seiten 
röhren und putzen liifbt« Solche HolzHiiude sind nicht nur ieicht und 



dauerhaft, weil der Hokrerband, durch die in diagonaler fiiehtong ange« 
hraebte Brettbekleidung | in seinem Geföge nicht fnglidi nachgeben kann^ 
selbst wenn die Zimmerung nicht auf das Genaueste sollte gemacht seia^ 
sondern sie halten auch die Kfilte besser ab, ab ausgemauerte Wände, 
und geb^i, weil si.e gändich aus wenig die Wiirme leitapden Körpern 
bestehen, wärmere Zinmier wie die gewöhnlichen, durch deren &ine Fu» 
gen, die zwischen Holz und Stein immer bleiben, die kalte Jjuft zu iaa 
Zimmern beständig Zugang findet« Das Moos, wekdies man zu den Wiin» 
den nutnmt, darf nicht feucht sein, aber auch nicht zu lange trocken ge- 
legen haben, wodurch es bröcklich und leicht zerreiblich wird; es mulk 
frisch gepflückt sein, getrocknet, und gleich darauf in die Wand gepackt 
und verarbeitet werden. 



i • * 



17. Itimäkk, McKrelbuhg einet Kochh^irdei. 1^07 



• I 



rA 



±7. 

Beschreibung des Kochheerdes in der Irren -Heil- 
Anstalt zu Leubus in Schlesien. 

(Von dem Konigl. Ban-Iospeetor, H«rrD Eimmn zu Wohlan in SchiesiM.) 



i>ei der EinridituDg der Pro vinzial- Irren -Heil -Anstalt zuLenbns wurde 
sorgfältig erwogen 9 welcher von den bekannten Tersohiedenen 5konomi- 
soh^i Koehheerdtti fnr die KSche dieser zur Aufnahme von mdir ab 
hundert Kranken bestimmten Anstalt zu wählen sei. Nach dem Ym^ 
schlage des Directors der Anstalt^ Dr. Martini^ wurde dem (TafiXVn« 
Fig^LbisS.) vorgestellten, in mehreren grolsen Hospitälern zu PariS| 
■adi der Angabe des beriihmten Arcet, ausgefährten Kochheerde dw 
Torzug gegeben, wal sich solcher nicht allein durch die, insbesondere for 
eine ö£Pentliche Kranken* Anstalt erforderliche Reinlichkeit und Nettigkmt 
seines Aufsern auszeichnet, sondern auch durch ökonomische Yortheile 
bewahrt bat. 

Die Vorzüge^ welche von diesem Heerde gerühmt werden, sind 
folgende. 

1« Könne derselbe in der l^fitte der Koche stehen, so dals er von 
aifen Seitien zugänglich sei. 

2. Habe der Heerd für den gewöhnlichen Bedarf nur eine Feuerung 
zu fnnf grolsen Speisekesseln. Die Neben-Feuerungen werden nur in be* 
sonderen Ftfllen gebraucht und erfordern nur sehr wenig Feuer. Hieriir 
nnterscheide sich der Heerd wesentlich von dem bekannten Rumford« 
sehen Sparheerde, welcher fast zu jedem Topfe eine besondere Feue» 
mng bat. 

3. Könne das Wasser in den Heerd selbst geldtet und durch Röb* 
veä sogleich den Speisekesseln zugeführt werden. 

4» Spare man an Heitzkraft^ und bedürfe ddier nur wenig Brenn« 
materbl. 

Der Herr Director Martini liels nun einen solchen Kochheerd, 
genau nach dw Zeichnung, die er von Paris mitgebnclit hatte, bauen. 



2Q9 17. Rimann, Be$clmihmg Hnes Kochhitrde$. 

tmd blols die kupfernen Speisekessel, naoh dem Bedürfnisse der Anstalt, 
kleiner verfertigen. Der Heerd ist von KUnker-Zi^dn, von kleiner Form, 
gemauert, und, wie die Zeichnung nachweiset, stark mit Eisen gcliundeo. 
Folgendes ist die nähere Beschreibung desselben« 

(Fig. 1. Taf. XVIL) zeigt die äulsere Ansicht der schmalen GMte des 
Heerdes, in welcher sich die Hauptfeuerung A befindet (siehe auch Fig. 5.). 
JS^ E sind besondere Nebenfeuerungen (Fig. 5«), welche jedoch, aus der 
angrenzenden Hauptfeuerung , seitwärts imd von oben so viel ffitze erhal« 
ten, dals nur nocii ein kleines Feuer nöthig ist, um Backwerk, Mehlspei- 
sen und andere Compots darüber zu bereiten. 

(Fig. 2.) ist die iiulsere Ansicht einer der langen Seiten des Kodi« 
heerdes.. Hier sieht mau die Feuerungsthür zu einem der beiden Brat« 
Öfen B (Fig. 5.). 

In beiden Ansichten wird man bemerken, dals die Speisekessel nur 
zum Theil im Feuer stehen, und dn bedeutender Theil derselben über 
den Heerd ragt. Nur der Boden und der untere Theil der Kessel wird 
vom Feuer umspielt, imd es ist deshalb gleichgültig, ob der Kessel ganz 
oder nur zur HÜlfte gefüllt ist. 

(Flg. 3.) giebt die Ansicht des Heerdes von oben. C ist eine über 
der Hauptfeuerung ji befindliche Platte von Guiseisen ; D D und die fünf 
kupfernen Speisekessel. Einer derselben ist zur Bereitung der Suppe, 
der zweite zum Kochen des Fleisches, der dritte und vierte, und zwar 
die mittelsten, sind zum Gemüse, und der fünfte ist zum Kodien des 
Wassers bestimmt. Ferner sieht man die Zuleitung des springenden Was« 
aers, welches unten, in der Mitte des Heerdes, in eine Hauptrohre tritt, 
und durch kupferne Rühren X in die Nähe der Kessel geleitet wird^ in 
welche das Wasser sehr beijuem, durch messingerne, in Gewinden beweg- 
liche Guisruhren gebracht werden kann. Endlich zeigt sich noch in die- 
ser Figur die gulseiseme Deckplatte der Rauchrohre g (siehe auch Fig. 5.)^ 
vrelche den Rauch aus sünmitllchen Feuerungen des Heerdes aufnirnnjit^^'''''^^ 
und, unter dem Fufsboden der Küche, in den nächsten Schg^. 
stein fuhrt. 

Die Platte C dient nicht allein zum ^Varmhalten der beamteten 
Speisen: sie ist auch so heiCs, dab darauf in kleinen Töp£en jedef Speise 
mkocbt werden kann. 



• (Flg. 4«) isf dfo^Apfliobt dmHeepdM rMobeii^ wto w fllolk AunteHt, 
wenn die f^^ebekeneri) fliermisgenommen sind ^ und die Platte TdtiMf 
Rmehriibre abgehoben hU •Die Zuleitung ^les WasseiA ist hier nicht tok* 
gedeutet, um die Handgriffe der Drebkbppen v, Vy der Leitungs-RShren 
der Hitze 9 von wdchen diejenige F den Haupt -Canal sdilieben soD^ 
zii zeigen« 

Die kupfernen Spebekessel- stehen auf gemauerten Zungen JZ^Z 
auf, und haben eiserne Handgriffe« Der obere Rand des Kessel -Fitft^ 
mufs eine Einfassung von starkem Eisen» Bleche haben, weil sonst ^ beim 
Herausheben und Einsetzen des Kessels, leicht BesebSdigungen etitstdien 
könnten^ 

(Fig. 5«) ist ein horizontaler Durchschnitt des |Ieerdes, ivelcber ^fe 
innere Construction desselben zeigen wird« Hier 9ieht ^lan den Hiaupt» 
feuerungs-Cqnal ^Z, der bei v^ in der Regel, du;rch eine bfecheme Klappe 
geschlossen ist« Dani| zieht sich die Hitze durch NebengSnge unter sSiiMDit-^ 
liehe Kessel, kann jedodi auch, vor jedem, di^rch ^mß blecherne Dreh-« 
klappe abgesperrt w^en« 'SiimmtKdie Rauchrohre^ vere^nicen sich iin« 
ter dem fünften Wasserkessel, und der Rauöh jsieht alsdann |n die Haupt-» 
röhre g. 

(Fig. 6^) ist ein zweiter horizontaler Durchschnitt des HeerdeS| uor 
ten durch die Asch^fuUe,. 

(Fij;. 7*) ist ein TOirticaier Qurcfasohnit^ durob die Mitte, oach deir 
Lüoge de« Heerdes. Man findet hier die ^gäoge wid Ablcytifiigen der 
Ptae «US dem Haop^-Cenale angedeu^. • ^ 

(Fig. 8.) ist ein zweite, Tertieeler Dunbsdinit^ durcb die lifitte dor 
Rauohvittire, und durch beide Keaiel-Öfen genpimnen. Bian ;rieh^ derjn^ 
dals die Hitze dor beiden Brat - (koi r Feuerungen B, B audi no^ «ur. 
Ervürmung des dritten und viert«! SpeisekesBek gebraucht wird. 

Der hier besehriebene Kochheerd ist im Jahre 1820 erbaot. 'K 
itM von da an täglich von 5 Ohr Morgens bis Mittags 1 inur^ und Abends 
Von 5 bis 8 Uhr, mithin tSglich 11 Stunden gebraucht, und erfordertet^ 
dieser Zeit täglich im Dnrohsohnitt i Tonne Steinkohlen, und 8 Cnbit» 
Fub, oder tV Klafter hartte Holz, als Brennmirterial. Es sind also< iSlvr/ 
lieh zur Haining des Heerdes 91^ Tonne Steinkohlen und 20|"KiaftMkl 
Bolz, zu 108 Cubio-Fuls, nStfaig. ' -«i-- -'^il •■■^ff^ 

0»N*'t Jaanul <I. BiMkiuul. Bd.a.BlbS. [ 28 ] 



21Q 17« üfMif/f.Ji, ütfSihrvibung rines K(Khheerdt9, 

Die ErbaiitifigB«>Koftt€B des UeerdM aiflld, wegen des' Tiefen dazu 
Mitbigeii Eisen weriui, niefat unbedeutend. Sie sind sunubariseh folgende: 

An Maurer-Arbeitdolin 24Tblr. —Sgr. — Pf. 

An Zimmer-Arbeitslohn, für die Estrade • 4 « — •» «_ • 
Für Schlosser- Arbeit nemlieh fSr 877 Qua- 
drat -Zoll Ofen-Thüren, 5 Drehklappen und 

4 Rauchrohren .28 • 26 

Für Schmiede «Arbeit, an Haken, Gabdn^ 
Rosten, Kessefaringen und versdiiedenen Schie- 
nen, zusammen 843 Pf. schwer; fwner fSr 
85 Pf. Bleebplatten über dem Bratofen uud 

128 Pf. Anker, überhaupt ...... 112 - 8 • 

Für Eisengufs-Waaren, nemlieh für 177 Pf. 

Roststäbe und 8 Ctr. Deck-Pli^en 
Für 28 Fuls kupferne Wasserldtungg- 
'ür 40Pfp messin gerne Guisröhren . 
Ziegel, Kalk, S^d, Lehm, Bauholz 
Für Neben- Ausgaben. ....•• 

Zusammen 330Thlr. — Sgr, — Pi^ 
Doch hat sein sauberes Aussehen auch den Bdfall jedes Fremden erhalten, 
der ihn sähe. 

Es firügt sich nun, in wie fern die Erfahrung die oben aufgezahlten 
Yortheile bestätiget habe. Was ich davon wdfa, werde Ich genau mittheilen. 
Zu 1. Der Heerd ist in der Mitte der 32 FuCs im Quadrat groben, 
16 Fuls hohen Küche aufgestellt^ und diese Stdiung gewährt viele Be» 
quemlichkeiten. Es mulste aber nodi ehie 3 Fuls breite, 10 Zoll hohe 
Estrede, von Brettern, mit einer Abstufung, an dra Seiten gemacht wer- 
den, welche die Zeichnung nicht angiebt, ohne welche das Herausheben 
der Speisekessel zu beschwerlich gewesen wäre. Vor den Heizungen be- 
indet sich die Estrade nicht, sondern nur an den übrigen Seiten des i^erdes. 
Zu 2. Anfongs retohte die Haupt -Feuerung^ nicht hin, um, selbst 
mit grolsem Aufwände an Brennmaterial, die vier Speisdiessel in Hitze 
zu bringen. Das Feuer vrurde mit grofser Hefitigkeit bis zmn fünften 
Wasserkessel fortgerissen, wo das Wasser in sehr kurzer Zeit zimi Sieden 
kam; der Bauch entwich alsdann noch sehr heÜs in die Hauch -Röhre. 
Zwei Sdiieber von starkem Eisen, bei 7 und P (Fig. 5. und 7.), halfen 
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jedoch^ diesem Üliebtanile KaM üb« Der iw«te Schieber 1^' ntt - Haupt- 
Canaley hiilt die Hitze für die lieiden iironlerii Kenael fmt« inid ihaoht idi»» 
flell>eii Yollkonimen bratiohbar; iind mit HBlfe des aweiteu Sohiehers P, 
dicht vor der Rauchrohre, um den Ähaug des Rauches su mKisigett^ lunil 
das Feuer weiter regiert werden« Es wirkt jedoch nicht auf die ' raittlerm 
SpeisekeAsel y die es nur gelinde erwürrntt Das Resultat ist jetzt folget»» 
des* Die Haupt «- Feuerung A whitit die beiden Vordem Speisekesset und 
den fiinfteii, oder Wasserkessel^ so wie die Platte C Tollkommen ; die bei- 
den mittleren Kessel jedodi, so wie die beideyi IfebenfSsuerungen E^ E^ nur 
jBur Hiilfte. Die beiden mittleren Speisekessel werden aber auch gewohnt 
lieh nicht gebraucht^ sondern dasGemäse wird iuTffpfeny auf der Platte (7 
gekocht^ Nach der Versicherung des Kochs, der schon drei Jahre die Küche 
der Anstalt besorgt, sind die Leistungen des Heerdes ganz befriedigend» 

Zu 3. Die Leitung des Wassers hat bis jetait nur grolse Bequem» 
lichkeiten gewlihrt, und Ausbesserungen ^ oder andere Schwierigkeiten^ 
sind dabei noch nicht vorgekommen. 

Zu 4« Aus der angezogen Quantität des jährlich aufgehenden 
Brennmaterials von 01^ Tonue Kohlen und 20^ Klafter Holz (oder, wenn 
man, statt 2\ Tonne Steinkohlen, ^ine Klafter Holz rechnet, welche eben 
so viel wirkt), von 62 Klaftern Holz, wird sich beiirtheilen lassen, ob 
dieser Heerd zu den ökonomischen oder Sparheerden zi| zählen sei« £s 
ist jedoch noch zu bemerken, d{ifH auf diesepi Heerde nicht allein die 
Speisen für die Haupt r Anstalt, sonderii auch noch di^enigen für eine 
Pensionär - Anstalt gekocht werden, weswegen häufig noch eine Neben« 
feuerung mit m Gang gesetzt werden mufs« Die Steinkohlen t Feuerung 
allein reicht bei diesem Kochheerde nicht zu. Zu dem ersten Feuer mufii 
immer Holz genommen werden, bis dfts Weisser im Wasserkessel kocht} 
dann werden Steinkohlen eingefeuert« 

Nach mdner Meinung ist dieser Koqhheerd, }n Fällen, wo zwei* 
bis dreihundert und mehrere Personen gespeiset werden sollen, und wenn 
man die Anlagekosten nicht scheut, zu empfehlen, auch noch deshalb, 
weil der Heerd zugleich im Winter den groben^ zur Kiiche einer l>edeii«* 
tenden Yerpflegungs -Anstalt niithigeii Raum beizt ^ ii| welchem bestand^ 
mehrere Personen beschäftigt sein, oder |iet Yertbeilung der Speisen sidi 
aufhalten mässen, welches kein anderer von den mir bekannt gewordenen 
Kocbheerden so vollständig leistet« 



17« Riniannn, Besclireibun^ eines KocbheerdeSm 

Dtt^ «1 LeuboB die Kncbe eathaUeode^ Sberwöibte Raum gebt durcb 
die Tiefe des Gebäudes ^ und bat ao jeder der beiden Frontwfinde zwei 
grolse Fenstw^ durob welcbe im Sommer die überflüssige Wärme abzieht^ 
und welcbe zugleiob zur Ableitung der unrermeidlichen Diimple und nach- 
tbeil^en DSnste dienen« Die Abkäblung wird nocb durob die Wasserlei- 
tung nacb der Kiicbe befördwt^ indem eine Röhre nach dem Kodibeerde 
gebt, die andtte aber sieb in ein Becken von Sandstein ergiebti aus wel- 
chem der Überscbuis^ in einer Rinne^ abflielst. 

Im Vorbeigehen bemeri^ ich noch^ dab Milchkeliem^ in grofsen 
Landwirthschaften, die beste Kühlung im Sonuner verschaSk werden kann, 
wenn es möglich is^ on flielsendes Wasser durch sie hindurch zu leiten. 
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Bescbreibung des Hauptgesimses an der neuen Garde- 
du'corps Caseme in der Gharlottensiralke zu Berlin. 



■ K 



JLIas HauptgenniBe an dsesw^ ia den Jahren 1830 und 31 wbautan Ca«* 
gerne für die 3te Escadron des Regiments Garde-du-corps^ nt aus ge- 
branntem Thone^ in der Ofenfabrik des Herrn Feiiner und Comp« ver- 
fertigt worden. (Taf. XVni. Fig \.) stellt die Ansicht und (Fig 2.) das 
Profil desselben vor; au» letzterem sind die einzelnen Theile des Gesim- 
ses ersichtlich* 



Das untere Glied g (Fig* 2«) ist aus gewöhnlidien Mauer- und 
Dachsteinen verfertigt und in Putz gezogen. Auf dasselbe sind die Conso- 
len d aufgesetzt* Dieselben haben ^ wie aus dem Profile und der oberen 
Ansicht (Fig. 6.) zu sehen^ einen in die Blauer hineinreichenden Ansatz gegen 
welchen die Hintermauerung scharf angesetzt ist^ um^ im Verein mit dem 
Ankersteine e (Fig* 2*)^ die Consolen ohne Eisen festzuhalten* Der Anker- 
stein ist mit seinem vorderen starken Theile in den hohlen Thal des 
Consols hindngel^^ und hinten vermauert. Die Löcher in dem Ansätze 
dienen dazu, während des Vermauerns, die Consolen mit Stricken festzu- 
halten. Die Deckplatte c (Fig 2* und Fig. 5.) besteht aus einem einzigen 
Stücke, und liegt nur auf den Consolen auf; in den Räumen zwmchen 
densdben ist ihr Profil mit Farbe gezogen. 

Die Hängeplatte b (Fig. 2. und Fig* 4.) bestehet aus Stücken von 
2 Fuls lang und 2^ Fuls breit* Diese Stacke haben aufrecht stehende 
Runder, in welchen sich, wie aus dem Profile (Fig* 2.) hervorgeht, Löcher 
befinden, durch welche starker Draht gezogen ist, der wahrend des Yer- 
mauerns je zwei nebeneinander liegende Stücke unter sich zusammen 
fault« Eben so verhalt es sieb mit dem Kranzleisten a (Fig* 2* und 3.). 
Die (einzelneQ Studie desselben sind gleichfalls 2 Fuls lang, im Auflager 
aber nur 19 Zoll breit. Die Hintermaueniug reicht, wie (Fig. 2.) zeigte 
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nur 80 weit nach ?Qro hinüber , als nöthig ist , um die Gesims •» Glieder 
am Überkippen au hindern« 

Für die Ecken des GebSüdes sind, sowohl su der HSngeplatte als 
mi dem Kranaleisten, eigene Stücke geformt« Letzere werden , weil sie 
7x% weit überragen 9 durch eiserne Anker , die in das Mauerwerk greifen, 
iestgehalten ; dagegen ist bei allen übrigen Stacken kdn Eisen nSthig ge- 
wesen. Die Consolen, welche an den Ecken des GebSudes an einander 
stolsen^ sind mit ihren Ansätzen auf der Gehrung zusammengestolsen« 

/ (Fig. 1. und 8.) zeigt die in den Feldern zwischen den Consolen 
angebrachten Rosetten, welche mittebt des an ihnen befindKcben Halses 
im Mauerwerke befestiget sind. 
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Nachrichten von der neuen Eisenschienen- Strafse 
zwischen Liveq)ool und Manchester. 

( FottieCziuig der Abhandlnng No. 14. im vorigen Hefte. ) 



Gttelbduift iur den EiMBsdbieneii -Weg zwitehgn Lirerpool nod Uancheiler. 

Neue Slrafseii • Lioi«. 

' Gh. Lawerence, PrSsident etc. 
Pariamentarisoher Ag^it: Herr Th« M. &eherwood; Ingeuleiin: 
(die Herreu 6. und J« Rennie« 
Capital 510,000 Pfd. SU 

Prospectiui» 

yjDer Ausschufs der Geselbdiaft des EiMDschienenstralsen« Baues zwi« 
^^schen Liverpool und Manohester beabsiditigt, ehe er die zu einor 
99 neuen Yerhandlung im Parlament noth wendigen Arbeiten beginnt , die 
,1 Ursachen auseinanderzusetzen, wetdie seine bisherigen Bemühungen sdiei« 
,,tern gemaoht haben; desgleichen kSrriich die Thatsacheo, auf welche 
jy er seine Hoffnungen des Erfolges in der nÜchsten Sitzung gründet«'^ 

,,Eine sehr wichtige Einwendung gegen dasPröject hatten dieGeg« 
,,ner der Bill aus den dem Parlament bemerklioh gemachten Fehlem der 
^yProfile und Nivellmoents hergenommen. Diese IrrthSmer, so sehr man. 
,,sie auch bedauern mochte, war der Aussdiuls einzugestehen gezwungen.- 
,,Um iiir die Folge einem gleichen Torwurfe sich zu mitziehen, bat er 
„sich jetzt der Theilnahme sehr aiisgezdchneter Ingenieurs rersichert, die 
,,in ihren Arbeiten noch ron Männern von Talent und geprüfter ThStigkeit 
,, werden unterstüzt werden. Dieselben dürften für die Genauigkeit der 
,, Messungen und Profile roUkommene GewÜhr leisten, und man kann jetzt 
„sicher sein, dab die Strabe nach den Regein der Kunst > und auf eine 
„Weise werde gebaut werden, welche Achtung gebietet: man möge deo 
„Bau als eme National «-Untemdmmng von grolsem liffentlichem Nutzen^ 
„ oder aus dem Gesichtspuncte der Kunst betrachten *)•'' 

*) Diese ausgezelcboelen Ingfoieurs, scheint es, liäUen die Uoteraebmer besssr 
gelban, gleich Anfangs zn Raihe zu ziehen» Alan wird indessen weiter unfen selisn, 
dab auch sie« wtnigslens in Abeicbl dar Koslenschälzung« sich viiedäruiit |ir sibr 
leirrt hattan. Anni« d. flaraus^. 
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99 Die EisensohleDenstrabe sollte Anfangs mehrere Straben von Li- 
Liverpool und Manchester durchschneiden. Dieser Umstand^ wegen 
,, dessen mehrere Unbequemlichkeittm und Unterbrechungen des Yerkehrs 
jy zu befürchten waren^ dienten einem jEwelten Einwände zum Anlasse, auf 
jj welchen man jedoch au&erhalb des Parlaments noch mehr Gewidit legte, 
,,als innerhalb desselben» Mau hat diesem Übelstande jetzt gSnzIich ab*- 
,, geholfen« In der neuen, von dem Herrn Rennte empfohlenen Richtimg, 
„gelangt die neue Eisenschienenstralse nach Liverpool, vermittelst eines 
,^ gewölbten Ganges {Galery)^ und einer abhängigen Fh'iche, wdche eine 
„directe und bequeme Verbindung mit den Docks des Königs und der 
„Koniginn gestatten, ohne irgend eine Strafse zu durchschneiden. Die 
„Stadt Manchester wird jetzt die neueStralse garnidlit durchschneiden, 
„sondern bei dem Geföngnils New-Bailey, in dem Territorio von Sal- 
„ford, endigen." 

„ Ein dritter Einwand gegen das Project wurde von der Gesellsdiaft 

„des Alten-Quai gemacht; nemlioh: dab die Eismischienenstrafse durch 

« 

„ die Brücke Sber den I r w e 1 U Flufs^ in der Niihe von Manch es ter, ihrer 
„Schiffahrt hinderlich sein wiirde. Der Aiissdiuls wünscht sich Glück^ 
„tögen zu koiinen, dafe diese Schwierigkeit jetzt gehoben bt, weil die 
„neue JStra&eulinie den Irwell nicht passirtt" 

„Eine vierte Einwendung, aufgestellt von der Gesellschaft des Ca- 
„nals von Leeds und Liverpool, bestand darin, dais die Schienen- 
„stralse, rechter Hand von dem auf dem Prinzen-Dock gerichteten Zweige, 
„unter ihrem Canale durchgehen würde. Wie unbedeutend auch ein 
,^ solcher Einwand sein mag: so haben wir doch die Geougthming, ver- 
,^ sichern zu können, dafs man selbst auf diesen Einwand Rücksicht ge- 
„nommen liat, und da£i sich die Stralsenr Linie dem Canale jetzt nicht 
,>niihem wird." 

„Ein femer bedeutenderer Einwand bezog sich auf die mitfah- 
„renden Beweguugs- Maschinen. Man behauptete, erstlioli, dals diese 
„neue und eigenthümliche Kraft nicht im Stande sein werde^ zu leisten^ 
„ was man von ihr erwarte ; zweitens , dals sie Gefahr - bringend sei ; und 
„endlich, dals ihre Arbeit dem Publico schädlich sein werde. Die Zeu- 
„ gen - Aussagen beweisen indefs, dafs sie vollkommen im Stande ist, ihrer 
,, Bestimmung zu entsprechen ; und noch vor dem Ende der Debatten gab 
9> 4^ Rath der Gegner der Bill zu, dab sie kmnen Schaden bringe. In 
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y^Rttd^Sioht des dritten. Theib der Eiiiwendiiiig hat der AiuMhuis die 
y^Oberzeugungs dab die Constractioo der Masdiinen in dem Maalse werde 
,^TenroUkommnet werden^ dab alle Befiirc)ituiigen^ die man ihretwegen 
,1 hegen könnte, wegfallen; und, um einen Beweb «einer RSdksidit gegen 
,,da8 Publicum zu geben, wird er. keine Clausel ^erlangen, wdehe ihn 
,, ermächtigt , von dieser Art Ton Maschinen Gebrauch zu machen, oder^ 
„wenn man sich ihrer bedienen sollte, wird map sich allen BeschrSn« 
„kungen unterwerfen, welche das Parlament vorschreiben möchte, |mh 
„ wohl, um den Grundbesitzern, deren LSndereien läng« der Stralse liegen^ 
^^ gefallig zu sein, als auch im Interesse des PqbUcunis überhaupt/' 

„ her letzte Einwand, und zwar picht der unbedeutendste, welchem 
„die Gesellschaft zu begegnen hat, ist der, welchen mehrere, an die 
„Stralse grenzende, Grundbesitzer aufgestellt hab^u Per Ausschuls be- 
„dauert, zu diesen Gegnern die edlen Lords von Derby und von Sef- 
,yton zahlen zu müssen, deren Besitzungen von der neuen Stralse auf 
„eine grolse Liinge durchschnitten werden sollten, gleich mehreren an- 
„deren Grundstücken, yrelche die Strajbe noth wendig berühren muls.*' 

„Der Auftechuls erkennt es an, dals die Meinungen und das ,per» 
„sunliche Behagen der Eigenthümer alles Recht auf Berücksichtigung ha« 
„ben; er hat daher durch alle Mittel, welche ihm zu Gebote standen, 
„den lebhaften Wunsch an den Tag gelegt, dem Begehren der GrunA- 
„besitzer zu genügen und ihre Einwendupgen zu heben. Er schützt sic^ 
„glücklieb, jetzt versichern zu können, dals er fortan, in dieser Beziehung, in 
„Lord Sefton keinen Gegner mehr finden könne, da die neue Stm^ 
„IsenUnie die Besitzungen Sr« Herrlichkeit nirgend mehr berühren wird« 
„Was den Grafep Derby anbelangt, so kann der 'Ausfchuls, in R«^«^ 
„sieht seiner, im W^entlichen jetzt das Nemliche sagen, weil die jetzt 
„ angenommene jStrabenlipie nur einige abgesonderte Felder seiner Be« 
„Sitzungen durchschneiden wird, und zwar in sehr grolser Entfernung 
„von dem Schlosse ^noivsley; ps liegt sogar zwischen dem Schlosse und 
„der neuen Stralse die gege4wfirtige alte grolse üeerstrplse zwischen Lip^ 
„verpool und Manschester«" 

„Rücksichtlich der ipnderen Grupdstüduhesitzer, im AUgemeineD, 
„versichert der Ausschuls, dals er nichts gespart habe, die Richtung der 
„Stralse nach den Wünschen der verschiedenen Grund -Eigenthümer, auf 
„deren Terrain si^ gebaut werden muls, m berücksichtigen, entweder 
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,1 durch Entfenimig der Strafte roii den WohoangeB oder Wfidg^egen, 
99 oder duroh AnnBliemng derselben an kohlenreiobe Dktriote^ welohe also 
yf dureh die Stralse eine noch bessere und wohlfeilere Terbindni^ mit den 
9iMärkten Ton Lirerpool und Manchester erhalten werden« Der 
^yAussohuCi kann dreist rersiehem, dab in dieser Beoehnng seine Be- 
y^mShungen grolsentheils gdungen sind. Bei einer National -Unternehmung 
^^Ton diesem Umfange , wo eme Stralse, 30 Meilen lang^ ein stark be- 
yyTölkertes Land durehschneiden soll, kann man fogKoh nieht erwarten^ 
y^dals alle Grundbesitze damit zufrieden sein werden; es wird immer 
99 einzelne Personen geben 9 die sich verletzt finden« Der Aussohuis hat 
99 aber Alles angewendet 9 um das Straisen-Project Einwendungen zu eut- 
99 ziehen; er hat sogar gesucht9 dieStrafie Inr alle Grundbesitzer TortheiU 
99haft zu machen 9 denen sie nidie kommt; jedenfalls vA er bereit 9 den 
99 Grund und Boden9 welcher ihm nothwendig sein wird 9 rechlich zu be- 
99 zahlen ; und wenn sich FSlle finden sollten9 wo die Sduenenstralse Übel- 
99Stände ▼erursacht9 welche unrermeidlieh sHid9 so beeüt er 8ich9 zu 
99Ter8prechen9 dab besondere Beschfidigungen auch besonders wer- 
99 den rergiitigt werden/' 

99 Was die gegenwärtig existirenden Stralsen betriA: so kann der 
99Aus8chu(s aufinehtig Tersichern» dafii er mcht die geringste feindselige 
99 Gesinnung gegen ihr Interesse und g^en ihre WohUiriurt hegt. Der all- 
99mih%e Zuwachs des Terkehrs der beiden groben St&dte Manchester 
99ttndLiTerpool9 und die zahlreichen Verbindungen mit Irland^ welche 
998ich noch immer Tervielfiiltigen9 erfordern aber neue Erleichterungen 
99 der Transportmittel; die WSnsche des Ausschusses beschränken sich 
99darauf9 diesen Bediirfntssen zu entspredien« In diesem Sinne gereicht 
9908 dem Ausschüsse zur 6eDugthuung9 anze^en zu komien9 dais der Wi« 
99derstand des bedeutendsten der gegenwärtigen Etablissements anfgefaort 
99hat; der Marquis ron Stafford hat9 fHr sich und fHr die Glieder seiner 
99Familie9 welche bd dem Canale des Herzogs von Bridgewater inte« 
99ressirt sind 9 auf Tausend Sohiencnstraben- Actien unterzeichnet. Be* 
99ruh^ dadurch9 ^^ die Debatten in der letzten Sitzung des Parlaments 
99 die Befürchtungen gehoben hatten, weldie in Rücksicht der Beschaffen- 
99lieit und Administration desBridgewater-Canals existirten, sahen der 
99 Lord und seine FasMÜe ein9 <hds es nieht mehr angemessen f3r sie sei9 sieb 
»»dem Stralsen-Projecto, in seiner frtzigen Beschaffenheit» zu widersetzen.'' 



f^Naebitem auf wldie WeiM dta EiswandongeB und Sah]vipr%« 
^ikeltM gahobeo •iad» waMia dar Ausschufi zu bakümpreo hatta» woUan 
9ywir Bochy mit wanigen WoHaa, wiadarbolt dia iinleiigbar^ und sidip-» 
f^ren Yortheita des Eotwurla auseioaBdersatzan, auf waldie ynt uniaro 
yyBewerbuDgen um dia Guutt des Publicums granden.*^ 

yylo seioam vorjitbrigeD Protpectus hatte dw AuAAehuCi den Be^ 
yytrag dar Waareo, die tiiglich awisohen Liverpool ii»d Manchester 
9, tranqportirt werden, auf 1000 Tonpen angegebeiu Diese . Schatiisuttg ist 
,9 aber, wie ea scheint, ai gering; im Unterhause hat Jedermann sdioa bh 
„gegd^n, daCs die Masse derWaaren tSgUch 1200 Tonnen betragt« Diese 
^, ungeheuere Waarent- Masse ist gegenwärtig allen Yerzögerungen ciarr 
„Fluls-Schiflahrt unterworfen/' 

^Der Ausschub der IScbienenstraCsena-Gesellschafit erbietet sieh, zu 
„dem Transporte nur weniger Stunden 211 bedürfen, und verspricht eine 
„stets gl^cbformige Pfinctlicbkcst desselben, und ßina Herabsetzung der 
„Frachtpreise, welche den Städten Afanchester und Liverpool eiae 
„ betrfichtliche Summe ersparen wird. Diese Summe, sowohl im Ver« 
„hültniis zum Anlage* Capitale, ab an und für sich betrachtet, wird, alle 
„Yortheile iibertr^en, welche jemals von Yerbesserungs-Profeoten, die 
„dem Publico. vorgelegt wurden, zu erwarten gewesen sein mSgen^'' 

„Die Ersparnisse, welche den Staidten Manchester und Livffr- 
^,pool durch die neue Stralse wer4len zu Theil werden, besobriiokeii 
„sich aber nicht auf die Yerminderung des Waaran- Frachtpreises allein« 
„Auch die Bewegung der Reisanden zwischen diesen beiden Städten ist 
„ihrer Srits sehr b^rBcbtlicIi , und die dabei zu ersparende Sunune, ob-* 
„gleich sie sich nicht wohl im Yoraus näber sehfitzen Uilst, muls abaiUatls' 
„als ein bedeutender Gegenstand betrachtet werden, welcher schon allain 
„der Unteme^hmuug zur wes^tlich^i Empfehlung gereicht^" 

„Alle bisher erwfibnten Yortheile macheu ipdels nur einen Theil 
„derjenigen aus, welche die neute Stralse dem. Lande verspricht.» Jn 
„ihrer jetzt beabsichtigten Biditung durchschneidet sie /eine koblenrejolie 
„Gegend; die Gruben sind v^ FoUem Betriebe für d^s Bediimifs von 
„Liverpool, und warten nur auf ein 'j^^jEaguBportmittel, uni auch Man- 
„ ehester zu versorgen« Naicb iWier n^liCngan Schätzung bedarf Liver- 
„ p o o 1 taglich 000 Tonnen liJaldeo, ohne was für den Qaudel nach auTseu 
,jWiMl dfe :aahlreiohea Dampibchifey die. ti^liah nach dei^ vffachiadenen 
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y^HKfen Ton Irland, Sohottland und Wales abgehen, nothwendig ist. 
jy fHe Summe von 300,000 Tonnen, jährlich dorfte noch unter der Wiri^licb« 
,^keit bleiben. Ein Thell dieser ungeheueren Masse Kohlen wird jetzt zur 
,,Axe auf die Märkte gebracht: denn aus mdireren sehr ausgedehnten 
,, Gruben, die gerade in der Nähe der Schienenstraben *- Linie liegen, ha- 
„ben die Kohlen jetzt kein anderes Mittel, nadi Liverpool zu gelangen« 
„Man kann den gewöhnlichen, hiiuslichen Gebrauch von Manchester 
„dem von Liverpool gleich anschlagen, und das, was neine zahlreichen 
„Fabriken bedürfen, kann wiederum dem Verbrauche der Dampfschiffe 
„und der Ausfuhr zu Liverpool gleichgesetzt werden; man kann also 
„nSherungsweise den gesammten Verbrauch dieser beiden Stiidte auf Eine 
„Million Tonnen (etwa 15 Millionen Scheffel) jährlich rechnen." 

„Man sieht leicht, wie wichtig es fSr das Publicnm sein mufs, 
„ rinen Brennstoff* wohlfeil zu erhalten , dessen Verbrauch so ausgedehnt 
„und so allgemein ist. Man kann sich eine Vorstellung von der Erspar- 
„nils machen, welche eine Erleichterung des Transports, die die Concur« 
„ renz wesentlich erweitert, zur Folge haben wird , wenn man sich cn-in- 
„nert, dafs der Preis der Kohlen zuManchester etwa 1 Sh. 6P. (etwa 
„15 Sgr.) fär die Tonne betrug, zu der Zeit, als man die Sdiienenstrafsen- 
„Bill in der letzten Sitzung des Parlaments zuriidcnahm, während zu 
„Liverpool, in den letzten 35 Jahren, die Tonne det besten Kohlen 
„bis zu 7Sh. (etwa 2Rthlr. 10 Sgr.) kostete, was bdnahe'500 Procent 
„ausmacht. Berechnet man nun die Verminderung des Prenes dieses Ar- 
„tikels, so findet man eine ErsparniTs von 100,000 ^Pfd. St. jährlich: eine 
„Summe, die der gesammten Grundsteuer dieser beiden St8dte gleicb- 
'„ kommt; und zwar wird diese Ersparung an einem Artikel gemacht, 
„der nicht dem Luxus angehört, und der etwa ausschlielslich den reichen 
„ und Handel treibenden Theil der Einwohner, anginge, sondern an einem 
„Artikel der ersten Noth wendigkeit, der jeden Tag und jeden Augenbbck 
„ gebraucht wird, und dessen Kosten eine der drückendsten Ausgaben der 
„Armen ausmachen." 

„Es wiirde indessen eine nur sehr beschränkte und unvollkom» 
„mene Ansicht sein, wenn man die Unternehmung, von welcher hier die 
„Rede ist, nur in Beziehung auf den unmittelbaren Vortheil der Handel 
„treibenden Qasse, auf die den Reisenden ersparten Ausgaben, und selbst 
„auf die grolsere Ersparnils beim Verbrauch der Kohlen, und bei allen 
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y^aBclenii zwim^ben Liverpool undMaiiohester tramportirton Waaren^ 
,^ betrachten wollte; der G^enstand nfamnt einen weit au^eddinteren 
^Geacbtakrcis in Anspraoh, nnd eine YTordigung der Resultate naoh umk 
^^fassenderen Ansichten« Betrachton wir die wichtigen Wirkungen^ welche 
9, einerseits die GewShrang, anderseits die Ablehnung der BegSnstignng 
,yder Handels -Unternehmungen dieser groDsen Grafschaft auf diese Unter^ 
^^nehmungen haben mnfsten« Werfen wir insbesondere einen Blick auf 
,^ Irland, diese natürliche Kornkammer der Fabriken -Bezirke in Eng« 
9,1 and« Es ist von der groDsten Wichtigkeit für Irland, ihm seine Yer- 
„bindungen und YeriiÜltnisse mit Liverpool und dem Innern von Lan- 
„cashire und Torkshire zu erleichtern: eines Theils, um ihm einen 
„guten Markt und eine regelmÜlsige Ausfuhr seiner Acker -Erzeugnisse zu 
„verschaffen; andern Theils, um den Transport der baumwollenen Zeuge 
„und des Leinens aus den verschiedenen Marktstädten zu erleichtern; denn 
„blols eine solche Erleichterung scheint der Entwickelung der wachsen- 
„ den Industrie von Irland zu fehlen, um ihm einen Gewinn zu verschaff 
„fen, der mit der Wohlfeilheit seiner Arbeit in YerhultnÜs steht, und um 
„die Wohlfahrt der Fabriken dieses Landes zu befördern." 

„ Aber auch hiermit ist der Gegenstand noch nicht erschöpft : so grols 
„ist seine Wichtigkeit. Es kommt bei demselben darauf an, ob unser 
„ Land, welches seine Reichthümer, seine Macht und seine Grobe/ grolsen- 
„theils den kühnen und scharfsinnigen Anwendungen der mechanischen 
„Wissenschaft verdankt, in der Laufbahn seiner Vervollkommnungen stehet 
„bleiben soll: jetzt, wo wir sehen, dals andere Völker im Begriff sind, 
„sidi die Mittel der Vergrölserung der Wohlfahrt anzueignen, welche 
„wir zurückweisen; es kommt darauf an, ob England der hohen Stelle 
„unter den Völkern, die es jetzt, nicht allein in Rücksicht auf directe Han» 
„dels* Operationen und Manufacturen, sondern auch im Allgemeinen, durch 
„eine glücklidie Anwendung der wichtigsten Grundsätze der Wissen-* 
„Schäften und Künste, einnimmt, entsagen soll." 

„ Der Ausschu£s glaubt nicht, weiter über den Gegenstand, welchen 
,^er dem Publico empfiehlt, sich verbreiten zu dürfen. Er ist im Begriff, 
„ um die Genehmigung der Regierung zu bitten, (und entschlossen. Alles an* 
„ zuwenden, uro, auf eine ehronvoUe Weise, und schnell, die greise Unter- 
„nehmung zu Stande zu bringen, welche er sidi vorgesetzt hat. Liverpool, 
„den 2e. Deebr. 1825^'' . „Ch. Lawrence, Prä^iüeut«' 
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Die Zeit war ntm gekommen ^ den Plao rä» Nmem der gieeetz- 
gebenden Verwaltung ▼oraulegen. Es begab tidi demnaohp io der ersten 
M'oche des Februar 1826 , eine Deputrtioo des AnmcbnssiBS der Euien- 
scliieneustralsen- Gesellschaft nach London« 

Am 1. Februar legte der General Gascojrne dem ünterfasme den 
Antrag auf die Bill vor. 

Am 10. Februar wurde die BHl zum erstenmde im Unterbause gelesen. 

Am 20» Februar erfolgte die zweite Lesung derselben, ohne DMcussion» 

Am 6. März hielt Herr Rath Adam seine Erßffniings-Rede im 
Ausschusse des Unterhauses^ Er wurde Ton dem Herrn AdvocatenSpan- 
kie, von Herrn Joy und Herrn W^ Brougham unterstStst* 

Nachdem inan die Kosten -Anschläge und dfo anderen Arbeiten 
der Ingenieurs vorgelegt hatte, nahmen noch die zahlreiehsn Zeugen -Aus« 
sagen , zu Gunstepi der BpU upd im Interesse des Handds der b^den 
Stiidte, zwei Tage ein^ 

Am 0. März trug Herr Spankie die allgemeine Übersiobt der An- 
gelegenheit Tor, und der Herr Rath Earle sprach für die Gegner« Er 
bestand vorzüglich auf die Nachtheile, welche gewisse Grund «-Eigenthiimer, 
längs der neuen Stralse, von derselben fUrchteten^ und auf die Behaup- 
tung, dals die Canal- Gesellschaften völlig im Stande wären ^ den Trans- 
port der Waaren zwischen Liverpool und Manisbester zu besorgen« 

Am 25« März gab Herr HarrisoQ, in einer Bed^ die zwei Stun- 
dea währte, die Übersicht der Einwendungen im Interesse der Canäle« 
Sein Resultat war, dafs der Schienenweg den Tansport der Waaren weder 
wohlfeiler machen, noch (ordern werde; dals er den Gnmdbesitzern, längs 
der Stralse, einen nahmhaflten Schaden zufBgen, und dab die Unterneh- 
mung für ihre Urheber selbst minus sein werde. 

Am 16. März replicirte Herr Adam. Hierauf folgte die Berathung, 
und man stimmte iibe^ die Einbringung der BilK Sie erhielt die Majo- 
rität, und zwar 43 Stimmen gegen 18. 

Am 16. August (wahrscheinlich ein Druckfehler ( es muls wohl ein 
Tag noch im März gewesen sein) wurde die BiU im Unterhause zum 
drittenmale gelesen. Die Debatten waren fetzt sef^r lebhaft; der General 
Gascoyne sprach für die Bill; Herr Peel unterstützte sie lebhaft. Der 
ehren werthe Herr Ed. Stanley verlangte die Vertagung auf 6 Monate; 
Sir Is. Coffin unterstützte diesen Antrag. Herr Huskisson und Sir 
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John IVewport sprachen zu Gunsten dor Bill. Herr Philipn ({;''^<'n- 
wiirtig Sir G. Philips) so wie der Hauptmann J. Bradshaw griirrn 
sie lebhaft an. Das Scrtitiuiiim nrgab 88 Stimmen für iiiirl 41 St!mi»en 
gegen die Bill; «ie erliiflt also eine Überzahl Ton 47 Sfimnum. 

Am 7. April wurde die Bill zum erstenmale im Oberhausc gelesen. 

Am 10 April schlug Lord Dacre die zweite Lesung vor. Der 
Graf Derby erklärte, dafe er sich der Bill im Comit^ widensclzen werde, 
obgleich er nichts gegen die zweite F^f^^ung hnlte. 

Am 13. April crötHiete Herr Adam <iie Verhandlungen in dem 
Ausschüsse der Lords. Es waren 33 Pairs gegenwärtig. Lnrd Kennyon 
hatte den Vorsitz übernommen. 

Die Verhandlungen waren, für und wider die Bill, ganz denen im 
Uoterhauso ühntich. Die mltfalircnden Bewttgungs -Maschinen, die dem Un- 
terhause »o ungänslig geschildert worden waren, wurden hier insbesondere 
TOD den Gejjnern der Bill angegriffen; aber ihre Einwendungen waren 
so armselig nod schwach, selbst nach dem eigenen Eingeständnisse der 
Gegner, dafs die Lords nicht nüthig fanden, die Erwiederung der Vcr- 
theidiger, welche angeboten wurde, zu hören. 

Am 20. April gab der Herr Advocat Spankie eine Ueber^cht /.n 
Gunsten der Unternehmung und Herr Alderson begann den Angrill 
der Bill. 

Am 27, April legte Herr Harrison die Übersicht gegen die Bill 
Tor, unri Herr Adam replicirte. Darauf vertagte sich der Auasclnif» hm 
zum 1. May. 

Der Ausschufe des Oberhaoses trat an dpm bestimmton Tage zn- 
RBinmen. Es waren 31! Pairs gegenwärtig. Nach erfolgter Berathung 
erklärte man den Antrag auf Einbringtmg für begonnen; er hatte 30 Stim- 
men für und 2 Stimmen gegen sich. 

Unter den Pairs, die sich fiir die Bül rrkliirteii, waren LorJ Ken- 
nyon, der Graf Louadale, der Bischof von Bath und Well«, der 
Bischof von ehester (jetzt Bischof von London), der Slarquis von Sali'*- 
bnry, dttr Graf von Cassinis, der Lord Dacre, der Graf von Caer- 
narron u. ». w. 

Der Graf von Derby und der Graf von Wilton bildeten die Op- 
position. Diu Bül wurde nun im Obeiliaiise zum dritten >Iale grlevtii, 
iiud ging olioe Discifi^sion durch. 
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Dieses ist die kurze Gesehiehte der parlttnäntarischen Verbandhin- 
gen über die Bill des Eisensohieoenwegee xwisdieD Liverpool und Man«> 
ehester: eine Unternehmung, gegen welche mSditlge und feindselige In- 
teressen alle ihre KrSfte in Bewegung gesetst hatten« Es war' in der That 
nicht zu erwarten , dals reiche und seit langer Zeit bestehende Gesell- 
scliaften, welche gemeinschaftlich ein y auf alte Redite und unbestrittenes 
Uerkommen gegründetes^ Monopol ausübten, allzu grobmothige Gesinnun- 
gen zu Gunsten der Verfechter der Handelsfreiheit haben wurden ; es war 
nicht zu erwarten, dals sie die Bildung einer, auch ihrer Seits ansehnUchen 
und machtigen Gesellscliaft gutheifiien würden, die die Absicht ankün- 
digte, der groCsen Bewegung des Handels zwischen Liverpool und Man- 
chester, welche sie, auf eine für ihr Interesse so vortheilhafto Weise, 
seit so langer Zeit an ihre Wasserstrabe gefesselt hatte, einen Weg zu 
Lande zu eröffnen. Ein Project im Entstehen zu remichton, welches 
für sie so beunruhigend war, und sich allen zukünftigen Folgen einer sol- 
dien Neuerung zu entziehen, war ein ganz natürlicher Gedanke, wdcher 
nothwendig die Siilserste Anstrengung der bedroheten Interessen hervor- 
rufen mubte. Man versuchte es also; man sparte keine Mühe, ver- 
schmähte kein Mittel, und schonte nicht das Geld^ Die Heft^keit des 
Angriffs und die Kraft der Yertheidigung waren glekih bemerkenswerth. 
Die Summen, welche die Debatten den betheiligten Partheien kosteten, 
beliefen sich auf 60 bis 70 Tausend Pfund Sterling; ja man glaubt, dals 
diese Ausgaben noch betHichtlicher gewesen sind *)p Jetzt ist der Kampf 
beendigt. Seiu Resultat wird Jeden erfreuen, welcher Interesse nimmt 
an der Wohlfahrt des Verkehrs eines grolsen Landes, und welcher Ge- 
fallen hat au den schnellen Fortschritten der Mechanik und besonders 
an den nützlichen Anwendungen dieser Wissenschaft in den Künsten und 
Fabriken. Diese Anwendungen sind so wichtig, dab sie suverlüssig un* 
gemein viel beigetragen haben, England zu dem hohen Maalse sdnes Reich- 
thums, seiner Macht uud Civilisation eu erheben. 



*) In dem Kosten -Verzeichoifs der Compsgnle« sm Eode dieses Anftatees, findet 
man, uoier der Rubrik: „Konten, die durch oie Pariainen Is- Verhandlungen rerursacht 
worden siod/' die Suinine von 28465 TL Sterling» 

Anm.des Originals. 



2woitar Absehnitt» 

CoQStTuptioii und Koiiteii de;s Eiseascluenenweges zwiscJien Liverpool 

juiid Ma,iichester ^). 

Die erste GeneraUVeroammlung der Actiomiairs^ nach Erlangung 
derBill^ fand zu Liverpool am 29« März 1826 Statt Die Versammelteii 
>TählteQ 12 Directoren, welchen man noch 3 andere zngesellte^ die von 
dem Marquis FonSt/sifford ernannt waren; diesen 15Directoren übertrug 
man die Ausführung des Baues der SchienenstraCse. In der ersten Vers 
Sammlung der Directoreu^ die vm nachsteii Tage Statt fand, wurde Hen 
Ch. Lawrence Esq. »im Pr^isidenten^ der Herr John Moss Esq. zum 
Vice -Präsidenten erwShlt. Unmittelbar darauf beschäftigte sich das Coo« 
seil mit der W]ahl ejiies obersten Beiuneisters« jEs war offenbar, dafs die 
Leitung einer so grofsen Uuternehinung njur einem ganz fiihigen und er* 
fahrenen Architekten ^anvertraut werden durfte« Die pirectoreu lenkten 
natiirMch ihre A^ifmerksamkejt auf Herrn Stephenson aus Ne w - C as 1 1 e, 
einen in der practischen Mechanik vielgeübten Mann^ der zugleich iu 
der Kunst des Baues der Eisensqbienenwege mehr Erl)ahrung besais, als 
irgend Jemand anders. jZu^Ieich schrieben die Directoren «n die Herren 
G. und L R.ennie^ und baten sie, die Anfsidtf smf den kunstnuilsjgen 



*) Reduciion der EpgUscheQ MuDzen^ Gewichte und Maa^se, welche ia dieser 
Abhandlung Torkonunea, aiH* Prettfaiscbe MfinzeD, Gewichte und Maafse. 
AI ü o 9 e n* 

Ein Pfund Sterling knnn ^ipan rechnen zu 6 Rlhlr. ülOSgr. Treufs. 
Ein ScbJHing, dem 20 auf das Pf. St. gehen, zu 10 Sgr. 
Ein Pence, deren 12 auf de<i Schilling getien, zu 10 Silber - Pfennige. 
Gewichte. 

Eine Tonne ist ein Gewicht Ton etwa 2168 Pf. Pn (19 Ctr. 78 Pf.). 
Eia Quinta], denen 20 a,ur di^ Tojine geh^q, ift etwa 108| Pf., aUo ztemlidi 
nahe eip Fr. .Centner. 

Das Englische Pfund, avoir du poids , deren 112 auf das Qnintal gehen, ent* 
hält 0,968 Freufsis«^ rfun4e , und isf i^m alv> ziinnlich ^she gieich. 
Längen maafse* 
Die Englische Meile ist 427 Ruthen und 4 Fufs lang (ungefähr 4| Engh'sche 
IHeilen sind eine freufsische). 

Der Yard, deren 1760 auf die En^Usche Meile ^ehen, ist etwa 2 Fufs 10 
Zoll 11 1 Linie Preufsisch lang. 

- . ^er Eogli^e Fub, denen 3 eioe^ Tard ausioa^ hc^, enthält etwa 11 Zoll 7^ Li- 
nie Preubisch. 

Ein Englischer Zoll, deren 12 auf den Fufs gehen, enthält etwa ll|Preufs. Linie. 
Eine Englische Liiue, derep 8 auf den Zoll gehen^ entih$lt etwa 1^ Preufs. Linie. 
Korpertnaafse. . ' 

Ein Cubic-Yard ist 24,73 Preufs. CuHic-Fufs, also etwa } Schachlruthe. 



Elfi Englischer Cubic-Fufs enttöU etw» \6Slti Pxeufs..Cubic.Zol\e. 

(>Hlf^*s Juuri«al a. ß««kiui»(.B4.G. Hft. 3. [ 30 ] 



226 19. NmeMehten wm der EiMernnhienemSfrafu xwii€^m Liverpoot imrf Abndkejler. 

Theil des Baues zu ubemehmen. Am 17« JTuojr hatte Herr G« Ren nie 
^e Zusammenkunft mit den Directoren, und in Folge derselben erbot 
sich dieser, die Au&ioht auf die AusfBhnmg der Arbeiten zu übemefameo, 
diesdben sechs mal im Jahre zu besichtigen , und zu jeder Besiditiguiig 
7 bis 10 Tage zu verwenden: aber er machte die Bedingung , dals er 
selbst den Ingenieur wählen dürfe, der. bei dem Baue zugegen bliebe. 
Am 10. Juny beriethen sich die Directoren über dieses Erbieten; sie wür- 
den erfreut gewesen sein, die Mitwirkung eines so kunslerfahrenen Mannes, 
wie Herr Rennte, für das Werk benutzen zu könn^i; aber sie fanden, 
dais ihnen ihre Pflicht gebiete, die grofnien practischen Einsichten zu be- 
nutzen, die zu erlangen waren« Das Zutratieu, welches die Actionnairs 
hl sie gesetzt, und die Verantwortlichkeit, welche sie ihrerseits Bbemom- 
men hatten, geboten ihnen, das, was ihnen zur Erreichung des beabsich- 
tigten Zweckes am geeignetesten schien, nicht Neben-RScksichten nachziH 
setzen« Man lehnte hoflich das Anerbieten des Herrn Rennie ab, und 
ernannte Herrn G. Stephenson zum Baumeister der Geselbdiaft« 

Die OTsten Arbeiten bezogen sich auf die Aiistrocknung des Katzen- 
aumpfes« Man begann dieselben im Juni 1826. Im September eröff- 
nete man den ersten Schacht zu dem unterirdischen Wege zu LiFer- 
pool; aber sümmtliche Arbeiten rückten im Jahre 1826 niur langsam fort. 
Vor dem Januuar 1827 begannen nicht die Erd -Arbeiten an Ausholüngen 
und Aufschüttung des Stralsendammes. Diese Liangsamkeit des Begin- 
nens darf übrigens nicht befremdend sein« Man mulste erst Fuhrwerke, 
Werkzeuge und Baustoffe in hinreichender Masse anschafien, um den 
Baumeister in den Stand zu setzen, das Werk zu fördern« So wie sich, 
in der Mechanik, nicht im Augenblick einer Masse eine schnelle Bewe- 
gung mittheilen läCst: so hemmen audi mannigfieiltige Hindemisse den Be- 
ginn jeder groisen Unternehmung. Bei der gegenwärtigen war der Ankauf 
des Grund und Bodens ebenfalls eine der Torbereitungen, die viel Zeit 
und Mühe kostete. Indessen war Anfangs 1827 das Werk in Gang ge- 
bracht; alle Dispositionen waren gemacht; die Hiilb-Ardutekten waren 
ernannt, und an mehreren Puncten der Straben« Linie waren die Arbei- 
ter m voller Thatjgkeit. 

Im Sommer 1826 hatt^i die Direotoren den Entwurf gemacht, eine 

Anleihe von 100000 Pf. St. bei dem Leih-Comit^ des SchaU-Amts zn 

dwen; fiesea Conault^ ist ^rom Patianient beatiDimti die Ausführung 
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Sfientlicher Arbeiten durch Yorsobilsse zu unterRtutzeDi welohe, g^en ge« 
burige Sioherbeit, zu bestimmten Zeiten, eine Reihe von Jahren hindurch, 
gezahlt >yerden. Die Commissarien hielten eine besondere Autorisation 
des Parlaments zu diesem Torschüsse für nothwendig. Deshalb wurde 
in einer, am 11. December 1826 gehaltenen General- Versammlung der 
Actionuairs den Dire<4oren des Stralsen - Baues gestattet, das Parlament um 
die Genehmigung dieses Anlehns anzugehen» Man erhielt eine solche Ge- 
nehmigung im Fnihlinge von 1827, uud im Juni dieses Jahres zahlten die 
Commissarien die 100000 Pf» Durch dieses Anlehn, und durch Zahlung 
der Actionuairs, wurden die Directoren in den Stand gesetzt, die Arbei- 
ten mit aufserordentlicher Thatigkeit ins Werk zu setzen, und eine grolse 
Menge von Arbeitern BeschSftiguog zu geben; was in den damaligen Zeit« 
umständen sehr wichtig war^ 

Im Laufe des Jahres 1827 setzte man, kräftig und beharrlich, den 
Bau des unterirdischen Theils der Stralse zu Liverpool fort. Man ar^ 
bf^itete Tag und Nacht au den Ausgrabungen, und es waren bei dieser 
Arbeit viele Schwierigkeiten zu überwinden« An einigen Stellen stieCi 
man auf einen weichen, blauen Thon, der viel Wasser enthielt; an an- 
dern faqd sich ein feuchter Sand, welcher, bis zur Vollendung des Ge- 
wölbes, nur mit grolser Mühe zum Stehen zu bringen war» Unter der 
Krouen«>Stra£se, nahe am botanischen Garten, stürzte, wegen mangel« 
haCter Unterstützung, eine 30 Fnfs dicke Erdmasse herunter, bestehend 
f^s Torf und Sand^ und zwar während der Abwesenheit des Ingenieurs^ 
der sich zu lyiverpool befand. Zuweilen weigerten sich dieMinirer, zu 
arbeijLen, und, um sie ziu^iickzuhalten^ muüste häufig der Ingenieur bei der 
Arbeit bleiben, sie zu beaufsichtigen und zu ermuntern^ Die Schwierig« 
keiten waren nicht zu vermeiden; denn man grub an dem Wege fast in 
der dichtesten Fiusterniis im ^'asser, welches von allen Seiten herzuquoll, 
imd in bestandiger JPngewÜsheit^ pb auch die Stützen dem Gewichte der 
c^ren Masse bis zur Vollendung des Gewölbes widerstehen würden. Wer 
jetzt diesen unterirdischen Weg durchwandert, und ihn, von hellem Gas-» 
lichte beleuchtet, und vop Pferden, Fuhjr^yre;r|fen und einem Gedränge von 
Fu&güngern belebt, sieht, kann sich schwerlich i^ineii Begriff machen von 
dem früheren finsteren und geßihrlichen Souterrain, dessen Seiten und 
D.eqk^ nxvt von hülzeruiea Stüt^se^ getragen wurden, und wo die Minir^ 
ihre- miihsAUge Arbeit bei dem Scheine eio^g^ Ker^fsn verriqbtmi mulsten, 

[30*] 
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deren sdiwaches Lieht ^ ran dem Wwmer^ das tob den Seiten^ oder ron 
unten eindrang, mrodcgewörfen, kaum hinreidite, alle Sohwier^keiten des 
Orts zu zeigen. Wfikrend so doige Stellen der Gallerie alle Geschick* 
liebkeit und Beharrlichkeit des Ingenieurs in Anspruch nahmen , und nur 
mit gröbter Schwierigkdt und Gefiel Tollendet werden konnten , traf 
man indessen an andern einen sdionen rothen Sandstein, welcher trocken* 
und fest war, und nidit die geringste Absteifung erforderte« Dort bildet 
der natürlicbe Fels das GewSlbe des Ganges. 

Die Gallerie wurde in 7 oder 8 besonderen AbsStzen rollendet, 
weldie mit dem Terrttn dordi rerticale Schachte in Verbindung standen, 
die zur Heransschafiiing der ausgegrabenen Blasse dienten. Die genaue 
tiberdnstimmung der verschiedenen Theile zu ^nem Ganzen, wie man 
sie gegenwartig sieht, erregte natürlich zuweilen ein lebhaftes Interesse, 
und verursachte den Direotoren manche Besorgnisse. Die YoUkommen- 
heft: dieser Arbeit, weldie man errdchte, macht dem Baumdstw und dem 
mit diesem Theile des Werks ^beauftragt gewesenen* Bfilb- Ingenieur, 
Herrn Locke, die grölste Ehre. 

Beinah zwei Drittel der Gallerie wurde im Jahre 1827 vollendet; 
diese Arbdt hatte 20,000 Pf. St. , und ungenthr eben so viel hatten die 
Damm - Arbeiten auf der ganzen Linie gdkostet. Überhaupt betrugen die 
Ausgaben, zusammen mit den Kosten der Parlaments -Acte und den atf^ 
dem ersten Auslagen, bis zum 31. December 1827, 212855 Pf. 19 Sb. 
8P. Ungeachtet dieser ungeheueren Summe sähe man An&ngs 1828 
die Arbeiten nicht so schnell vorgerückt, als zu wünschen gewesen wSre. 
Ton den Terrassirungen, deren Kosten man im Voraus auf 138,000 Pf. St. 
angeschlagen hatte, waren bis zum Ende 1827 erst für 20,000 Pf. aus- 
geführt. Die Directoren fühlten lebhaft, dab es wichtig sei, die Arbdten 
zu besdileunigen. Die Zinsen des aufgewandten Capitab und der Abgang 
alles Einkommens, bis die Strafe ganz, oder wenigstens zum groben Theil 
vollendet war, waren hinreichende Beweggründe zur Besdileunigung der 
Operationen. 

Im Frühjahr 1828 erlangten die Dnreotoren, durdi dne Pariaments« 
Acte, die ErmÜchtigung, die Richtung der Strafse etwas zu üudem, Krüm« 
mungen abzuscbneideli , und die Lunge der Linie, durch Tehnddung von 
Umwegen, die, gemSfs dem frühem, dem Pariament vorgelegten Plane 
gemacht werden sollten, Aäitäbnma. Diese Verbesserungen der Stralsen- 
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Linie trafen den Tbeil derselben zwiseheu der Jurisdietton von Sott od» bei 
Raitthfll^ und dranTbeile der Linie durdiCvloheth^ bei Burj-Lane» 
Jkm 9« Juni 1828 wurde den Directoren angezagt , dalis die Ver- 
einigung der Torschi^denen Tbeite der unterirdischen Strabe zu Li vor» 
pooI vollendet sei, und da£i ttiad nunmehro alle, in der That bedeuteif» 
den Schwierigkeiten det Ausführung dieses Theib der Strabe überwunden 
habe* In demselben Jahre beschäftigte man sich mit dem Schlagen des 
Pfehlrostes zu der groben Brücke über das Thal des Sankey, einer be- 
schwerlichen und kostbaren, aber zur Festigkeit des Bauwerks unver- 
meidlichen Arbeit. Ungefähr 200, 20 bis 30 Fub lange, Pfahle wurden 
an den Stellen eingerammt, welche die 10 Pfeiler der Brücke einnehmen 
sollten. Man rammte die Pföhle so lange, bis der sehr schwere Ramm- 
klotz, den man jedesmal zu den letzten Schlügen nahm, dieselben nidit 
mehr tiefer als einen halben Zoll eintrieb, obgleich man den Klotz von 
der ganzen Höhe der Ramme herunter fallen lieb. Die Brücke hat 9 
Bogen, jeden von 50 Fub Spannung; sie durchschneidet das Thal des 
Sankey, über welches die Schienenstrabe, an 70 Fub hodi über dem 
Ganale des Sänke 7, gehen sollte. In diesem Jahre vollendete man auch 
die Bracke über die Landstrabe und den Deich der alten Mühle zu New* 
ton'; die Arbeiten im Katzen sumpf vfurden imunterbrochen fortgesetzt^ 
indem man an beiden Enden des Sumpb Dumme aubchfittete^ und den 
dazwischen liegenden Tbeil austrocknete und nhrellirte. 

Bis zum 31 • Dcbr« 1828 betrug die ganze Summe der Ausgaben 
461890 Pf. St. 19 Sh. 6 P. und zwar: 
FürdenTheil der Strebe im Katzensumpf 17503Pf.St. 7Sh» 3P« 
Für Damm-Arbeiten ........ 8457d - . 19 « 3 • 

Für die unterirdische- Strabe 33937 - • 14 • 2 * 

Für die Brücke über den Sanke^ . • . 32223 * - 6 • 9 » 
Für Ankauf von Terrain ...... 101962 - - 9 - 11 .. 

Für Eisenschienen und Unterlagen • • • 63010 - • 3 • 10 • 
Im Anfange des Jahres 1829 wendeten sich die Directoren , mit 
Ermächtigung der Acttonnairs, an das Parlament, und erhielten eine vierte 
Acte, enthaltend die Erlaubnib, der Straben- Linie ^ an ihrem Ende bei 
Manchester, einen graderen Übergang über denirwell in dieser Stadt 
zu geben, anstatt dab früher die Strabe bei New-Baüej zu Salford 
endigea soUte« Dieses war eine grobe Terbesserung ; denn der Schienen- 
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Wog gelangte minmelir bin nach W^ter-Street, dem MittelpuDete der 
groben Transport -Etablitsementay und dem Orte 9 der «iigleidi dra Yor- 
theil hat, allen StadttheOen von Mencheater Habe xa aeui, was sowohl 
für die Verladung der Waaren auf die Fuhrwerike der Sohienenstralse, 
als (iir die Passagiere der R^se« Kutschen der Compagme er^rieblich war. 
Ein anderer wichtiger Gegenstand der nendiohen Acte war die 
Genehmigung eines Zulage -Capitals von 127500 Pf. St. in 5100 Actien, 
jede zu 25 Pf. ; jeder Inhaber einer ursprSnglichen Actio von 100 Pf. be- 
kam Anspruch auf eine Zulage- Actie von 25 Pf. Dieser neue Fonds war 
bestimmt zur Anschaffung von Bfagazlnen, Maschinen^ Fuhrwerken, Reise- 
Kutschen und anderen Bediirfnissen zum Transporte seihet; denn eK ist 
zu bemerkeni dals, nach der Yereiniguugs-Acte der Compagnie, dieselbe 
zugleich übernommen hatte, die Waaren zu transportiren, obgleich 
noch nicht Iieschlossen war, durch welche Art von Fuhrwerk. Es zeigte 
sich im Allgemeinen, dals die Anwendung dieser neuen Fonds vortheilhaft 
sein würde; denn von den 5100 neuen Actien wurden nur 15 von Denen, 
welche Anspruch darauf hatten, abgelehnt. 

Im Frühjahr 1829 bemühten sich die Directoren, den Arbeiten noch 
einen starkem Schwung zu geben. Der Baumeister wurde angewiesen, 
die Unternehmer der verschiedenen Damm* Arbeiten die ^ahl ihrer Ar- 
beiter verdoppeln und Tag upd Nacht arbeiten jni lassen. Der Bau 
rückte nunmehr noch viel schneller fort; aber die Arbeiten wurden auch 
kostbarer. Ware in diesem Jahre nicht ein ungewöhnlich nasser Sommer 
und Herbst eingetreten, so würde durch die getroffenen Maabregelu, und 
durch die dargebrachten Opfer, die Damm -Arbeit, auf der ganzen Linie, 
bis zum Ende von 1929, oder bis zum Anfange von 1830, vollendet, und 
einige Monate später, die Schienen «- Strabe eröffnet worden sein. Aber 
der unaufhörliche und heftige Regen verursachte bedeutende Verzögerun- 
gen, und es kostete nahmhafte ISummon, das Wasser aus den tiefen Ein- 
schnitten der Straise auszuschöpfen, die damals eher zu einem Canale, als 
zu einer Spionen * Straise bestimmt zu sein schienen. 

Die Brücke, auf welcher die Chaussee von Liverpool nach War- 
ring ton, bei Rainbill, die Scbjenen*Str|dse durchschneiden sollte, war 
das vorzüglicbste , im Jahre 1820 vollendete l^auwerk. Die Axe der 
Strafse schueidet hier den Schiepenweg schief ^ unter einem Winkel von 
34 Gradeu ; der Brückenbogen hat 54 FuXs Spannung, während der Sohie- 
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nenwi^, unter der BrSdie, nur 30 Fufii breit ist Dieses Bauwerk ist ein 
scliünes Muster schiefer BrScken» Der Bogen Tön Winton, fiber die 
Heerstrafse bei EocI^s, ist ebenfolls ein schünes Bauwerk, in saaer Art; 
aber er bat nicht die if^posante Grö&e der Brücke von RainhilK 

In diesem Jahre liaute man ^neCbauss^ quer, durch den Katzen« 
snmpf, und der Damt>f wagen, dieRakete, zog einen Wagen, mit Zu* 
sehauem besetzt, am Isten Januar 1830, diese Cbauss^ entlang« Man 
stritt im Unterhause, im Ernste, Sber die Mögliclikeit, cHe Schienen -Strafse 
über diesen Sumpf ta bauen, was von vielen Personen, welche den nas^ 
sen und wenig haltbaren Zustand des dortigen Bodens kannten, in Zwei^ 
fei geigen wurde« In der That ist dieser ungeheure Sumpf an einigen 
Stellen 30 bis 35 FuJb tief, und so flüssig, daJb eine Stange Eisen, blob 
durdi ihr Gewicht, darin versinkt; auch schwimmt hier gleidisam der 
neue Schienenweg, in seiner ganzen Ausdehnung, auf der Oberfläche des 
Sumpis« An den nassesten Ort^i ruht er auf einer Bettung von Faschi- 
nen und Rasen, welche die Hölzer trägt, die die Schienen unterstützen« 
Der östliche Theil des Sumpfs, etwa eine Meile lang, verursachte die 
meisten Schwierigkeiten; man mulste emen etwa 20 Fuis hohen Damm 
über dem Terrain aufschütten« Dieser hohe Damm .auf beinah flüssigem 
Boden, versank darin; viele Tausend Cubic«>Tards Erde verdanken, und 
verschwanden, ehe der Damm die nöthige Höhe erreichte; indessen be- 
festigte der Druck von oben und vcm der Seite die Aufrchüttung, und mit 
ein wenig Beharrlichkeit vollendete man das Werk. 

Im September 1829 wurde die Brücke üb^r den Irwell, in der 

neuerdings in diesem Jahre gestatteten Riditung Aec StraCse, begonnen»' 

* 

Sie war das letzte, einzelne groJbe Bauwerk derStralse zwischen Liver- 
pool und Manchester« 

Man wird weiter unt^i eine Übersieht der gesanunten Baukosten 
der Schienenstraise finden, nach den einzelnen Theilen des Werks ge- 
ordnet« Diese Übersicht kann für diejenigen von Interesse sein, welche 
an ähnliche Speculationen denken; obgleich leicht zu sehen ist, dafii sie 
nidit zur genauen Grundlage der Kosten - Schätzung bei andern Schienen- 
Wegen dienen kann ; denn es kommt bei solchen Schätzungen nicht blofs 
auf die Preise der Hand -Arbeiten und der Baustoffe an, sondern man 
muls auch auf die Zeit und die Umstände bei der Ausfobrung Rücksicht 
nehmen« Man mu£s erwägen, ob die mSglich-sdmellste ToUendung des 
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Werks 9 und die BesdileuiiigiiDg des Zdtpuiiots des Anfin^em der Ein- 
nahnufy fainreiohende Beweggriiiide mäf den Beu^ olme Rüekäidit auf die 
Jahreszeit, kraftig und ununtertwochen» Tag und Nadifc fortsetzen und be- 
schleiuiigen za lassen , welehe Besdüeungung dann denselben natSrlicber 
Mfeise sehr yertheuert. Bw Sdiienenweg s^riiehen M anehester und 
Liverpool ist ein Prachtwerk; aber man muls nfeht vergessen, da£s 
Frachtwerke andi auÜKerordentlidie Kosten erfordern* Dye Stralse wird über 
800000 Pf. St (über 5 Millionen Thaler) Hosten (man sehe, am Sohlosse 
dieses Aufsatzes, die Anmerkung n)j einichUelslich die Stationen und Ab- 
lagen an den beiden Enden , die Maschinen , Dampf wagen und nßthigen 
Fuhrwerke zur Transport -Eptreprise. Der uoenpefslisohe Verkehr zwi- 
geben Liverpool und Manchester rechtfertigt diese Ausgabe roUkom* 
men. Bei jedem solchen Project werden aber die Urheber wohl thun, 
die Kosten und den wahrscheinltehen Ertrag vorher möglichst genau zu 
j^erechneo; und mo müssen dann darauf geiabt sein, dals die Kosten den- 
noch die erste 3chStznng bei weitem übersteigen % 

Dritter Abschnitte 

Bescbrelbimg des Schienenweges und der (Segeod , welche er durcbschaeidet. 

Die alte Stralse von Liverpool nadb Manchester hat so wenig 
Merkwürdiges 9 dafs eine nühere Beschreibung der Gegend zwischen den 
beiden Städten ohne Interesse s^ würde. Aber, wenn man sfeh jetzt 
auf dem Schienenwege befindet , so wird man leidit gewahr^ wie wenig 
aiidi in dieser Beziehung die neue Stralsenverbindung der alten ühnlich 
ist. Die Gestaltung des Sduenenweges im AllgenMnnea^ seine Structur 
und sdne Beiwerke , sind in det That gfinzlich Tön denen der alten 
Chauss^ verschieden. Statt eines gleichiormigen^ beinahe ebenen^ einför- 
nugen Landes^ bietet die Liniei der Schienenstralse dem BIfeke des Rei« 
senden, mit auffallenden Gontrasteo, eine stete Abwechselung von Hügeln 
und Thfilern dar. . Man hat anf der neuen Strafte, da, wo der Boden ho« 
her ist, sdir tiefe Einschnitte zu passiren, und wo er sich senk^ ersteigt 



*) Dafs die Kosten eines Baues hoher ausfallen , als man sie vorher berechnet 
hat, ist freilich leider nur su gewohnlich; allctines folgt darans nicht, dals es immer 
so sein müsse. Lief^en sich die Kosten eines Baues, durch die Anschläge- Verferti- 
gungs - Kunst, wirklich nicht \orher biareiehend und genau ansmitteln, so wäre diese 
Kunst in der That mehr schädlich als nfitaUch. . . Anuu d. üarausa. 
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man betrilclitli^e HBgel; auf den hChem BSmmen fiilirt man aber deA 
Gipfeln <ler BKume dahio^ und das Auge beherrscht das ganze nmliegende 
Laud. Diese EigeothSmlicbkeit imd MaDnigfaltigkeit sind die Folgen der 
Horizontalftfit ^ welche möglichst jede gut gebaute Schienenstralse haben 
mufs, und wegen welcher nothwendlgen Bedingung sie in hohes Terrah 
versenkt 9 und iibw ru tiefe Thüler erhöht werden muls« So zagt ttdi 
dem Reisenden 9 indem er auf einer fast ganz horizontalen Stralse dahin 
eilt, der mannigfaltige Anblidc einer Reihe von Thlilera und Hageln ; und 
die beständige Vergleidiuug derselben macht , dals er die geringsten , un- 
nerklichsten Abweidiungen des Bodens von der horizontalen Ebene ge« 
wahr wird» 

Wir wollen^ den l^chienenweg nSher beschreibend , . unsere Beob» 
achtungs« Reise ip dem Hofe derCompagnie zuWapping in Liverpool 
anfangen. Dpselbst befipdet sidi der untere Eingang in die Gallerie; man 
gelangt in diese(be durch dnep oben offenen , 22 FuJb tiefen Einschnitt ^ 
welcher 46 FuJb breit ist ; was fSr vier Reihen Sdiienen nothwendig war« 
Zwischen den vier Schienen -Reihen stehen Pfeileri bestimmt^ die Balkan 
und Boden der Magfims^e der Compagnie ^ tragen ^ welche längs diesemi 
ganzen Einschnitte fortlaufen , und unter welche die Wagen fahren i um^ 
vermittelst der öffnungep qnd Fallthüren in den Waarenlagern, beladen 
oder entladen a^ werden. Die l^ohlen« und Kall^- Wagen fahren^ unter 
diesen Magazinen vrpgy nacl| ihrem Ab)ade«Platzß am Ende der Station 
Wapping, 



In Verfolg der Crallerie wendet sich die Stralse nach SUd-rOsti bis 
sie das Ende der abh&igigen Ebene erreicht , welche 1980 Yards ^ etwa 
481 Ruthen iang^ gana gerade ist^ und ein gleichförmiges Gefalle von | 
Zoll auf den Yard (3 Zoll auf die Ruthe) hat. Das gesanunte Gefölle^ 
von Wapping bis zur Öffnung der GaHerie bei Edge-Hill, betrügt 
also 123 Fufiu Dfe Gallerie ist 22 Fub breit und 10 Fufs hoch; das 
Gewalbe der Gallerie ist ein Halbkreis von 11 Fub Halbmesser, die ganze 
liSnge der Gallerie ist 2250 Yards (etwa 547 Ruthen). Sie Ist durch ve»» 
schiedene Lagen gdnreehen, durch jrothes TodtUegendes, blauen Thon und 
Letten etc. Aber die Haupllageii sind Gei^ne Fon verschiedener Art 
und H8rte : vom miirbsten Sandsteine jsn, bis zn dem festesten Steine, dec' 
sehr sdiwiarig an sprengen und an iiauen war« Man war oft genOtUgt^ 

CrffU«*« iovmal 4. Barmst Bd. 0. Rffc. S. T ^1 ] 
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tirn Gewölbe ron Ziegeb onteir den Ffdaen za wetamf da^ wo denelbe 
den Druck der darüber Kegenden MaMe nicht tr«kgen konnte« Die Qöhe^ 
Tom Plafond der Gallerie an, bis nir Qberfliipbe (fer" Erde, wechselt von 
5 bia zii 70 Fuft; am höchsten liegt die Erde in der Gegend von Hope* 
Street ond Crabtree-Lane» Dieser lange unterirdische Gang wird 
letzt in seiner ganzen LSnge durch Gas erleuchtet, und die Seiten wunde 
und das Gewölbe und mit Kalk- Wasser geweibt, mn besser das Licht 
surüekzawerfen« Dadurch wird die Verschiedenheit des Bodens und der 
Lagen, welche durch die Gallerie streichen, dem Auge entzogen; die 
Aufmerksamkeit wird von den Lücken und Spalteo der Felsen abgelenkt^ 
welche Zeugen sind| wie diese ungeheueren Massen einst durch /efie fiirditerr 
Kchen Bewegungen der Erde übereinander geworfen worden sein müssen, von 
Welehen sich so häufig sichtbare^ aber nirgends mehr geschichtKehe Spuren 
linden. Dem Geologen, wenn er die Gallerie passirt, wird es nicht an- 
genehnfi sein, die Terschiedenheiten des Bodens unter dem gleichförmigen 
lind kunsth'chen Kalk - Überzüge nicht mehr zu eri&ennen; aber bei einer 
Handels -Unternehmung mufs alles dem Prinzipe de» Gewinns nachstehen. 
Am obern, oder östlichen Ende des Ausgangs der Gallerie erbtickt sich 
iet Reisende in einein weiten Einschnitte, dessen Boden 40 Fuls unter 
4er Oberftfche der Erde Hegt. Dieser Einschnitt ist m den Felsen ge- 
llauen , und an beiden Seiten mit gezackten Mauern ^gefafst* Ton hier 
an Kauft eine zwate kleine Gallerie, von 200 Tara» (etwa 50 Rutheu) 
lang, und 15 Fufii breit und 12 FuJb bodi, parallel init der ersten gru* 
feern, aber mit entgegengesetztem Abhänge^ nach dem Etablissement 
der Coropagnie in der Kronen^-Strafse, am obera^ ostUshen Ende von 
LiTerpaal, wo sieb die Haupt -Station der Dth^gancen des Schienen^ 
Weges md das Kohlen« Bla^;azin befindet, wekhea den ober» Theil der 
Stadt Teraorgt« 

Ton den beiden Gatferieen an, nach (htea au,. dBrcbaohoeidet die 
Strabe eine Begenstelhmg iaEi Arabischen Styla, welche nodi .nkjit toU- 
endet ist, und welche das Gebende dw beidea feststeheoden Bewegungs« 
Maschinen Terbinden und den Eingang m im Station von Lirerpool 
bSden soll« Diese BogensteUm^ wird naidi deor Zeiehnungev des Herrn 
Forst er gebaut« Yon hier an riickt mm derAeiseBde schnell nachMan^ 
ehester fort« Er kann yetzt mit Bei|mnlidikeit die saubere, trockene, 
und von allen Binderaisse» bei^ Stf »ba betmcfatny die ,auf groben Stei* 



mii festnttieiiAeii ficMi0taeD| iwd AU«, wm «t etnw woMgAautoi SdiÜEiv 
nenstrafse gehört; demi der Boden ist hier völffg horizontal« Maä flÜBÜl 
9!e angenehm in'a Auge fallende , geringe Kriimmungy weiche aioh nicht 
Termdden lieb» Von Wawertre-Lane an, welchen Ort die StrafiM 
jiassirt, HHtt sie^ 5^ Meile (etwa 2340 Ruthen) lang, 4 Fufe auf die MeOi 
(etwa \ Zoll auf die Ruthe). Dieser saufte und gleichförmige Abhang 
ist dem Auge ySIlig unbemerklich, aber er erleichtert sehr die Bewegung 
der hinunterfahrenden tVagen^ Unfern Wawertre-Lane ist Ae Straba 
in den Mergel -Boden tief ängescbnftten, und geht unter einige gemauerte 
Bogen hindurch, welche Sber dem jßinsohnitte die ntithige Yerbiadung de» 
Btralsen und der Pachthofe (ragen, welche der Schienenweg trennt« Vöi 
diesem Einschnitte, etwa eine halbe Meile nördlich von Watfertree, fäafgt 
eine weite Aushölung durch den Berg Olive an» Hier passirt der Risft^ 
sende enge Tiefen, mehr als 70 Fuls unter dem Terrain* Man hat ihnen 
nur eben so viel Breite gegeben, als nOthig ist^ dafs zwei Wagest rfe|| 
ausweidien können. Die Strafse macht aine kldlne Wendung mach Süd«* 
ost; der Blick wir4 von beiden Seiten durch steile Felsen b^enxt^ und 
die beiden Ufer werden duirch Brücken! rereiniget« Die Seiton des Binf 
Schnittes sind schon begriint, und der Apblidc dieser Yegefytion ist um 
so malerischer, da man Um, mitten in der ganz neuen Aushdiung, nidfet 
erwartet. WenQ die Nacht die Ffusternib- dieser Orte nodi diobtiBt 
taiacht, so ist der Anblick der Schlucht, von den Brücken ans ges^eil^ 
ungemmn üngewöhnlkh und überraschend, besonders, wenn etwa noch 
der Mondschein die Finsternils unvollkommen durchbricht, und pchwamfc 
Schatten auf > den eingeschlossenen Theil der Strals? wiift. Die tielM 
Stüle herrsdit; bald aber ertOnt, in Zwistohenrüumdn, ans der Ferde ein 
GerSosch, dem Donneie ähnlich; plötzlich erscheint eine lange Reihe von 
Wagen, gezogen von der D&mpf- Maschine, wdche sich, mit ihren Feuerä, 
gleich zwri glüh^den Öfen, nSbert, die .ihr sprühendes Licht weitiifa 
streuen. Der Dampfwagen ist nach wenigen Augenblicken da; ab^r mit 
der SchnelUgkeit des Blitses fthrt er vorüber, und reifst die an^eueie 
Ladung von Waaren aus aHen Lü ndern , und Reisenden ^us atten Yal- 
kenh, mit sicfc fort. IVichts nt wunderbaref , aber auch pichte schneller 
vorübergehend als di^er Anblick; in einem Augenblick ist der Zug vbf- 
über; das Meteor vi versdiwnn'den undl verlöschen, und es bleibt mir 
noch 9ak ttinfMin dar 8i(^ euH(anienden LiobCer übrig { 4e* ZasobMUi 
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wfeft seSaen Bliok b die tiefe HShIet und findet n» wieder FioBternifiiy 
tiefe Ruhe und Einsamkeit. 

Beim Ausgange aus dem Einsdmitle dordi den Berg Olive alherC 
man sidi bald dem hoben Damme von Robj, weldier mit der aus dem 
Binsdmitte gdcommenen Hasse aufgeschüttet ist. IKeser Damm durch 
das Thal kt gegen swei M^en (etwa 850 Ruthen) lang, 15 Iris 45 Fub 
bodi» und seine Grundlage 60 bis 135 Fufii iireit» Hier ist der Eindrud^ 
auf den Reisenden ganz ron dem vorigen Terscfaieden» Über die Gipfel 
der BSume binw^getragen, fibersobaut er mit Einem Blicke ein uner^ 
meCdidies Terram; die Bilder erweitem sidi durch die lange Stralsen- 
Linie, welche vor ihm liegt, und der ungdieuere Damm, auf wddbem er 
eich befindet, stellt ihm ein Beispiel vor Augn von dem, was £e Men- 
achen mit ihren Kräften vermögen, wenn sie sidi ihrer mit Muth und 
Einsicht bedienen, um die Natur au besiegen, und selbst den Erdboden 
l^eichsam nach Willkohr su heben und au senken, und Ebenen an die 
fie Stdle der Hiigel au setaen. Soldie AnblidLe lassen ESndrficke zu« 
rock, die gSnzlich ^von denen der gewfihnlichen und tSgUdien Beschufki* 
gungen des Ldbent- verschieden sind. 

Nachdem der Roby-Damm passirt ist, durchsdineidet man die 
Stralse von Hujton, weldies Dorf, mit seiner Kirdie, links liegen 
bleibt; man gelangt auf einer fest unmerkKdien Krümmung, Iris an den 
Fub der abbfingigen Ebene von Whiston, und ist nun 7 bis 8 (etwa 
1} Pr.) Meilen von Liverpool entfernt. Das GeflUe dieses Abhangs 
betriigt etwa i Zolle auf den Tard (IJ Zoll auf die Ruthe). Der Ab- 
hang ist, in ganz gerader Linie, an 1| MeQe (etwa 040 Rudien) hmg. 
Das GeföUe ist so sdiwadi, dab man es kaum bemerken wurde, wenn 
mdbt die almdmiende Schnelligkeit äet Bewegung des Fuhrwerks zu er» 
kennen gBbe, dais sich die Lage der Bahn bedeutend gefindert habe. 
Tom Gipfel des AMiangiB bei Whiston an Ist wieder ^ StraftenstSok, 
von 2 Meilen (etwa 855 Ruthen) lang, voUkommeB horizontal. Auf 
li Meilen Entfernung, m dieser Ebene, durchschneidet die gewöhnliche 
Chauss^ von Liverpool nadi Manchester die Scfaienenstfabe, auf 
efaier steinemmi prSdit^en Brücke ruhend^ unter einem Winkd von 34 
Gradm. Diese Bracke ist schräg und vortrefflich gebaut. Jeder Bogen, 
hl der Stim*Ebene gemessen, hat 54 Fufii Spannung, wahrend der Weg 
unter der Brücke, von einon Widerlager zum andern, nur 34 Fub breit 
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ist. Die Brücke l>«;i ßaiubill ist 9 Meilen (Iioinahe 2 Pr.) von dem 
Hofe der Compagnie zuM'appiog eutferiit. DieserTheil der StraDse unter 
der Brücke ist es, auf welchem die Probefahrten der Üampftragen , um 
deo Preis von 500 Ff. St., im October 1829 angestellt wurden. 

Nachdem man die Höhe rou Rainhill überstiegen hat, gelangt 
man an die abhängige E^ene vonSutton, welche, mit entgegengesetztem 
Abhänge, so schräg ist, als die von AVhiston. Zunüchst zieht nun un- 
sere Aufmerksamkeit der Sumpf von Par auf sich; die Sirafse ist durch 
denselben, auf eine große Lunge, aus Thou und Steiumassen gebaut, 
welche der Abhang von Sutton lieferte. Der Sumpf ist etwa 20 Fufs 
tief; der Damm durch denselben, welcher den Schienenweg trügt, ist 25 
Ftds hoch; es zeigen sich also davon nur 4 bis 5FuIs über dem Sumpfe. 
Die Ufer dieses groben Morastes sind angebaut, und die Schieoeustra&e 
wird die Erhöhung des Werths der dortigen Lündereieu wesentlich he* 
schleunigen. Von dem Par -Moore gelangen wir bald nach dem un- 
geheueren Thale des Sankey (etwa auf dem halben AVege von Li- 
verpool nach Manchester). Der Canal des Sankey wird, zu den 
Füfxen der Reisenden, hin und her von Barken und Böten Lefabren, 
welche mit vollen Segeln zwischen dem Mersey-Fhifs bei Waring- 
ton und den grofsen Kohlengruben bei St. Helena schifien. Über 
dem Thale des Sankey und dessen Canale, also über den Segeln und 
Maaten der Fahrzeuge, ruht die Schienenslrafse auf einer prÜchtigen 
Brücke von 9 Bogen, jeder von 50 Fu(s Öffnung, welche von Ziegeln, 
mit Stirnmauern von Werksteinen, erbaut ist. Die Hübe dieser Brücke, 
von ihrem Gelüoder bis zu dem Wasserspiegel des Canats, betragt 70 
Fufs , und zwischen den Geländern ist die Brücke 25 Fufs breit. Unge- 
heuere Dumme, zum Theil von dem Letten aufgeschüttet, den man aus 
den hoben Ufern des Thaies genommen hat, dienen zu den Abfahrten 
der Brücke. Richtet man die Blicke südlich vom Sankey, so bietet sich 
die treniichste Aussicht dar. In der Feme erhebt sich die Spitze des 
Wiuwik, und dicht unten schtän!;elt sich der kleine Sankej-FIufs bin, 
im Gau?;en mit dem Canale parallel. Auf der andern Seite scheinen die 
Segel und Masten der ScItilTe, welche man von Zeit zu Zeit, und in 
so grolser Entfernung erblickt, dab der Canal nicht mehr sicblbar ist, 
auf dem Laude duliiii zu schweben. Zu den Füfaeu des Zuschauers ver- 
schwinden die Barken, so wie sie sich der Brücke DÜhorn^ auf einijjc Mi- 
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nuten aus <Im) Gf^fcM, uiid pnti^eineß ßßnn foß Neaem wieder mif der 
anderen Seite der Brfidce^ 

Mir Twlassen nun den Sanken, und gehuigan bald nteh derStadt^ 
oder vielmehr dem Burg^Flei&ett Newton; denn dfeser slMp lojale Ort 
aendet zwei Repriisentanten in das Paitetnentp Einige Hundert Tarda aiid-» 
lieh Ton der Stadt setzt der Schienenweg Aber ein ei^es Thal^ Ober wel- 
diea er von einem I^urzen^ aber sehr hohen D$mme getragen wird^ der 
eine zierliche Brücke yon 4 Bogeq, jeder von iO Fufs Spannung ^ hat. 
Die Barrieren-Stralse von Newton nach Warington^geht unten durch 
den östlichen Brücken -Bogen; duroh einen anderen Brücken-Bogen flielst 
ein Bach^ der, unter der Bracke selbst, eine Getraide-Mohle treibt^ In der 
NShe erblickt man eines jener alten | im Feudal -Styl erbauten Schlösser, 
dessen westliche Aussenseite, nebst den dSstern» mit Eichen bepflanzten 
ZugSngen, sdir malerisdi zu dem wilden Anblicke der Umgegend palst« 

Einige Maien fiber Newton hinaus befindet sich der grolse Ein- 
schnitt von Kennyon, aus welchwi man 800000 Cubic-Yards (etwa 
134000 Schacht-Ruthen) Letten lund Sand gefördert h;»t. Ein Tbeil die- 
aer Mjasse hat den Damm östlich gegeben, und westlich von dßr Aushö- 
lung ist der Rest der Erde in Hügeln aufgehäuft worden , die sich einer 
fib^r den andern erheben^ Nahe am Ausgange dieses Einschnitts vereinigt 
sich die Eisenschienenstralse zwischen Kennjon und Leigh^ nachdem 
sie sich in zwei Zweige getheilt hat, die nach diesen beiden Stfidten inh- 
reui mit der Schienenstrafse von Liverpool nach Manchester« Die- 
ser Nebensdiienenweg stfilst auf die Linie von Boltoo nach Leigh| und 
bildet also ane Stra&en-Verbi|idiing zwisphen BoItpUi Liverpool und 
Manchester, Von dem Einschnitte von Kennypn, gelangt man auf 
den Damm von Broselj^ dm aus der Erde des Einschm*ttes aufgeschSttet 
ist. Weiter passiren vrir iib^ djsn Bury<-Lane und den kleipen Flufs 
Gless oder Glazebrppck. Hierauf gelangen wir an den Rand des be- 
rüchtigten Katzen-Sumpfes. Piapes Moor hat eine Ausdehnung von 
etwa 12 Quadratmeilen (etwas iibw i Freiils. Quadratmeüe) und ist 10 bis 
35 Fufii tief. Seine OberfiSche ist so schwammig und weiche daCs das 
Yieh sich nicht hinauf wagen darf. Sem Bord besteht aus Letten und 
Sand; es wure vielleicht ohne ^recten Nutzen^ aber interessant ^ sich in 
das entfernte Zeit -Alter zu versetzen, wo noch das Meer diese lehmi^ren 
Ebenen bedeckte; wir wollen indessen Denjenigen nicht nachahmen, welche 
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aus dem Geirelie cler Vegfoffiliilfea. kt de» Sompfen das Altar denelbeo 
berechnen zu können glauben» Ohne Zweifel nimmt die Masse der vege- 
tabiKsohen Schieh^ep fnuniBr fort zu} die Haide^^Gewlicbse treiben jedes 
fma Bttttfaen nud Butter ^ entwickeln Bidi w^ter^ tervelken, tosen sieh 
auf, und inischen sidi so mit der torfaandenen Masse« Man kann annehmen^ 
daEs der Katzen«Sumpf 60 Millionen Tonnen Tegetabflisoher Erde enthält 
mid ich iil>erlasse es nun den Geologen, su berechnen^ wie vide Jahrhunderte 
^othig geweBm sein mogen^ um diese Masse aus dem Wasser uud der At« 
inosphäre d!»usondem< Nordlich von dein Moore erbttdit man, in der 
Ferne die Kirche Von Tjldslejr^ eines der modernen Bauwerke desPat^ 
laments. Nähert man sich seiner ostlichen Seite^ so bemerkt man, Uoki 
auf einem Hügot, dasSdilofis Worslej^ welches dem ehrenwerthe^ Heriti 
JBlradshaw £sq., Parlamepts-GEede^ und dnem der Disponenten der 
Ctfud«« Unternehmung von Bridge^atpr, gehört. 

Jenseits des Katzen-Sumpfes ersteigen wir den Üamtn töä 
Bar ton, indem wir etwa Eine Meile nbmr niedr^es Land hinfahren, zwh 
)K)lien dem Sumpfe und dem Canale von Worsley^ über welchen ehie 
hiibsdie , steinerne Brüdke den Schienenweg fuhrti» Hier bemerkt' mati^ 
dä£» man sidb in einer Fabrik -«Gegend befindet. Man eriblickt auf dem 
Ufer des Canats eine Baumwollen-^ Spinnerey^ mit flirem grotsen^ tausend^ 
fen^gen Gebäude, ihren jDampfmascIanen , und dem groben Schyruug' 
rade, welches, unermüdlich in seinen KraftSuGsentfigeD und Antrieben, tiin 
B3ld der industriellen Bewegung abgiebt. 

Den Damm v0n Barton zuriicK'gelegf, gelangen wir bald naclllEcf^ 
eli^s, vier Meilen yo^ Manchester^ Wir lassen cKe Kirche dieses Dorfisili 
zur Rechten« Von hier bis Manchester ist die Schienen« Strafte f is 
gro&erep oder geringeren ZwmehenrSumeif, mit SdUtfssem und Leind^ 
hausem besetzt^ dwen fruchtbare und prachtvolle Pflanzungen^ daedk Sbn^ 
Vigenehme Mannigralt^keit ^ die darren Sandberge von Kennyoit nitt 
4ie wüste Einsa^nk^ dea Katzen«* Sumpf ea vergessen machen« 

Ehe der Scbiieaenweg nadi Blanefaester gelangt f durchacfaneSdeC ef 
einen Theil vonSalfard, inid bat mm nicbtt Bemefkettwrerthe» #eS(eKr 
Den Irwell«-FIiil9 pawirt er tnf daer sehr aerHdiMi BtS^mt^ «id'ntBi 
Eailel am Aun> «uf «ioer Reih« viMrB^tfMif Mir aiBohWfttef«lltt#«<Si^ 
Mft»obe»^er fortflnetefr 

. ■'■'»• 
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Vierter AbsohnltU 

Auf EltenscIileiienstriilSMn anwenSbare Beweguiigs-MitteL 

Der wetendiolitte Vorzug eber EäsentoUeneiibabQ vor einer ge» 
wuhnlidien Stralse liegt in der Glatte und HSrte der Schienen. Es labt 
»ich nicht ^enau sagen , um wieyidmal in dieser Beaebung die Schienen- 
straCie besser sei, ab eine gewShnlicfae« Gemeinhin aber nfanmt man an, 
dals auf einer Sdii^enbahn nur der siebente Tbeil der Kraft nSthig ist^ 
die die FortschaSung von Lasten auf gewöhnlichen Chauss^ erfordert. 
Es fat indessen wohl zu merken, dals dieser grolse Vorzug der Sdiienenbahn 
mir dann vorhanden ist, wenn die Bahn Toilkommen horizontal 
liegt» Ein geringer Abhang, der auf einer gewohnlichen Strafiie nicht in 
Betradit kommen wurde, ziB« von dem lunizigst» Theil derLfinge, ver- 
mindert sdion die IViriumg des Pferdes auf Schienenstraben etwa auf 
den fünften Tbeil derjenigen, weldie es in der Ebene auszuüben vermag« 
Einen solchen Abhang hinauf wSrde nenillch ein Pferd, mit aller sdner 
Kraft, nicht den fünften Tbeil der Last, (Be es auf borizontalar Bahn fort« 
sieben kann, auch nicht um einen Yard fortzurücken vermögen, während 
es auf eiQW gewohnlichen Stra&e, wo dergleichen AbhSnge zdir h&ufig 
lind, seine Kraft hinreicbend zu stdgem im Stande ist , um mit seiner 
Frftcht den Abhang zu erklimmen« Es erholt isidi hernach wieder, wenn 
das Fuhrwerk bergab geht« Man glaube indessen nicht, dab das Ver* 
hultnib des Widerstandes zur Ladung, (3r ein gröberes Gefälle, auf 
einem Eisenschienen«Wege grCber sei, als auf dner gewöhnlichen Strebe ; 
es ist genau das nomine, und der Untersdiied der absoluten Anstrengung 
der Zugkraft Hibt sich leicht schfitzen« Auf einer Sdiienenbahn beträgt 
nemlich der Widerstand, oder die Reibung W dem Umiange der Rader, 
i^ur den siebenten Tbeil dieses Widerstandes auf gewSbnlichen Streben: 
also kann die Ladung siebenmal so sdiwer sein. £ben deshalb aber 
wird, wenn auf einem Abhänge die Schwere unmittelbar wirksam wird, 
der von dieser herrührende Widerstand gegen den Zug des Pferdes auch 
siebenmal so grob sein*)» 



*) Folgendes Beispiel io Zahlen wird Dietet deutUrber macheo. Nan nehme an. 
Ein rftrd Termoge, mit gewöhnlicher^ mäkiger Knft-Anstrengangf die etwa l}Ctr. 
betragen wird, auf einer horizontalen, gewöhnlichem Chanaaee» vor ein gewisses 
Fiihrwerk gespannt, 15Ctr., mit Einschlnfs des Fuhrwerks geredinet« fortsutiehen : so 
wird es» Yor das nemliche Fuhrwerk gespannt, auf einer Eiaenachienen-Bahn, die 
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Die meisteo, zum Tramport iler KehU»n am don Gruben nach 
einem Flusse bestimmten Eiseuschienen * W^e sind abhängig gebaut« 
Wenn aber ein Sehienenweg su einer Uandelsstralse bestimmt ist, auf 
welcher die Passage hm und her ungeilUir gleich groCi ist, so mufi dersdbe 
horizontal liegen, damit die nutzbare Wirkung der bewegenden Kraft 
immer dieselbe» und sein Vorzug For der gewöhnlichen Strafse ihm immer 
eigen bleibe. Man hat diese Regel auf der Strafse zwist^hen Li¥erpool 
und Manchester grolsentheils zu beobachten vermocht. Vom obem 
Ende derGallerie zu Liverpool an hat dieStraise, mit Ausnahme einw 
Steigung und eines Falles von /^ zu Rainhill, wo die Kraft vermehet 
werden mufs, nur ein Geßille von etwa dem SSOsten Theil der Lihige. 
Der Vortheil beim Herabfahren ersetzt beinahe die Unbequemlichkeit des 
geringen Abhanges. In der Wirklichkeit kann man also che Schieneii- 
stralse zwischen JLiverpool und Manchester als beinahe horizontal 
betrachten^ 

Es ist aber auch noch nicht l^nreichend, 49fs eine Schienenstralse 
horizontal liege: es ist auch beipahe eben so nöthig, dafs sie im Grund« 
risse gerade se^^ oder wenigst eiis nur ^ebr sanfte Kriimmungen bähe. 



ebeofalls horizontal int, mit der oeinlicheo, gawüliDljcheo^ xnalaigeQ Kraft-Anstrea* 
guog, die 7fa€he Fracht, also iOd Ctr. fortzutchnifeD vennogeo. Nan aber setze man, 
die gev?6bnUche Chaussee aei nicht mthr horlzootal, sondern steige um den 50steo 
Theii ihrer Lä°6®' '^ ^^ ^^^ ^^^^^ ^^ ^'® l^n%X heraufziehen , sirb stärker an- 
streogen müssen, und zwar in folgendem Maafse. Die Krnfr, welche nSihig ist, eine 
Last eine schiefe Ebene heraufzuziehen, verhäit sich zu der Last selbst, ohne Kiick- 
. sieht ajuf Beibi^og, w^vdie Hohe der ßben,e ^u ihrer jLänge; also hie^, wie t 9» 50. 
Die Last, welche das Pferd heraufzuschaflen hat, sind die 15 Ctr. Fracht, und das Ge- 
wicht seines eigenen Korpers, welches etwa ö Ctr. ist, zusammen also 20 Ctr* ; raiihio 
.i^t die Zulage an Kr/ifr, welche der Abhang der Chaussee erfordert, |§ oder | Ctr, 
Die Reibung bleibt daneben dieselbe. Zusammen also %\ird das Pferd nunmehr, auf 
der gewBhnlirfaen» aber abiängigen Chauss^, eine Kraft von 1^ und f , oder iT^Clr. 
anwenden müsßen^ um die Last den Abjiang (inauf z\i schalen. Zu dieser erhöbtea 
JKrail« Anstrengung wird es auch auf einige SSeit fähig sein. Es wird also wirklich 
seine Fracht den Abhang hinaufzuziehen TermBgen. Hat dagegen das Pferd, auf ^er 
Eisenbahn» 105 Ctr.. fortzuschalFen , welche es euf hQrizontaler Bahn zu zirium 
Termag, so würde es, wenn nunmehr die Bahn um den 50ten Theil ihrer Lage stieget, 
seine Kr 
Gewicht 

bange eii „« . ,, ^,, .w 

aen. Dieses aber ist es, gelbst Cur den kürzesten Zeitraum, ni^ht im Stande; und 
folglich Termag das Pferd zwar dieFn^ht^ die esjEi^if gewphplicher horizontaler Cbaue- 
see fortzieht, auch noch einen Abhang, der den 50^ten Theil der LSnge zur HShtf 
hat, herauf zu schaffen, pic^t aib«r die grSberje bracht, di# ihm auf horizontaler Eiseri« 
hahn fortsQzieheii' gegeben !irerde9 kann. Anm. d^ Herausgb 
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Ol die Fulirwerl» Mf 4^*Mht«nen '4UNA flie Müdw lisr Hif«^ gehal- 
t«i werden; so nimmt, in Krümmimgen von kloinMn Dnrchmpsser, die 
Rmbiing an den Seiten der Kiider sehr zu, intd Fol^ilicli die Geschwindig- 
keit der Bewegung sehr ab. Bis ganz neuenlings haben die Baumeister 
der Schienenwege diesen Umstand nicht genug berückuchligt. Auf dem 
Schienenwege zwischen Mancheitter und Liverpool haben die Bogen 
der Straläe selten über 4 Zoll Ausbieginig atiF 22 Yards Sehne (1 Fiils 
auf 66 FiiFs Lange), so dals sie also Kreiwstücke von 15 Meilen Umfang 
(etwa 1 Pr. Meile Durchmesser) sind. Die Abslecknng solcher Krüm- 
mungen anf dem Terrain erfordert viele Geschicklichkeit und (ienauigkeit. 
Es hängt aber davon die Schünhcit und Fahrbarkeit der Strafse ab. 

Eine andere, wichtige Frage war hier, ob die Schienen aus gegos- 
senem, oder aus geschmiedetem Eisen gemacht werden sollten. Eins und 
das Andere hat seine Vorlheile und Nachtheile. Nach genaner Untersuchung 
und Ahwiigung der Vortheile entschieden sich die Directoren Tür gegos- 
sene Schienen^ von 5 Yards (etwa 14^ Fufs) Länge, nach dem Modell 
des Herrn Birkinshaw, wie es in der treiFlichen Schrift des Herrn 
Wood, über Schienenwege, beschrieben i«t. Die Strafse von Darling- 
too hat ähnliche Schienen, die aber ein wenig leichter sind; sie wiegen 
nur 28 Pf., diejenigen auf derLiverpuoler Stralse 35 Pf. auf den Yard 
Länge (resp. etwa 9^ und 12 Pr. Pf. auf den Pr. Fuls Länge). Die 
Schienen derLiverpooler Stralse liegen auf steinernen Würfeln, welche 
3 Fufii von einander entfernt sind; jeder Würfel ist etwa 4 Cubic-Fuls 
grob; in jeden sind 2 Lücher von 6 Zoll tief imd 1 Zoll im Durchmesser 
gebohrt, in welche zwei Pflücke von eichenem Holze geschlagen sind; die 
Lager oder Trüger von Gnfseisen, auf welchen die Schienen unmittelbar 
liegen, sind auf die Würfel, vermittelst IVägel befestigt, welche in die 
Pflücke dringen; das Ganze hat eine grolse Festigkeit. Auf den Dum- 
men, wo eine Senkung zu befürchten ist, sind die Schienen auf aohene 
Sdiwellen oder Balken gelegt. 

Setzte man nun die Strafse, in Rücksicht auf Construction und 
B&uatotFe, als vollkommen gelungen voraus: so blieb noch übrig, die Art 
des Fuhrwerks und der dasselbe bewegenden Kraft zu bestimmen. Die 
Anwendung der Principien der Mt'cliaiiik auf Elsenschienenstra&en scheint 
noch sehr neu und wenig durchdacht zu sdn ; denn die Directoren fanden 
gerade bei dieser Bestimmung die yrüfstcn Scliwierigkeiten. Gleich bei 



10» JSttfkriekim vom 4fr^iHm»^U^$mt^lrqfat timchem Ißvcrpool und XmKhtstm: 243 

der €nt6D NiMdiridit von dam Botwiirfe rinet BhenschieMnwegeB swisehen 
Liverpool und Manchester^ in so grobem Malsstabe, TerkuncKglepi 
gdebrte und sdiar&innige Mechaniker, auf ins dahin unbestrittene Grund- 
sätze sich stutzend, die erstaunlichsteo Resultate. Sie nahinen, nach Cou» 
lomb und dem Proüessor Yime an, dafs die )[leibung bei Fuhmrerken 
immer die. nemliche bleibe, für jede Geschwindigkeit« Es 
sdiien daraus ^vk folgen, dals auf einem horizontalen Wege, wo der ge- 
sammte Widerstand blols . in der Reibung bestand , sobald einmal fie 
trä{;e Masse \a Bew^upg gfBsetzt ist, mit isben der Anstrengung 20 Meilen 
in der Stunde durchlaufen werden können, als 5» Dieses Resultat ist 
aber imriciitig, und die Unrichtigkeit entsteht griiCitentheils aus dem Inv 
thume bei der Voraussetzung, dals die Reibung unter allen Geschwindigkeiten 
die nemtiche sei, Map hat, wie es sdbeint, gesdilossen, dafii, wenn man 
eine hinreichende Kraft anwendet, um die Reibung, bei einer etwas zu g^ 
ringen Geschwindigkeit, z^i überwinden (welche Kraft zur Einheit angenon^ 
men werden mag), und man legt dann etwas an Kraft zu, um die Geschwin- 
digkttt z. B. zu yerzehn fachen: dals man dann die Zulage an Kraft wi^ 
der aufhören lassen könne, ohne dals die Bewegung aufhören werde, zebumal 
%o schnell zu sein, als sie es mit der Einheit der Kri^ft war« Dies ist indessen 
nicbt so^ ]$s mub vielmehr, für jede Zunahme der Geschwindigkeit, auch d|ie 
bewegende Kraft zuujehmeiiy und die Yermehnmg der l^rait darf nicht wi»* 
der aufhören^ Wenn auf eineni horizontalen Etfenschiepenwege, wo der 
ganze Widerstand n^ der Reibung besteht, eine gewisse Kraft oötbig iil, 
um diesen Widerstand, mit einer Geschwindijgkeit von 2 Meilen in der 
Stunde, zu überwinden: so ist in äet Tliat zehnmal so viel Kraft zur 
Überwindung des nemlicbeu Widerstandes pöthi«;, wenn das Fuhrwerk 
20 Meilep in der Stunde diirchlaufen soll, uMd die Termehrung der 
Kraft mub sp lange fortdauejm, als die grölsere Geschwindigkeit Statt 
finden soU^ WeQii, um eine gßwisse Last 5 Meilen in der Stunde fort^ 
anschaffen , eine Dan^fmasclüne , mit Kessel und Stiele) voii gewissen 
Abmessungen, nöthig ist; so müssen, um die nemliche Last 15 Meilen 
in der Stunde fortinnchai^en, wenn nic^t i^twa die Construction der Ma- 
schiae vervollkommne wird, Jj^essel i|nd Cylioder d r ei m 9I so stark sein. 
Man wird also in diesem letzten Falle dreimal so viel Dampf, oder 
Kraft« Aufwand, in der Stunde pöthig haben; indessen wird dann die 
Reise nur noch .den dritten Theil der Zeit erfordern. Der ge- 
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sammte Aufwand von Dampf oder Kraft wird also iingeliihr der nem- 
licho blpil>cn, welche auch die Gesdl^viIldigk(!it sein mag. Um dJe- 
seu I'iiiurt noch naher aufzuklären ^ wollen wir aiinehmeu: niao habe, 
Hiatt eine Heilning zu übcrwincleu , ein Gewicht zu hehen. Das Princi|> 
ist in beiden Fällen das iiemliche. Ist eine gewisse Kraft nüthig, um 
1 Tonne in 10 Minuten 1()0 Fuf» hoch zu heben; so ist 10 mal so viel 
Kraft nüthig, nm das nemliche Gewicht, in 1 Minute auf dieselbe Höhe 
zu bringen, also nüt lOfacher Gcscbwiudi<;keit ; aber ein gegebenes Gewicht 
bleibt immer das uemliche, bei jeder Geschwindigkeit, eben wie es sich 
auch bei der Reibung verhält '). 

F,« wird nicht unnütz sei», noch mJt wenigen Worten eines andern 
Irrthums in Rücksicht der Wirkung der Reibung zu gedeukt-n. Herr 
Rankin, in seiner Schrift Über Eisenschienenwege und über Erfahrun- 
gen über die Reibung, nimmt den Satz an, da£t die Reibung der Räder 



1 
I 



*) Der weiter o1)en ervrälinle Irrlhum der 9[ech.iniker fiailet uoliezwpirell Slall; 
er dürn« nber nolil niclil iu dem Satze liegen, dafs dei Widersland dar iteiliung bei 
Tillen Geschwindigkeiten der neuliclte itt. Dieser Sal>t ist. wenigüien» nüherungsweiae, 
ToUkouinen riclitig. Gleiciuvolil liat nbek' audi der Hrrr Verfasser mii «einen Beli.inp- 
tnugeo und Rechnungen Rcclit. Dieses erklärt sich folgendermaarsen. Wir wollen 
nnnehineD : Ein Pferd müsse eine Krüfl Ton IJClr. nnweodpn, um eine gewisse LasI, 
auf einem vollkominen liorizontalen Weg«, v?o nlso der Widerslaail blofs in der 
Heiliung bestellt, in derjenigen Zeit, die es, z. B. in Einem Tage, im Ziehen au»- 
danern kann, s. B. m SSluutlen, 4Preufs. Meilen fortzuziehen. Alsdann siad durch- 
sus euch nirhl mehr hIs I| Cir. Kraft nülhi^, um die nemliche Last, auf dem nem- 
lichen Wege, in der Hiili'le der Zeil, in 4 Stunden, die 4 Meilen luilzu bringen; 
der Widersland der Kethung bleib! derselbe, die Cesrhvvindigkeit mng grufs oder 
klein sein. Gleichwohl aber wird das Pferd, ohne über die Maafsen nngeslrengt zu wer- 
den, nicht im Stande sein (obgleich nur den nenilichen Widerst.ind ühervfinüendX sein« 
Gascliwindigkeit bis auf das Doppelte zu steigern; und loll und kann es da% wirklich, 
so mufs es im Gnnzen wirklieb eine doppell so gioFse Kraft- Auslrenj;uiig macbeD, 
als vorher. Will jiian sich vorstellen, dafs irgend eine ilUschine angeunlnet sei, mit 
deren Hülfe das Pferd die Fracht doppelt so geschwind f.irlrückt als es selbst stell 
fortbewegt: so wird das Pferd, mit seiner einfachen Geschwindigkeit, vui 4 Meilen in 
SSlunden, und mit der einf.ithen Kraft- Anstrengung, nur die Hallte dtsr Lnst fnrt- 
•chalTen können, die es ohne die Maschine ziehen wird. Soll aber die ganz« Fracht, 
vermittelst der Maschine , in 4 Stunden 4 Meilen fortgerückt werd fn : snmufs man, 
statt eines Pferdes, zwei d^vurspaunen. Die Gescliwiudigkeit fcanu alio allerdmgs 
nicht, ohne die Kraft in demselben Verliiilinisse zu vetslürken, Tergrüfsert werden; 
nber die Ursache liegt nicht darin, dafs die Ueibung hei verschiedener Geschwindigkeit 
verschied«n nare (sie ist vielmehr, wenigsten" beinahe, immer dieselbe); sondern da. 
rin, dafs die Anstrengung, sei es die eine<^ rjerdes, mler die einer Datupf- Maschine, 
nicht durch das Gewicht nilein gemessen wird, welche« der Zugkraft das Gleichgewicbl 
hält, sondern durch das ProducI ihrer Kraft in die Geschwindigkeit. 

Anm. d. Heransg. 
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in glefelieii Zeiten flfesefte set; und iiih Aesen ftate zii beweisen ^ tbdlt 
er im Detail reitaänedene Venuche init^ die an einem Wagen gemadit 
wnrdatty den ein über eine Rolle bSngendeB Gewioht sog« Dieses Ge» 
frifdit M, naeh dem Gesetze der Sdiwere^ mit einer, der bekannten Regel 
gemBisen, gleichen Beschleunigung, in gleiobeo Zeiträumen hinunter. Herr 
Rank in nimmt den.Sata an, qnabhiingig von der Kraft, von dem Wi« 
derstande und von der Gesdi windigkeit« Wir wollen ein Beispiel setzen. 
ISm Gewioht wird, dem Gesetze der Schwere gemiils, in der ersten Se- 
ounde 16, in der zweiten 48, in der dritten 80 Fufs u. s. w. herunter 
feilen« Befestigen wir nun dieses Gewicht, vermittelst eines Seiles, welches 
8ber eine Rolle Kiuft, an die Ladung eines Wagens, und setzen t es sinke, 
aaoh dem nemlichen Gesetze der Beschleunigung , wie das der Schwere, 
kl der ersten Secunde 5, in derzw«ten 15, in det dritten 25Fuls u«s« w. 
herunter: so haben wir nun 5, 10, 15, etc« Fub in gldldien Zeiten dureh- 
laufene Räume, statt 10, 48, 80, eto« Fuls« Die Reibung des Wagens ist 
also Schuld, dalk das Gewidit in der ersten Secunde nur 5 statt 16 FuCs 
herabsinkt; sein Widerstand verursacht daher eine Verzögerung von 11 
FuCs« In dw zweiten Sectmde war der durchlaufene Raiun nur 15 Fub, 
statt 48; also die Verzögerung durch den Widerstand 33 Fuls; und 33 
Fufii verhalten sich zu 11, wie 15 zu 5« In der dritten Secunde war 
der durchlaufene Raum 25 Fuls, statt 80; die Verzögerung durch den 
Widerstand also 55; und 55 verhtilt sidi zu 11, wie 25 zu 5 u. s« w^ 
Die Widerstände verhalten sich also genau wie die durchlaufenen 
RSume, und keines w^es wie die Zeiten; was alles vollkommen mit den 
Gesetzen der Schwere iibereinstimmt« Bei dem Versuche des Hrn. Rankin 
war die Reibung eine gleichförmig widerstehende Kraft, deren Verhultnils 
zur Schwere wir wie 1 1 zu 16 angenommen hab^i ; wäre sie 11 oder 
3 Fuls in den ersten 16 «Fuls gewesen, so würde sie eben so viel in jeden 
folgenden 16 Fuls betragen hab^i; die Reibung würde in gleichen Räu- 
men die nemliche gewesen sein« Nehmen wir gegentbeils an, dto Rei« 
bung sei in gleidien Zeiten gleidh grob; so würde eine Kraft, welche 
einen Wagen 6 Meilen in der Stunde fbrtzielit, nur den vierten Theil 
,der Reibung überwinden, wenn sie ihn in einer Viertel -Stunde 6 Meilen 
fortschaflPen sollte; der Schlu6 würde riditig sdn, wenn die Thaisaohe es 
wiire; aber die Erfahrung lehrt, der richtigen Theorie gemsifr^ dals stets 
der nemliche Understand zu überwinden sd, ond dab. ihd #4n#»fi f^^ 



wissen Raum zu durcblaureo , intnier der »emUche Aufwuid voo Kraft 
nütbig isty iD welchen Zeiträumen es auch gesoheben müge. 

ludem wir diese allgemeiae Regel annehmen, wenigstens nltheniDgii- 
weise, setzen wir natürlich den Schienenweg als vollkommen glatt voraus. 
Ist die Slrafse sehr uneben, so werden dieSttifse um so viel mehr Wider- 
staud venii-sacben, je grüfser die Geschwindigkeit ist. Bei »ehr grofsen Ge- 
schwindigkeiten darf übrigens iu der Recliniing der Widerstand der 
Luft nicht übersehf^n werden. Durch Krlahrung hat man gefunden, daß 
bei einer Geschwindigkeit von 10 Meilen in der Stunde (etwa 8^ Fnik 
io der Secunde) der Widerstand der l-iift Ptwa j Pfund auf den Quadrat- 
Fufit Flüche betrügt; bei einer Gesclmiiidigkeit von 15 Meilen in der 
Stunde (etwa 12| Fiifs in der Secinide) ungeftihr ein Pfund auf den Qua- 
dratfufs; bei 20 Meilen (etwa 17 Fuls in der Secunde) uDgerjhr 2 Pfund 
auf den Quadratfulä. Der ^Vidcrstand nimmt ungelahr im yerhiiltnisse 
des Quadrats der Geschwindigkeit zu. Setzen wir nun, die be- 
wegende Kraft sei berechnet, einen Wagen, der 4 Tonnen (etwa 80 Cent- 
ner) wiegt, 20 Meilen (etwa 4^ Pr. Meile) in der Stunde fortzuziehen, 
imd der Wagen habe eine QuerschnittsflÜche von 20 Qnadratfufs, so wird 
der Widerstand der Luft 20.2 = 40 Pf., folglich 10 Pf. auf die Tonne 
l>elragen, was beinahe eben so viel ist, als die Reibung, so dab also die 
Luft den Widerstand des Weges verdopfielt. In der AuMÜbting wird 
man es wahrscheinlich gut finden, eine lange Reihe von Wagen hinter 
einander an eine und dieselbe Bewegung»- Maschine zu biingen ; in die- 
»em Falle wird der erste Wagen, oder die Maschine selbst, den Wider- 
stand der Luft allein auf sich nehmen, welcher dann, auf die ganze La- 
dung Tertheiit, nur wenig betriiclitlicb sein wird; besonders wenn man 
Acht hat, dem vordem >Vagen so wenig Flüche aU mÜglich zu geben *). 

*) Dieses inÖrhie, .«Ireng« genommen, niclif g;tnz richtig sein. Eine Fläch«, die 
10 derLun furlliemi-gt wird, oder, was dasselbe ist: eine ruhendti Fläche, «uf welche 
bewerte Luft (der Wind) gtijl'sl, deckt neinlich die hiDlerliegenden Gegenstüode, nur nuf 
• ine gewisse, wnhrecheinlich nicht sehr beträchtliche E nlfernung; 
, lata nimmt ^ewühnlicli den 10 bis ISfnchen Durchmesser der Flache flir diese EqI- 
fernuDg .id. Ijne zweite Flüche, in dieser Enirerniiop hinter der widerstehenden uder 
bewegten, emjirangl von Neuem den ganien Slofs der Luft, eben wie die vor- 
dere, und, in gerinjierer Entfernung, wenij^tene einen Theil des Slorses. Der vor> 
dersle Wagen deckl also kelnesweges die ihm Dadifolgenden ganz; und wenn die 
Reihe der Wogen lang ist, so mufs man den Stofs »uf den ersten A^'ngfin mehr- 
fach rechneo. Dem vordem Wagen so wenig Flache als möglich zu geben, wird 



GiPgMtheHs fiodef wrimcdMinlioh^ bei grolsen GeMhwindigkeiteat'iKMhr 
eine andere Bfodifiootion Statt) denn es ISbt Mä eine Gesohwindqikett 
denken^ 00 grol% dab die Triebkraft stark genug M^ die Schwere^ und 
folf^kbdie Reibung, bedeutend 2u vermindern*)« 

Aber da irir lieine passendere Kraft, grofse Gesohwindigkdten hev!» 
TOcsubringen, kennen, ab dßa Damp^ und dieser bei seinem Eintritte in 
den Cylinder einoi Theil seiner Kraft verliert, oder, wenn man die Ge« 
sdhwindigkeit des Kolbens vermindert, gegentheiis die GesdiwindigkeÜ: 
der Bewegung durch die R&der, oder durch die Yerkurzuug der Hebels* 
arme vermehrt werden muls, und dann der Verlust an Kraft durch As 
Reibung der sich beriihrendoi Maschinen -Theile wieder grfilser wird, 
ab der Verlust an Beschleunigung der Kolben: so durfte die Vermin- 
derung iet Sdiwere durch sehr grobe Geschwindigkeiten mehr ab auf« 
gehoben worden dinrch die dadurch verursachten medianischien Hindere 
nisse« Dieses zeigt, dab das practische, ungefähr der obigen Regel ge-. 
m&be, Resultat innerhalb einer gewissen Grenze von Gewidit und Ge- 
sdivrindigkeit, dennodi Ausnahmen unterworfen bt; und aus diesen Aus« 
nahmen folgt, dab eine Maschine, welche für grobe Geschwindigkeiten 
tind kleine Lasten eingeriditet bt, nicht iiir gröbere Lastoi und kleinere 
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aUerdings gat sein, weil dann der gnnze Zug die Luft gleichsam wb «Id Keil durch* 
driogt; allein der gröfste QuerschniU dea Zuges kouunt immer sum Stöbe, eä 
mag ihn der Torderste^ oder einer der folgenden Wagen haben» 

Anm. d« Herausg, 

^) Dieee Behauptung scheint beim ernten Anblick wenigstens paradox^ weil 
die Schwere , und folglich die Reibung, eine Yollig nnTeräoderlirhe Kraft ist , db bei 
jeder Geschwindigkeit immer die nemlirhe bleibt; allein sie ist gleichwohl ganz richtig. 
IfVenn nemlich ein KSrper, in horizootaler Richtung^ eine gewisse Geschwindigkeit 
erlangt hat, und er bewegt aich nun frei weiter; so beschreibt er bekannilich (abge- 
sehen Tom Widerstände der Luft) eine Parabel zweiter Ordnung, deren Axe senk- 
recht steht Stellen wir uns nun vor, er gelange, horisontal, in irgend einem Pimcte 
mit einer gewisaen Gesdi windigkeit ankommend» Ton hier an grade auf diejenige pa- 
rabolische Bahn, die er im freien Räume beschreiben würde; so würde er offenbar 
diese Bahn gar nicht berühreni und folglich gar nicht drücken. Wir haben also schon 
einen Fall, wo die Wirkung der Schwere gani aufhört« Ist die Geschwindigkeit.sehf 
giüfs, so wird die Parabel im Scheitel sehr wenig Ton der Tangente in demselben 
äbwekhen ; nnd folglich fSCit sich allerdinga ein^ Geschwindigkeit denken, so grols» dafs 
der Korper, selbst auf einer geraden, horizontalen Bahn, eine Strecke fortgenen kann, 
ohne die Bahn so stark zu drücken^ als wenn er darauf ruhete. Strenge genommen 
drSckt sogar, ans dem gleichen Grunde, feder, parallel mit seiner Bahn fortbewegte, 
Körper, die Bahn schwächer, ale wenn er darauf ruht; allein die Verminderung deg 
Druckes ist bei.de% gewöhnlich anf der Erde Torkommenden, GeKchwinÄgkeiten tan* 
merklich. * ■ Anm. d. Uerausg. 
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GoschwiDclijjkeitPii pafst, ELtu »o wird oliie RIaschiue, die für betracht* 
lü;liti Lasteil uud Vüv eiue laugsame Bewp{>uug angeordnet ist, fiir ^eria* 
"cre Laalen uad grüfsere GcscbwiDdigkeileii weuiger geeignet seip. 

Ohne uns weiter mit der Sctiivierigkeit aurziibalteo, abstracle Friu- ; 
cipien mit Üngslticher Genauigkeit auf practisclie Operationen anzuwen- 
lU^iii wird man leicht sehen, dafs die Directoren eine bedeutende Zeit, 
mii^seu nötbig gehabt haben, um zur Entscheidung bei der Wahl der be^ 
wegeuden Kraft zu gelangeu, und tun besliinmeu zu künuen, ob mau sicli 
am besten der Pferde, oder der mitfahrenden, oder der festateheudeu Ma-. 
schinen, welche die Lasten von einer Statiop zur anJeru ziehen , be- 
dienen werde. 

Mau legte den Directoreo eine grofse Menge toq VorschlügcD zur 
Erleichterung des Transports vor; sie erhielten Nittheilungen von l'erso- 
nen aller Art: von^gelehrlen Professoren, und von demÜtliigen Mecliaut- 
kern: Jeder empfahl eine vollkommenere, bewegende Kraft, oder eioen 
vervollkommnetereu Wagen; Alles drüngto sich herbei, seine Hülfe auziH 
bieten ; England , Amerika und der Continent brachten gleich eifrig ihren 
Tribut. WasserstofTgas ; Dampf mit hohem Drucke; WassersÜuleu; pueck«. j 
silbersüulen } Hunderte von Atmosphären ; luftleere Rüume; Maschinen mit | 
Kreiübcweguttg, oline Feuer und Dampf, sich seihst ihre Kraft verschaf- 
fend, und die Bewegung mittheileud; Wageu die ihre Schienen mit sich I 
führten; Rüder die mit anderen conceulriscli waren, um die Geschwin» 
digkeit zn vermehren, ohne die Kraft zu vermindern u. s. w. kamen z 
Sprache; feruer alle müglitrhe Zusammensetzungen das Gleichgewicht 
lieh hallender Kriifte, bis anim non plus ultra des pepertuum mobile - 
kurz, alles, was der Verstand und die Einbildungskraft des Menschen nur ' 
hervorzubringen vermag, wurde, im Überflüsse, der Eiaenbahn-Compagnie 
angeboten ") ; die Schwierigkeit war nur die Wahl. 

Es wurden auf der Strafse von Stokton nach Darlington, und 
tut den Eisenschienenwegen in der Gegend von New Castle upoo 
Tyne, Versuche angestellt. Alle auf Kisenschienenwegen gebräuchliche 
bewegende Kräfte wurden geprüft. Mau halte Tbatsacheu nÖtbig, um zu 



*) Dai läfit »ich deDken! E» uiurs ein wahres Feat, besonder« für die Perpe- 
luuiDUiobiliileD, gewesen sein, welctie, ohne Krnft, Krnri liervorbtiageu und lodta 
[ Kusea durch unrichtige Scblüiaa beteben tu küanea meinen. 

An DI. d. Uerauie. 
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einem begrandefon Bntiit^ilime sa gefangen;' es waren abo Beoirachtnn- 
gen wforderlioh« Es wurden deshalb vcn den Direotoren zw« ifarerBiOt» 
glieder, und der Yerfasser des gegenw8rtigen Aufsatzes^ nach Darling« 
ton und in die Gegend von New- Castle abgeordnet ^ um dort Unter- 
sudiungen ansusteUen^ und den Directoren Bericht darüber, mit motiv&f^ 
tem Gutachten y Torzulfgen. Diese Reise fand im Anfimge des Octoben 
1828 Statt; die Ckmmiission kam mit einer Menge von Bemerkungen zu« 
riick; aber ihre Beobachtungen stinmiten so wenig uberein, und vnder- 
qMrachen einander sogar in emigen Beziehungen so gänzlich, dafs die grobe 
Frage über die vergleichungsweisen Yorziige der feststehenden und be- 
weglichen Maschinen dadurch noch eben so wenig aufgeloset wurde, ab 
sie es vorher war* Es war indessen wenigstens Ein Schritt geschehen. 
Die Commission hatte sidi iiberzeugt, dafii, bei der unermeMchen Aus- 
dehnung, welche wahrsdieinlich der Transjport auf der Stralse zwnchen 
Liverpool und Manchester haben werde, die Pferde gandich aulser 
Frage blieben« Das Feld der Zweifel war also wenigstens vwengt« Wie 
aber nun zwischen den beiden übrig bleibenden Mitteln wählen ? Sollte 
man ein Capital von 100,000 Pf. St. auf feststehende oder bewegliche 
Maschinen wenden? Die Directoren beschlossen, von Neuem nach den 
Schienenwegen von Darlingfon imd New-Castle zwei erfohrene In- 
genieurs zu senden^ um die Wirkung der beiden Arten von bewegender 
Kraft zu untersuchen« Dieselben sollten Bemerkungen madi^i über die 
Yortheile und Nachthdie der einen und der andern, so yme eine genaue 
Berechnung der Kosten der beiden Arten von Masdiinen, und darSber 
Bwidit erstatten« 

Herr James-Walker Esq. ausLimehonse und Herr J« U. Ras- 
trik aus Stourbridge, an welche man sich deshalb wendete, nahmen 
die angebotene Sendung an« Am 12. Jan« 1820 erschienen sie im Bureau 
der Direction zu Liverpool, vor ihrer Abreise, und am 0. März wur- 
den ihre Berichte, von Jedran einzdn ober die Yortheile und Nachtheile der 
beiden Bewegungs - Systeme erstattet, den Directoren vorgelegt, weldie 
den Druck derselben verordneten*)« 



■ 

*) Diess Berichte Bind uogtni«iii Snieratsant. Wir werden » sobald es der Raam 
gestattet, einen Auszug daraus mittheilen. 

Anm. d. Herausg. 

VfWts Journa d. Baikwnst Bd. 6. Hft.3. [ ^^ ] 
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MaD bÜtte glauben soIUm, die Frage würde nunmebr giiiizlich cnt- 
st^iedeo geweseo seiu, und die Dircctoreu würdou keine Scbwieri^keit 
mebr geliabt baben, sich Über diesen vrichtt^fn Pnuct zu enUcbliefsen ; 
aber es verhielt sich gerade umgekehrt. Die A urtbeile und A^achlbeile 
der beiden Bewegung« - Systeme waren nach den unmittelbaren Beobach- 
tungen klar und voltstündig entwickelt; aber sie waren, nach der Meinung 
der lugeuieurs, einander beinahe gleich. Diese Herren erachteten, dab 
zwar die Kosten der Erbauung fester Maschinen, auf der Strafne zwischen 
Liverpool und Manchester, beträchtlicber sein wtirdt-u, als diejeuigea 
beweglicher Maschinen, von der nemlicheo Wirkung; gegentheils aber 
würden wieder, nach ihrer Schätzung, die jährlichen Betriebs- Kosten, 
zusammen mit den Zinsen des Anlage -Capital», für die feststehenden 
Maschinen geringer seiu, als für die beweglichen. Sie schätzten den 
Transport-Preis für die Tonne, auf die 30 Meilen von Liverpool bis 
Manchester, auf 6,40 Piiice (etwa 5{ Sgr.) mit feststehenden Ma- 
gcbinen, und auf 8,36 Pence (etwa 8, Sgr.) mit beweglichen Maschi- 
nen, in beiden Fällen den Verkehr hin und her als vortheilhaft voraus- 
gesetzt. Dazu kam die Bemerkung, dafs beweglicher Maschiueu nur so 
Tiele gebaut werden dürfen, als gerade zum Verkehr nütbig sind, wogegen 
feststehende sogleich vollständig eingeriebtet werden müssen. Ferner 
war zu erwägen, dals Vcrvollkommnuugen eher hei den beweglichen 
ab bei den feststehenden Maschinen zu hoüen waren. Gleichwohl, 
am Schlüsse genau die jährlichen Betriebskosten nach den beiden Syste- 
men berechnend, hielten die Herren Walker und Rastrick die fest- 
stehenden Maschinen fiir vorzüglicher, und empfahlen sie daher den 
Directoren. 
I Wenn man die Anstände betrachtet, die dieser Schhifs - Meinung 

I ' Vorhergegangen waren, so ist es nicht zu verwundern, dafs die Directoren 
I nch immer noch nicht aufgeklärt genug erachteten, um ihren Entschhils 
m fassen. Außerdem bestand der Ingenieur der Compaguie, Herr Ste- 
^ pfaenson, wie er von jeher gethan hatte, auch jetzt noch auf die Vor- 
nge der beweglichen Maschinen; dieser Ingenieur hatte die feste Über- 
zenguug , dals sich dieselben als die wohlfeilsten und besten zeigen wür- 
den. Vollends wankend gemaclit durch dieses Urtbeil, befanden sich die 
Directoren wieder in der nemlichen Ungewißheit, wie früher. Die Majo- 
rität des Ratlis der Directoren neigte sich zu den beweglichen Maschi- 
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nefi| in so fem et mSgBcb eei| sie, olme ihre Kraft sn venrnnden^ went- 
ger aohwer zu lieueD, als die bis dahao gewOhnlioheii DampfwaigeDy wekdn 
meist e M 8 bis Tomen (160 bis 180 Ctr.) wogen, welehei Gewisht 
aber die Sohienenwege sehr IiesdiSdigte, und die Kostmi der Unterhattang 
derselben vergröberte; audi lag es noch ui den Bedingungen der FM- 
laments-Acte, dafii sie raudivensehrend eingerichtet werden mulsten. 
Die Direcloren besehlossen, wenn es möglich würe, sich einen DampC-^ 
wagen von yenroUkonunneter Construction ^ der den Bedingungen ent- 
i^Sche^ 2u yeeschaflPent Herr Harrison hatte tw einiger Zeit die Mei- 
nung geSulserty dals ein von der Compagnie öffentlich ausgesetaster Frais 
das wirksamste Mittel sein diirfte^ das^ was man wünschte ^ zu erlangen* 
Die übrigen Director^i fielen dieser MeinuDg bei^ und man entschlols sioh 
akOy am 20« Aprill829, einen Preis von 500Pf. St« für den besten 
Dampfwagen auszusetzen, der folgende Bedingungen erfüllte» 
Liverpool, den 25. April 1820« 

Bestimmungen und Bedingungen, unter welchen die Directoren der 
Kisenschienenstrafee zwischen Liverpool und Manchester einen Preis 
von 500 Pf« St. für d«i besten Dampfwagen anbieten. 

Istens. Die Maschine mufs ihren Rauch verzehren, in Genililshi^t 
der Bestimmung der Stralsen - Bau - Acte des Parlaments aus dem 7teQ 
Regierungs* Jahre Georgs IV. 

2ten8. Die Masdnne, 6 Tonnen schwer, muCs im Stande sein, 
jeden Tag, auf einem wohlgebauten horizontalen Wege, eine Reihe von 
Wagen, 20 Tranen (etwa 400 Ctr.) an Gewicht, Wasser und YorrStlie 
mit einbegriffen , fortzuziehen. Sie mufii 10 Meilen (etwa 2{- Pr. Meile) 
in der Stunde mit der Fracht zurücklegen, und der Druck auf die Wände 
des Kessds darf nicht mehr als 50 Pf* auf den Quadrat -JZo|l betragen. 

3tens. Der Kessel miifii zwei Sioherheits « Ventile haben , vna 
welchen eins dem Maadrinisten unzugänglicb istt weder das eine noch dtt 
andere mub verschlossen werden können, wenn die Maschine im Gan^ ist« 

4tens. Die Masclime und der Kessel mossen auf Federn und A 
Bädern stdieUf Die ganae HühiD des Sohoimsteios darf nicht Aber 15 

Fub sein* 

StelMu Das Gewicht der Haschine, mit Einschlufi dessen des Was- 
aera und des Kessels, darf nicht über 6 Tonnen (etwa 116$ Ctr») seift; 
eine leiditere Maschine vrird vorgezogen werden, Ufesm sie; leipe Terfaiit- 

[33*] 



252 i^ NmokrMiem vofi der EümsthieMn-Sira/te xMHmken Uwerpöol undManebester. 



mfiaiiSfii^ Lait sMit; w^t die Masobiiie aiir 5 Tonnei») so ist 68 
ffQMheody dalfl sie nur 15 Toonen sieht; bei oodi feiphtereii Masohinen 
darf die WirkuDg im nemlidieB YerhiiltniMM abnehmeo; se la^;e die Ma^ 
aehine nuebt ak 4| Toime wiegt, muls sie auf & Rfidem stehen; ist sie 
kiditer, so kann der Kessel auf 4 RSder gesetzt werden» Die Compagnie 
muls die Erlaubnib habeO| dai Kessel, den Heerd und die GyUader dem 
Drueke dner hjrdraidnehen Presse ausznsetzai, weleher dem Gewichte 
von 150 Pfunden auf den QuadratsoU gleioli kommt; die Compagnie ist 
nidit verantwortlich für den Schaden, wekAen etwa lUe Maschine da- 
durch leidet. 

Qtens« Es muCi an der Masdiine ein Queokrilber- Manometer mit 
emer Sdiale befestigt sein, welches den atmosphärischen Druck über 
45 Pf. auf den QuadratzoM angiebt, uod so eingerichtet ist, dafis der Dampf, 
bei einem Drucke von 60 Pf. auf den Qoadratzoll, entweicht. 

7tens. Der Concors wird auf der Eisenschienenstmbe von Liver- 
pool spStestmis am Isten October Statt finden. 

Stens. Die Maschine, welche man behalten wird, darf nicht über 
550 Pf. St. kosten ; die nicht angenommenen Masdiinen muBsen ihre Efgen- 
dinmer zivScknehmen. 

Otens. Die Compaf^-e wird die Wagen, welche fortgezogen werden 
sollen, so wie den Bedarf an Wasser unid Kohlen zu den Tersuchen tiefem. 

Die Entfernung der Stralaen- Schienen von einander ist 4 Fufs 

8| Zoll. 

■ 

Bureau der Eisensebienen-Strafse. 



Mes, was die bewegendo Kraft der neuen StraiM betraf, 
nunmehr bn nach dem Tersudie mit den Probe -Masdunen aosg« 
Am Oten October, ab dem m de« Probefahrten bestimmten Tage, 
aentirten sich an der angezeigten Steile, zu Rainhrll, etwa » Meilen Ton 
Tcrpool, da, wo die ScUmenstralse horiMmtal liegt, vier Dampf wagen. 
Um mit vollkommener Einsieht fiber die Eigenschaften der verschiedenen 
vorgestellten Maschinen zu entsdieiden, hatten die Directoren cKe Herren 
Rastrick aus Stourdbridge, Nicolas Wood aus Killingworth, 
beides ausgezeichnete fagemeurs^ und Herrn Jean Kemnedf aus Man- 
ohester, ersucht, Goncurs« Richter «a Bebu 



Die Dampfw^en^ weMie mA um den Preis bewarben^ wwen? 
1) Der Nareltjr (die Newgkek), eine merkwiird^e Mmdmu^ 
TOM neuer Constmetkm , erfundeo ron den Herren Braithwaite und 
EriesBon aus London* 

^ 2) Der Roeket (die Rakete), aus der Werkstatt der Herren 
R.^ Stepbenson imd Comp, zu New-Castle^ mit einon Kessel, dessen 
neue Einriebtung Ton dem YerfiMser des gegenwärtigen Aufimtaes ange-^ 
gdben war« 

3) Der Sans-Pareil (der Unverglekdiliebe), von Herrn Tim« 
Haekworth aus Darlington, und 

4) die Persereranee (der BdiarrlidieX erbaut von dem Herrn 
Burstall zu Leitb« 

Dieser nngewohnliebe Wetdauf batte eine nnermefididie Bfenge rem 
Zusdiauem berbeigezogen; die beispiellose Sobnelligkttt des Norelty und 
desRoeket erregte allgemeine Bewundenu^. Der Wettlauf dieser Msselnnen 
kann in der Tbat wh das Anlangsseidien einw neuen Erweiterung der 
mecbanisoben Fortsdiaffungs- Kunst betracbtet werden« Die eifrigsten 
Tertbeidiger der Dampf wagen batten diese Wagoa niebt für iäbig gehalten, 
mebr als 10 oder 12 Mdlen in der Stunde zurückzulegen; es war also wi 
ganz unerwartetes Scbaui^riel, einen mit Reisenden beladenen Wagen von 
dner sieb selbst bewegenden Mascbine fortgeiiiken zu seben, welobe eine 
drebende Bewegung entwickelte, scbneH genug, um einen Weg von 30 Meilen 
(^wa 6^Pr« Meilen) in der Stmide zu dureblaufen« Den Preis machten 
«nander vorziiglicb dieNoveltj mid der Rocket streitig« DerRoeket 
erschien zuerst auf dem Kan^fplatze« Die Mascbine, wenn .sie einmal 
in Bewegung war, mu&te eine Geschwindigkeit von 10 Meilen in der 
Stunde haben; die Last, welche sie ziehen sollte, war daa Dreifieudie ihres 
Gewichts; die Laufbdm war ene Entfernung von 1| Meile, wdche 4Qmal 
hin und zurikk durchfiifaren werden mufirte, was einen Weg v<m 70 Mei- 
len (etwa 15 Pr« Meilen) LBi^ ausmacht« Der Rocket, 4 Tonnen 
und 5 Quintal (etwa 84 Pr« Ctr.) schwer, das Wasser in Kessel mit inbe- 
gpriffisn, erufinete den Wettlauf «n 8ten October, ungefabr um 10^ Uhr 
des Morgens , und durchlief die erstoi 35 Meilen in 3 Stunden und 12 
Biinuten, was beinahe 11 Meilen auf die Stunde ausmacht« Eine Viertel- 
stimde war nöthig, um neue ITorräthe einzunehmen« Die nweiien 35 
Meilen wurden in 2 Stunden 57 Minuten zurückgelegt, welches 12Meilen 
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für die Stunde, die Ruhezeit mit eio^ereclinet, uiiHinaoht. tlberbniipt also 
hatte man 6^ Stunde gefahren. Die Geschwindigkeit^ mit der vorge- 
BchrieJieneD Last, fitieg oft bis auf 18 Meilen, zuweilen auch bis auf mehr 
als 20 Meilen (etwa 4^ Pr. Meilen) io der Stunde. Die Maschine ge- 
nügte den Bedingungen des Weltlaufs und leistete sogar noch viel mehr; 
Bi<i iihertraf Alles, was man bis dahin von Dampfwagen gesehen hatte. 

Hierauf begab sich die Move Ity auf den Kampfplatz; aber sie 
erlitt eine Bescbiidif^uDg, welche sie zwang, sich zurückzuziehen. Es wurde 
ihr ein anderer Tag angesetzt; allein sie litt von Neuem Schadeu ; es zeigte 
flieh daraus zur Genüge, dais ihre Einrichtung nicht rollkommen geuug 
(vrar, um ihr die Fortsetzung des Kampf» zu gestatten. In Folge dieser 
Unfälle zeigten die Eigentbümer der Novolty den Kampfricbteni an, 
dafs sie sich von dem Coucurse zurückzügeu, obgleich sie von den Vor- 
BÜgen ihrer Maschine vollkommen überzeugt wären, und volles Vertrauen 
cu ihrer Einrichtung hiitteu; die Unfälle wiiren nur durch einige Fehler 
in der Arbeit und in der Handhabung entstanden, welchen Fehlern leicht 
•bzuhelfeu sei. 

Der Sans-Fareil aus Dartingtou war die dritte auf die Liste 
ungeschriebene Maschine; da sie aber 5 (^uintals mehr wog, als vorge- 
schrieben war, so war es unnütz, sie zu versuchen. Auch Herr Burstal 
glaubte, sich vom Kampfplätze zurückziehen zu müssen, so dafs also der 
I itocket das Feld behauptete. Der Bericht der Jury fiel zu seinen Gun- 
' Bten aus, und die Directoren erkannten dem Verfasser dieses Aufsatzes, 
' 'Zusammen mit Herrn Stephenson und Comp., den Preis zu. Den Ver- 
' 'fertigem muls vorzüglich das günstige Urtheil der Richter zugerechnet 
•■werden, wegen der grofsen Vollkommenheit, mit welcher der Medianis- 
mus der Maschine ausgeführt ist. 

I. Von hier an darf nun die Frage wegen beweglicher oder festste- 

-hender Maschinen als durch Erfahrung entschieden betrachtet werden. 
.Sie Tauglichkeit der beweglichen Maschinen zur Fortschall'ung von Rei- 
-fleuden, und die Geschwindigkeit ihres Laufs, welche fast Alles übertraf, 
■^vas zu holJen müglich war, waren olFenbar. Die örtlichen Vcrhültnisse 
aber gaben diesen Eigenschaften noch einen neuen Wertb; denn aucli 
der Transport von Reisenden zmschen Liverpool und Manchester 
, -war als ein sehr eintrug lieber Zweig der Unternehmung zu betrachten. 
Es blieb nur noch über Eine Frage zu entscheiden: über die Wahl 
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der bewegende«: Kraft avf den >ebliftivglgen FltütilMi • irM 
Whiston und Stttton. Aieae aUOingigen Fttdiett aM ^ ff MMb 
(eHra 640 Rathen) lang> und Inten ein GeOUe von ^ Zoll «nf^defeTüd 
(1| Zoll oiif die Bütte)» Sollen heNe nnni liir dk» dbhtegige VKobe^ In 
der Galerie zu L^ii^erpaoly leiMdiende Maseliinen erbaut; üb BtdMii 
auf dem Gipfel dee Abhanges, und aehen^ Mütebt Seile, welche iiber 
RoUan und Fhnehenaüge laufen, die Lasten in die B6he, auf die WeiM^ 
wie et au Darlington und in den nördUdien Kobleagmben gesehiehtt 
aber es war klar, dab man, wenn es irgend m^liish, in dar Biitfe dir 
Linie zwischen Manchester und Liverpool, fieststdiende Masdunfln 
zu yermeiden suchai mSsse, weil durdi den Wedisd der bewegenden 
Kraft unangenehme Ibitwbreohungen entstehen mubten, auch immer ei^^ 
Gefahr tou den Seilen und Bellen zu fiirchten war, die zu den festste^ 
hendm Blasdbinen nothwendig sind* Es war also eine ungemein wioht^e 
Aufgabe, die Kraft der nenen Dampfwagen aueh auf den a-bhffngigeli 
Flächen zu prüfien,^ besonders weil die Kraft der Bfasdiine nothwen^ 
durch die Beibung ihrer Bäder auf. den Sdnenen b^renzt ist, so, dsii 
wenn eine zu starke Kraft m Tbätigkeit gesetzt wird, die Bäder sMi 
drdien, ohne dab der Wa^n fortr&dkt; es war nodiig, sieb zu venMien^ 
ob diese Schwio^keit' auf den abhängenden Flächen Statt inden weide, 
oder nicht* Man hat. gefimden, dab die Beibung dßt Bäder der Maschi- 
nen (so wie sie jetzt mit Reifen von gesehnnedetem Eiseei .gemacfal wei^»- 
den), auf Strabensehienen Ton häm merbarem Eisen, den zwanzigsten 
Theil des Gewichts derBlaschuie beträgt, und zww für die nogänstigstett 
giihinnfwii Wiegt also z. B. die Maschme 4$ Tonne^ so wird dil» Beibu^ 
vier Bäder den 20sten Theil dayon, oder ungefähr 500 PL betragen ; «nd 
wenn man annimmt, dab, wie es dt der FäU ist, der Sfedianismns nur zwd 
Bäder gestattet, so wird die Beibung fBr jedes Bad 250 PI. sem. Mnklplicilt 
man diese 2602L mit 200> weil dfe Beibang nur der 2008te Theil der 
Last ist, so eifaiilt man 22 Tonnen, ßk die Las^ welche, im uogSnfe^ 
sten Falle der Sdiknen, vermöge der Beibung fortgezogen werden 
kaim^); 40 Tonnen smd ui^efiAr der Ausdruck der Beibung fBr emen 



^) JSmaüA aaf Ein Rad geiecboel; sbe 44 Tonnes für beide BSder« wem aiüfh 
dasi was sogleidi folg^ ttinimt 
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mittelmlilsigea ZiiMaml der Schieneu ~). Nach diesen Siitzeu wird eine abliiin-- 
gige Fläche, die deu lOOsten Tlieil ihr» LiiDge zur Uühe hat, dem M'iderstaude 
keine Hindernisse entgegen setzen, vorausgesetzt, da&t die Bewegung gleicb- 
{üiniig sei; denn nimmt man, wie oben, an, dafs die Reibung der Räder, 
des Dampfwagens, auf den liorizontalen Schienen, 250 Pf. betrage: so 
wird sie auf der abhängigen Flache eben so viel sein, weniger den l(X)sten 
Theii davon (2^ Pf<)* welcher Unterschied so geringe ist, da/s er wohl 
schon bei der blofiien Veründernug des Zustandes der Schienen vorkommen, 
lind also aus der Acht gelassen werden kann. Es kommt also nur darauf 
SD, die Kraft der Maschine zu finden, welche nüthig ist, um die Last die 
schiefe Fläche hinauf zu ziehen, wenn die Reibung der Kraft gleich ist, 
und die Geschwindigkeiten die nemlicheu sind. Zum Beispiel: 7 Tonnea 

. auf einer abhängigen Flüche mit T^&tel Fall, sind einem Gewichte von 
30 Tonnen auf horizontalen Schienen gleich zu schützen, wenn die Ge- 
«chwindigkeit 15 Meilen in der Stunde und das Gewicht der Mascliiue 
45^ Tonne beträgt, wie es weiter unten gezeigt werden wird. Wollte 

1 znan versuchen, die 30 Tonnen die schiefe Fläche hinauf ziehen zu lassen, 
während verhältuifsmafsig die Geschwindigkeit vermindert wird: so würde 
$e Kraft der Maschine sehr beträchtlich sein müssen : aber die Reibung 
ihrer Räder würde nicht mehr hinreichend sein; die Räder wurden sich 
drehen, ohne dals die Maschine fortrückte, weil die 30 Tonnen auf der 

I abhängigen Fläche 99 Tonnen in der Ebene gleich zu schätzen sind, und 
wir die Reibung nur flir 40 Tonnen in der Ebene zureichend angcnom- 

I men haben. Es folgt also, dafs die Kraft der Maschine geringer sein 
muls, als die Reibung der Räder auf horizontalen Schienen, und dala 
man auf einer abhängigen Fläche die Ladung nicht vergrüfsern 
und dagegen verhültnifsmafsig die Geschwindigkeit abneh- 
men lassen darf. 

Beim Concuree zu Rainbill fuhr die Rocket mehrcmal den Ab- 

I bang zu \V bis ton hinauf, einen Wagen mit 30 P««onen zieliend, und 



') Hin DfuiipfwABeo vermttg also, aaf horiEonlnl«m Scliiencow^e, «lirn ^ »i'il so 
I viel an Last fortzuziehen, .ils ^r ^e^.at wiegt. Slärlter daif ilie Kr-ilt der Dnmprmaschina 
( nicht sein, weil sich sonst die ithjer drehen, uhne «1»^ die lU.-ischine forlrückl. Ein 

rrerd. welche« etwa 1^ Ctr. ZugkiHft in hurizoot.nler llichtung besitzl, also 200.15 = 
I 300 Clr. auf dem honi^oolalen Schienenwege fartztiziehen vermag) wiegt nur etwa 
' 6 Ctr. Es zieht also 60 in.1l sn riel Lnst, nis es wiegt, ful^lich, im Verbaltnitg zu 

leioem Gewichte, bei weitem mehr, q1> der Datitpfwagen. Aam. d. Heransg. 
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nu« «Mir eeaehwin^ip^keilToii 15 Hn 16 MMIm fn- dm Stinde» Die 
Leiohtigkeit und Begelmafitigk^it dieüer Fahrten yermlafirte allgemeiii die 
Meniuiig^ dab aadi selbst auf sahiefiit Flachen die Dampfwagen anwende* 
her sein dorften« Die hemdiende Idee war damals, dafii es für den 
Dunpfwagen glekk sei , ob er sidi auf einen Abhang hinauf , oder 
horizontal fortbew^e 9 und es wurden sogleidi Pipo|eote gemacht, auch 
Ghäuss^ in Eisttisdnenenwege sn verwandeln, ohne Riicksicht auf die 
geiffihnliehen Unebenheiten des Temans. Zieit und Überlegung beridw 
t^te indessen diesen Gedanken , der in deit That annehmlich genug m 
sein sehien, aber dennoch sehr unrichtig war« Es wiirden daraus in der 
That sehr naohdieilige Übelstande entstanden sein« Getäuscht durch den 
Anblick einer Masdliine, die einen Wagen, mit 20 Personen besetzt, mit 
einer Geschwindigkeit, weldie bis dahin die schnellsten Postwagen nicht 
erreicht hatten, einen Abhang hinauf zog, vergafben die Zuschauer, dals 
die; Maschine in dm Ebene vier scrfcher Wagen gezogen haben wfirde, 
jeden mit 20 Personen besetzt, und mit der nemlichen Gesdi windigkeit; 
dafii also die Leistungen des Dampfvragens auf horizontalem Wege unge- 
fähr viermal so grob gewesen sein wiirden, als auf emem Abhänge 
^<^ r^ d^P Lh'nge zur Höhe. Ich ngßi ungefähr Tie-rmal so grofsi 
denn das Yerhältniis der Wirkung wurde sehr von dem Gewichte der' 
Maschine, von der Geschwindigkeit ihrer Bewegung, und von der Ein«^' 
richtung ihrer Rüder und Axen abgehangmi haben. Je kräftiger ein 
Dampfwagen gemacht werden kann, ohne dab er sdiwerer wird: um so' 
grober wird seine Wirkung auf einer abhängigen Bahn sein; auf 
der andern Seite: je voUkommener die RSder und die Axen ge^ 
madit werden können, 4ind je geringer die Reibung ist: um so grölser 
wird der Nutz-££fect auf der horizontalen Bahn sein. Herr N.Wood, 
in seiner Schrifi über die Schienenwege,* schätzt die Reibung beladener 
Wagen auf den 200ten TfadI der in Bewegung gesetzten Last; das heilst: 
Ein Pfund, über eine- Rolle gehangt, wird, auf einem . horizontalen Elsen- 
sduenenwege, 200 Pf. Last ziehen. Seit Herrn Woods Versuche hat man die 
Rüder und Axen der Wagen nodi um etwa 2& Procent vervollkommnet; 
man ikann alsp jetzt die Reibung, auf horizontal^i Eisenschienen, auf den 
.250sten Theil der Last anschlagen. Bei diesem Yer|ialtnisse wird indeb 
kmae Riidüudbt auf den Widerstand der Luft gen<mmien{ auch werden 
die Wagen nnUbohienffli im voDkommenstan SEustande y waus ge s otat, ^ des» ^ 

Ctalle*s Journal d. Buiktins4.B«l. G. Ilft. 3. [ 34 ] 
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gleicilcn die Strafse Tollkommen ^ragerecht und grade. Desgleichen sind 
die Versnobe über die Reibung der Wagen im Allgemeinen nur mit ein- 
xeloeii Wagen angestellt worden, und es liifst sich nicht ohne Grund ver-' 
' mutben, dafs, wenn mehrere W'ageo, einer an den andern gebüugt wer- 
' den, die Reibung grüfser sei, als der verliültuilämiilsige Tbeil der Last. 
' Dies liiüit sich daraus erklären, dals die Räder der FuhrvTcrke, \v&l sie 
I ^ch nicht ganz genau m einer und derselben geraden Linie befinden, der 
Xiänge und Breite nach, einige Reibung erfahren. Man wird daher im 
I Allgemeinen wahrscheinlich der Wahrheit nÜber kommen, wenn man für 
' «lie Gesammtheit des Widerstandes, welchen an einander gebiingte Wa- 
gen, aui einer horizontalen Scbienenstraise, hei dem gewöhnlichen Zu- 
stande der Schienen, der Wagen, des Windes und des Wetters finden, 
das V^erbiiltiills des Herrn Wood, von dem 200ten Theile der Last, 
annimmt. Nun betri'i^t der Abhang der Strafse hei Whiston den 96steu 
Theil der Lunge; der AAiderstaud von Seiten der Schwere wird also der 
968te Theil der ganzen Last sein; oder, wenn wir, in runder Zahl, den 
lOüten Tbeil annehmen: so wird die Schwere einen \Viderstaud ver- 
ursachen, welcher doppelt so grob ist, als derjenige der Reibung. Daraus 
folgt dann, dals, wenn ein Dampfwagen, welcher 4; Tonne niegt, aul 
horizontaler Strafse, eine Last von 30 Tonnen, mit einer Geschwindigkeit 
von 15 Meilen in der Stunde, zieht, welches sich für die Wirkung einer 
nach Art des Rocket, und nach den neusten Vervollkommnungen ge- 
bauten Maschine annehmen lülst: dafs dann diese Dcmticbe Maschine, mit 
der nemlichen Gesch^vindigkeit, einen Abhang von dem lÜOten Theil 
4er Liinge hinauf, nur eine Last von 7 Tonnen ziehen wird. Nemllcb: 

die gezogene Last ist... 7 Tonnen, 

der Widerstand der Schwere ist das Doppelte des Wider- 
standes der Reibung, thut 14 . . 

die Maschine wiegt 4 J Tonne, giebt einen Widerstand der 

Schwere von 9-*'< 

thut zusammen 30 Tonnen; 
also erfordern 7 Tonnen, den Abhang hinauf, mit einer Gesell windig keit 
Ton 15 Meilen in der Stunde, zu ziehen, eben so viel Kraft, als 30 Ton- 
nen in der Ebene, mit der nemlichen Geschwindigkeit. Man findet die» 
Resultat auch auf folgende Weise. Angenommen, es seien 30 Tonnen 
horizontal, mit einer Geschwindigkeit von 15 Meilen, zu ziehen; die Rei* 



buDgy weldie 'dw 200te nett des Geiridits ist, wird aho 330 Pf. s^n. 
Auf dem AUiange. Tom lOOteo Theil der Lüoge wurde die zu debende 
Leit zu. 7 Tonnen angenomnien $ iS% Reibung derselben^ zum 200ten 

TbeU gerechnet, beträgt also • v ^ • 78 Pf. 4 U. 

der Widerstand von Seiten der Schwere ist der lOOte 

Theil der 7 Tonnen, thut 156 • 8 « 

der Widerstand der Sdiwere, auf 4| Tonne Gewicht 
der Maschine, thut, ebenfalls zum lOOten Theil ge- 
rechnet, • • • 100 m 8 « 

zusammen 336 Pf. — . U. 
Der in diesem Beisj^ele zu überwindende Widerstand betrSgt 336 Pf., bei 
einer Gesdiwindi^keit von 15 Meilen in der Stunde, mit AusschluJs der 
Rdbung der Maschine, welche nicht in Rechnung gebradit ut, weil es 
nur auf dJBn Nutz -Effect ankonunt, Ist aber die Geschwindigkeit ge-> 
ringer, so kann die fortzuschaffende Last, auf dem horizontalen Wege, 
griiber sein, und man wird durch eine äbnlidie Rechnung finden, dals 
die Wirkung auf dem abhängigen W<^, vorausgesetzt, dafii die R^bung 
derRfider nodi zum Widerstände hinreichend ist, die yerhSltnibmafsige 
Zunahme übertrifft, weil der Widerstand der Schwere, den die Maschine 
selbst erfiibrt, der nemliche bleibt, gegen «ine gröfswe Last aber ver^ 
h&ltniismiiis^ geringer ist. Ein Dampfwagen von dem nemlichai Gewichte, 
z. B., wird auf horizontalem Wege, mit einer Geschwindigkeit von nur 
10 Malen in der Stunde^ nach dem obigen Maafsstabe, 45 Tonnen fort, 
zieheut Dieser Dampfwagen wird, mit eben der Geschwindigkeit, l^ Ton* 
nen den Abhang hinauf bringen« 

Die Last nemlich, den Abhang hinauf, sei ^ • « t • 12 Tonnen, 
der Widerstand von Seiten der Schwer^ welcher das Dop- 
pelte der Reibung ist^ wird also , • 24 - ^ 

sein; der Widerstand der Schwere gegen die Masdiine 
selbst, welcher das Doppelte ihres Gewichts in fler Ebene 
ist, wird •»#*••••. •••^••. 9 ^^ 

sein; thut zusammen, wie crfmn, • • • 43 Tonnen, 

als die Last, w^lphe die Maschine puf horizontalem Wege zieht« 

Ich bemerke, dals die Wirkung der neusten Dampfwagen, auf ab- 
hängigen Strafiienstellen, grfilser geschätzt worden ist, ab in dem ange- 
zeigten TerhBItnisse; es ist indessen sehr möglidi, dab man mcht auf 

[34*] 
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die Grüfse der Bewegung derMaschioe und der angehiingten Wagen, J 
beim Beginne der Steigung, Rücksicht genommen hat. Der Dampf- Ws- | 
gen, der Comet, eine neue, nach Art des Rocket gebaute Maschine, 
sollte den Abbang von Whiston mit einer Fracht von 26 Tonnen er- 
steigen. Er erreichte auf horizontaler Strafse, mit dieser Fracht, eine 
Geschwindigkeit von 16 bis 18 Meilen in der Stunde, und kam mit der' 
selben am Fu&e des Abhanges au. Mit Hülfe dieser Bewegungskraft er- 
reichte er sein Ziel; seine Geschwindigkeit verminderte sich indessen, 
ehe er an den Gipfel gelangte, bis auf 3 bis 4 Meilen in der Stunde; 
die durchlaufene Bahn war 1^ Meilen, uud die Mascliiuc hatte hinreichen- 
den Dampf für die ganze Fahrt. Man würde aber sehr fehlen, wenn 
man, nach diesem Versuche, für die mittlere Geschwindigkeit das IVIittel 
von 3 und 18 Meile» annehmen uud also setzen wollte, die Maschine 
werde 26 Tonnen, einen Abhang vom 96sten Theil der Lunge hinauf, 
mit einer Geschwindigkeit von 10^ Meilen in der Stunde ziehen; ihre 
wirkliche Kraft, wie es die Exfahrung zeigte, war, mit fortgesetzter 
Geschwindigkeit und der angezeigten Fracht, uur 3 bis 4 Meilen in der 
Stunde; also den 7 Tonnen, mit 15 Steilen Geschwindigkeit gezogen, 
proportional. Es ist zu bemerken, und gehört wesentlich zu unseren» 
Gegenstande, dafs man hei der Beurtheilung des Längen -Profil -Entwurfs 
eines Gisenschieaen- Weges, eben sowohl die Lunge der AbhÜnge, aU 
ihre Gefälle berücksichtigen mufe, weil offenbar der Elfect auf einem 
^ Meile langen Abhänge bei weitem grüiser ist, als auf einem drei oder 
viermal so langen Abhänge. 

Die Frachtkosten für Dampfwagen, auf Eiseuschienen- Wegen, sind 
vielleicht noch nicht genau ausgemittelt. Die dem Schienen -Wege von 
Liverpool nach Manchester vom Parlamente aufgelegte Verbindlich- 
keit, sich der Coaks statt der Steinkohlen zu bedienen, wird die Fracht- 
kosten erhöhen '), Bis zum Schlub der neusten Versuche war man der 



*) Der Bed.irf an Co<ik§ für die verscliledeoen Stasclkincn nuf derSchienflnsIrafse 
ist Doch nicht durch Er^ibruDg gefunden. Di« Herrn firaitnnit« und Ericason, 
die Erfinder d^r Nnvelly, linbea sich gegen disConipn^nia Tsrbindlirh gemilcht, eine 
Slaschine zu liefern, welche nicht mehr als 5 Tonnen wiegen und eine Last von 40 
Tornton von Liverpool his Manchester in 2Stunden ziehen rpII, mit einer Zu- 
lage nn Kraft auf den Ahbängen; die Uascliine soll nicht mehr nh j Pf. Cuaks auT 
die Tonne und auf die Meile nötbig- hahen (etwa ^Tf. auf den Ctr. und die Pr. Meite). 
T **i.i' ■ •"'' *n«.'— 1' • ri» .-Aim tn Anm. d. Verf. 
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Mefaung, didiiiiianMhderCod»molitoline«uien betröditlidien Yeri«8t 
an Kraft und WiriKimg dwMagobinen werde bedienMi können. Die Yer^ 
iFollkonunnung der Construction der Den^fwagen hat indeaiMn diese Sdiwie- 
rigkeit gröistentheils gdioben^ und die Unternehmer von Eisenachienenr 
Strali^i mSssen aidi jetit nur noch den Unterschied der Kosten der Coaks 
und der Kohlen gefidlen lassen, um das Poblionm von jenen Wolken von 
sdrirarsem und dickem Randie su befreien, weldie demselben auf allen 
Schienenwegen besdiwerlidi lallen werden, wo eine Parlaments -Acte es 
nicht ausdrücklich g^en dieses wesentliche, aber yermeidbare, Übel schiifzt. 



Fiinfter Abschnitt« 

Betrachtang über Handeb- und Gewerbe* Ökonomie» 



können diesen Aufitatz über die neue Eisensdueaen-Stralse 
mdit schliefsen, ohne noch einen Blick auf die gegenwfirtige Beschaffen- 
h^ des Verkehrs zu werfen«^ und auf die wahrscheinlichen Yeranderun* 
gen «im Yortheile oder zum Nachthttle, wdche aus unserer Unterneh- 
mung für die YerhSltnisse und Gewohnheiten der umliegenden Gegend 
entstehm dürften« IMe nächste und unmittelbarste Folge wird nothwen- 
dig ^e grolse YerSnderui^ in dmi Transportmittdn fürWaaren und Bei* 
sende zwisdien Liverpool und Manchester sein. Daraus werden un* 
fehlbar Yortheile für die vielen Personen entstehen, dorm Beschäftigun- 
goi sie in mittelbare oder unmittelbare Yerbindung mit den Beise* und 
Fradit- Wagen setzen. Eine Untemdimung, wie die der Sdiienen-Stralse 
zwiMihen Liverpool und Manchester, weldbe über 800,000 PC» St» fiir 
31 Meilen Strabe (etwa 5^ Millkmen Thaler für etwa 7 Fr. Meflen Weg) 
gekostet hat, und weldie sidb rühmt, alle fihnlidie Unternehmungen weit 
hinter sidi zu lassen : eine sohdie, darf man sagen, wird nicht ausgdfntur^ 
ohne dab man ihrer Wirkungen gewahr wird« Aber, ungeachtet der Mo» 
^cationen, welche grolse Gesellschaften und reiche Capitalisten in dar 
Anwendung ihrw Capitalien und der Yertheilung ihres Einkommens erfah- 
ren werden, labt sidi nidbt 18ugnen, dais die Untemehmimg, im Allgemein 
neu, eine Wohlthat sei, sowohl in Rücksicht dar Arbat, deren Quelle sie 
ist, ab der Arme, welche sie beschäftigt. Mehr ab einmal bat man 6e« 
legenhttt gehabt, zu bedauern, dab bei den Fortsdiritten der Mechanik, 
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\a ihrer Anwendung aiit Fabriken uml Gewerbe, selbst die gröfsten Ver- 
besseruiigea nur zu oft grausame Leiden der arbeitenden Classc der Ge-^ 
gelUchaft zur Folge halten. TiigUch uocli veruichten neue Maschinen wie- 
derum den Gebrauch derer, welche einige Jahre Torher entstanden wa- 
ren; und da sich im Allgemeinen eine Neigung zeigt, Maschinen an die 
Stelle der Handarbeit zu setzen: so scheint daraus eine unmittelbare Be- 
eintriicbliguog der arbeitenden Classen hervorzugehen. Man hat weitläu- 
fige Untersuchungen darüber angestellt: bis zu welchem Puncte, in Rück- 
sicht auf das moralische und gesellige ^ erhältnib, die sclinelle Ausdehnung 
der Fabriken iiberliau[)t, welche eine Folge der allmiiligeu Fortschritte der 
JMechauik ist, eine ^Vohlthat für ein Land sei. Aoch ganz neulich, bei 
den l'arlaments-Dehatten übet unsere Eisenschienen-Strafse, liefe der Lord 
Harwood, während einige Mitglieder der Commission sich um ihn dräng- 
ten, »im dieVortheile hervorzuheben, welche durch die von derSchieneu- 
strafse z\i erwartenden leichteren Verbindungen für die Fabriken und das 
Gewerbe entstehen »lürfteu, merken, dafs er zweifele, diese Begünstigung 
der Fottschrilte der Fabriken werde für das Land vortheilhaft sein. Be- 
trachten wir, bis diese Frage entschieden ist, die Dinge aus einem umfas- 
senderen und allgemeinereu Gesichtspuncte, und untersuchen wir, oh die 
M ohifahrt eines Volkes überliaH|it darin bestehe, dafs es sich den» Land- 
leben und patriarchalischen Sitten hingieht, oder ob ihm zu wünschen sei, 
dafs es sich der \ ollen Bewegung und dem Treiben des Handels und de» 
Verkehrs überlatise. Mir dürfen nur einen Blick auf die Geschiclite werfen, 
und den Character der verschledeoeu Zeilen und Volker, nebst dem Maalse 
von Wohlfahrt betrachten, welche» sie zu erreichen vermochten. M ir ha- 
ben dann nur zu entscheiden: zwischen den Wirkungen und Bedürfnissen 
entgegengesetzter Zustande: zwischen der Einfachheit und dem Luxus: 
zwischen einem indolenten und einem betriebsamen Volke: zwischen ei- 
ner Geselischaft, welche, frei von Versuchungen, nur bescheidene Tugen- 
den nübrt, und einer solchen, wo mau, initteu im Kampf der luleressen, 
mid im Siurme der Leidenschaften, zugleich die erhabensten moralischen 
und iiilellecluellen EigeuHchaftcn sich entwickeln sieht. Mir halten zu ent-> 
Hcheideu, worin das Glück bestehe: ob darin, dafs ihiitige Kräfte, die un» 
als Menschen und freie Bürger eigentbümlicli sind, iu Bewegung kommen, 
oder ob es weiser sei, unsere Wünsuhe auf sanftere und ruhigere Geiiüs3& 
zu bcsclitünken, imd auf einen geselligen Zustand, welcher, während wir 
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um lebhaftere Gen&Ba* venagen, zugleieh gegen grofiie Uebehaglidikeiten 
uns sohotzt^ und auf welohen der Auflspruch dea Diehters pabt: Oesimd- 
heky Frieden und das Nothwtodige: das ist das GUiokI Glooklioiierweise 
aber kommt es gar niehf auf die Wahl swisohtti swei so entgegengeseta- 
ten gesdiigen Zuständen an; denn sie sind in der Gesehiehte des Men- 
sobengesdileohts 9 und in dem gewSimliohen Laufe der Dinge ^ duroh die 
allm&ligen und unmerkliohen Fortschritte von Jahriiunderten getrennt. 
Wir sind wariieh gezwungen^ su gestehen^ dals das goldene Zeitalter vor* 
iiber ist^ und es ist su fürofaten, dals das eiseme an seine Stelle getreten 
sei. Auch haben gar Tide unter uns zu erfehren Gelegenheit gehabt^ dab 
ihreEntwürfe, sd es fBr den Aekerbau, oder för den Handel und Gewerbe^ 
unaufhSrKcben Anfeindungen ausgesetzt mven. Diese traur^e Folge dei* 
Conourrenz ist in allen Arten der Industrie vorherrschend. Die angestreng- 
teste l%fitigkeit ist heut zu Tage kaum mehr hinreidbend^ den KSnstler, 
oder den, welcher sdhe Arbeit und seine Capitallen dem Gewerbe widmet^ 
auch nur dnigermaben zu entsdhSdigen, Man bemächtigt sich, mit gieri* 
gem Eigennutze, jeder Erfindung, welche Zeit spart und schnell produdrt« 
Bfan ei^reift eifrig jedes Mittd, die Erzeugnisse zu venrieUoltigen , unge^ 
achtet daraus unvermeidlich Überfüllung des Markts und Erniedrigung det 
Preise entstehen muls; man ddit nur auf den augenblidilichen Gewinn. 
Wenn der Zins dnesCapitab bis auf einen mi ilsigen Fuls erniedrigt ist, so 
wird solches nur zu einem Anlasse mehr, die Thatigkeit zu verdc^ela, 
um auch nur dieses Minimum zu erzielen. Man berechnet Alles; Eia 
Sdnritt weniger gethan in dem Betriebe dner Fabrik, einige Stunden gOr 
Wonnen lür die Fracht von einer Stadt nach der andern: nichts wird ver- 
nachliilsiget, was den geringsten Gewinn abwerfen kann. Daher so viele 
Anstr eug ungen , um die Arbeit abzukSrzen, um die Entfernungen jsu veiv 
mindern, um die Rockkehr zu bescUeunigMi. Jeder, in seiner Partie, ist 
auf der Hut, dals er nicht zurSckbleibe ; nur durdi Eifer und Anstrengung 
gelangt man in der Welt des Verkehrs dahin, sich zu erhalten. Die Con- 
eurrenz erstreckt skh auf AUes^ und nimmt unaufhörlich zu ; es giebt nksht 
Eine Fd)rik, weldie nicht mit der andern wetteiferte; die Baumwollen«, 
Seiden«, Wollen-, Eisen -Fabriken: Alles ist in Goncurrenz; alle Prodücte, 
wddie es auch sein mögen, sind in beständigem Kampfe gegen einander. 
In aHen Zwdgen drängen sich die industriellen Glassen, und sdbst die In- 
dividiMn; de bdiarMn inr Kampfe nnt demGlndt^ ohne ^A'enbnuthigen 
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ZU Inssen, wenn die Umfitliiiile ihnen itnj^ütistig sind, tm<l ztiweÜL'n ihn 
"Vorgiinger oder Zeitgenossen zu Grunde richteten. 

Aber, welches auch der Eindruck sein mag, den der gegenwartige 
gesellige Zustand, als ein unermerslichep Kampf des Verkehrs betrachte^ 
auf den Beobachter machen möge: unsere Stralseu - Unternehmung zwi- 

' Beben Liverpool und Manchester bietet gleichwohl unserer BewiiD- 
derung einen Gegenstand dar, der in eben dem Maalse grofs, als von wi- 

[ Jepwiirtigen Eindrücken frei ist, inid der nichts hat, was ihn miuder merk- 
' würdig machen könnte. Uoaero UntemehmuDg ist ein neues Mittel, Ai> 
beiter zu beschäftigen, und von einer betriebsamen Bevülkening Nutzen 

I -zu ziehen; sie ist in jedem Betrachte eine neue Quelle der WohHabrt. 

■ Betrachten wir den Erfolg weiter im Voraus; greifen wir der Zukunft vor; 

\ setzen wir: das Land sei von ßisenscbienen- Wegen nach allen Richtungen 
durchschnitten, und dafs die Auswechselung seiner Prodiicte, die Beforde- 
■riuig des Verkehrs jeder Art, die Anlage-Kosten vergiitige; stellen wir 
«n» hundert Schienen - Wege von der LÜnge dessen von Liverpool vor, 
welche das Land durchkreuzen und ein Capital von 50 bis 60 Millionen 
Pf. St. in Anspruch nehmen: welches wunderbare Mittel, die arbeitende 
Classe zu beschüftigen ! welche Leichtigkeit für die Capitalisten, ibre Fonds 

I imznlegeu ! welche Vermehrung des ^Verths des Geldes! 

Aber das auEailendstc Residtat der Eiseuschionen- Wege ist vielleidit 
die plötzliche und sonderbare Veründerung, welche sie in unseren Beyrit- 
fen von Zeit und Raum hervorbringen muls. Die Ansichten, welche uns 
davon unsere Vorfahren überlieferten, und welche unsere eigene Erlah- 

[ Tung uns gab, werden plötzlich verändert, und fortan müssen unsere B&- 
grifTe davon einen andern Maafsstab annehmen. Geschwindigkeit , Zeit, 
Entfernung hatten zwar immer einen relativen Werth ; aber wenige Monate 
sind hinreichend gewesen, ihre Bedeutung günzlich zu verändern: was 
sonst schnell war, ist jetzt langsam, was weit war, ist jetzt nahe; 
lind diese neue Art, den Raum und die Zoit zu messen, beschränkt sich 
nicht auf die Gegend von Liverpool und Manchester: das ganze 
Volk muis sie annehmen. Diese früheren BegrilFe von Geschwindigkeit, 
obgleich ins Besondere anwendl>ar auf Alles was Transport heilst, müssen 

, «uch mebr oder weniger Eintliifs haben auf andere Umstände, auf alle 

irAngelegeobeiten des Lebens. Der erste Versuch, welchen das Handels- 
Interesse mit Erfolg machte, um unserem auswärtigen Verkehre eine grö- 
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JEsere Amdefanm^ zu geben, war die Bfairiditiing ron Paketbofen,^ wdohe 
seit einigen Jahren dieRdie rim New-Tork iiaeh Liverpool h^adien, 
md an bestimmten Tagen cdigehen und ankommen, gleicfayiel, ob be« 
laden oder nicht« Dtt Nutzen, welchen die Reisenden und^ Handelnden 
darin fanden, genau den Tag der Abrene vorher zu wissen, gab bald 
diesen neuen Transportmittd den Vorzug. Auch haben sich die Paket- 
böte bald nach sehr vielen Riditungen hm vervielfältigt. Aber so wichtig 
auch diese Verbessenmg war, so hat sie doch weniger Beziehung auf die 
grofse Masse der Yerkdireidden, und ist folgüdi in ihren Wirkungen 
weniger aufiaOend, ds es die Eisenschi^ien«Wege und die Dampfwagen sind. 
Der innere Handd und Verkehr des Landes bekommen durch dieses Trans« 
portmittel einen ganz neuen Schwung; demi statt 8 bis 10 Meüen, macht 
man jetzt 15 bis 20 Meilen, um nicht mehr zu sagen, in der Stunde; und 
Zeit sparen heilst Geld sparen. Was dieReis^iden befariffi, so sind, 
wenn die Gesdiwindigkeit verdoppelt wird, nur halb so viele Reisewagen 
nothig ; man kann zweimal so viel, und noch mdbr Menschen fortbringen, 
ohne die mindeste Verm^rung der Ausgaben. Das Nemliche ISist sich 
von den Frachtwagen für Waaren sagen. Auch hier bringt die vermdirte 
Geschwindigkeit eine bedeutende Verminderung der Kosten hervor. Fast 
der ganze innere Verkehr eines Landes geschieht durch Vermittelung von 
Reisenden; welche Umwälzung in der Benutzung und Anwendung der 
Zeit entstdit nun, warn man 20 Meilen in der Stunde zurBcklegen kann, 
statt 10 J Pas Leben des Rasenden Vi^oppelt sich gleichsam; wenn er 
in ä Stunden die nemlibhe Entfernung durcheilen kann, die ihn sonst 10 
kostete, so bldben ihm 5 Stunden zu seinen Geschäften übrig« Der 
Keu&nann kann in Manchester zu Hause frühstück^i, sich auf der 
Schienepstra&e nach Liverpool begeben, dort seine Geschäfile abmachen, 
und zum Mittag -»Essen wieder in Manchester seb, so dab diese, sonst 
so beschweriicbe Reise^ welche einen ganzen Tag erforderte, fortan nur 
eine Morgen** Promamde ist. Die öffentlichen BKttter haben mit Recht 
die Bemerkung gemacht, dajGs die Reise von Liverpool nach Manche- 
ster, jetzt, nachdem die Sehimenstraise vorhanden ist, nidit mehr Zeit 
und Geld kostet, als ein Gang durch London> von dem östlichen nach 
dem westlichen Ende der Stadt. AlhnShlig vrird jetet der innere Handel, 
nebst den verschiedenen ortlichen Verhältnissen, dne ganz andere Gestalt 
annehmciu Sotion entwirft man einen Sdiienen*Weg nach grolsemMaab» 

Crelle*« Jonnial d. BMik«Mt B4.6. Hf».). [ 35 ] 
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Stabe voa London nach Birmingham, und von da nach LiverpooL 
Dadurch beginnt der gro&e Plan, welcher den Norden und den Süden 
ron England rereinigcD und seine Hauptstadt denen von Schottland 
und Irland näher rücken wird. Der Kaufmann von Birmingham wird 
aeiae Zucker- und Cafe- Füsser eben so schnell empfangen, als ein Paket 
durch die Post; und der Kaufmann in London wird seine Waaren aus 
Manchester in weniger Zeit ankommen sehen, als sonst nüthig war, 
ihm die Muster und Proben davon zu bringen. Während der beschleu- 
nigte Transport der Waaren dem Handel und den Fabriken ein neues 
Leben geben wird, wird auch die schnellere Übersendung von Nachrich- 
ten, von einem Orte zum andern, ebenfalls nicht eins der unwichtigsten 
Resultate der neuen Einrichtung sein. Aber, ohne bei London, Liver- 
pool und Manchester stehen zu bleiben, ist es auch nicht zweifelhaft, 
daDt selbst das Ausland die hier gemachte grofse Erfahrung als einen un« 
erme&lichen Vorschritt in der Mechanik und in den Handels-Unternehmungen 
betrachten wird. Frankreich, England und Amerika haben schon 
ihre Schienenwege; diese Art StraDsen sind ein neuer Antrieb für alle 
civilisirten Völker der Erde*). 



*) Man TTiid mit Begierde fragen, welches der Zeitnanct der ErülTnuDg der 
Scbieneostrarse von Liverpool sein werde. Vor einiger Zeit sind die Kohlen ftir 
die Couipagoie aus den Gruben TonEItonbead, in Sutton, nach der Station Crowa- 
Steflt zu LiTerpool gebracht ivorden, und am 14leD machte man einen Versuch, 
der als Vorläufer der Eröffnung betrachtet werden kann, und der gut berechnet war, dis 
EigeDthümlichkeil des Transports auf dem Schienenwege zu zeigen, und zu Tersachen, 
was die Dampf- W.ißen vermögen. Bei dieser Gelegenheit machten die Directoren, ia 
rwei "Wagen der Gesellschaft, eine Inspections-Reise von Liverpool nach Man- 
chester und zurück; der eine Wagen war eine verschlossene Fosl-Kutsche, der an- 
dere offen. Der Pfeil, ein vervollkommneter Dampf-Wagen, nach Art des Rocket 
gebiut, war die bewegende Kraft, Das Bruttogewicht, welches er zog, war ungefähr 
33 Tonnen, nemlich 20 Tonnen Steine, in 7 Wagen, 7 Tonnen Gewicht der Wagen, 
3 Tonnen V'orrälhe, tiebst 6 Personen, und 3 Tonnen, das Gewicht von zwei ReisewB- 
gen mit 20 rersouen. Mit dieser Ladung dnrchlief der Dampfwagen, von dem Dampf- 
mascbinen-Gebüude zu Liverpool an, bis zur Brücke von Oldf iel d- Lan e zu 
Salford, nahe bei Manchesler, einen Weg von 29 Meilen (etwa fti Pr. Meilen) 
in 2 Stunden und 2d iMin., mit Einschlufs zweimaligen Aufenthalts, um Wasser ein- 
xunehmeo. Um den Abhang von Whislon zu ersteigen, unterstützte ihn ein ande- 
m Dampfwagen, gltiiches Namens und von gleicher Constructlon und Kraft. Die 
erste Viertel -Meile des Abhanges wurde mit einer Geschwindigkeit von 17 Meileii 
(etwa 3jPr. Meile) In der Stunde zurückgelegt, welche sich aber, ehe der Zug dea 
Gipfel erreicht hatte, bis auf 4 Sleilen (etwa 17(X) Ruthen Pr.) verminderte. Dia 1| 
Ueile (etwa 640 Ruthen Pr.) wurden In 12 Minuten durchlaufen ; die mittlere Geschwio- 
' dißkeit war also 7J Meile (etwas über IJ Meile Pr.) in der Stunde, Oben auf dam 
Gipfel wurde dat zweite Dampfwagen abgespannl , und der erste setzte eeinen W^Si 
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TL 

Allgemeine Übefsidit der Bm -Kosten^ bis zum Slsten Hai 1830*). 

Viwt sehe weiter unten & auf die einzelnen Posten fieser Über-^ 
sidbt sich beziehende ErlSuterungem 

!• Bau-Kosten» 

1) Fiir Ziegel . . ; 64828RthIr« 

2) FSrBrScken^ nach dem weiterhin folgenden^ näheren 

Verzeichnisse (S. ErU aO! • • 660437 - 

3) Für den unterirdischen Theil des Weges . . . . 231042 - 

4) Ffir die Arbeiten im Katzen-Sumpf (S. ErL b.) . . 184707 - 

5) Für Damm-Arbeiten (S, Erl. c.) ...... . 1331756 - 

6) Für stdnerne und hölzerne Unterlagen (S. Erh d.) . 136805 « 

7) For den Bau der Chaussee (S. ErL e.) 137125 - 

8) Ffir eiserne Schienen (S. Erl./.) 452747 - 

0> F3r Einhegungen (wahrschdnlich Streiken -Gelfinder) 68010 - 

10) For Wagen (S. Erl. ^.) 161235 - 

11) FSr Karren . . . ............ 3075 - 

2. Entschädigungen. 

12) Für Grund und Boden zur Strebe (S. Erl. h.). . . 635360 - 

13) Grundentschadigung für die Galerie (S. ErL /.) . . 66515 - 



mit seiner Fracht, auf der graden und homontalM Linie tod Rainhill fort, mit 
einer Geschwindigkeit Ton 16 Meilen (etwa 3f Meile Pr. ) in der Stande. Auf dem 
Rückwege von Manc'hester bestand die fortgezogene Last in den Vbrräthen und 
den beiden Reise wagen, mit ihren Passagiren« Dm ersten 9| Meile, Yon der Olfield- 
Lane Brücke bis zur Glazebrook Brücke, welche die Station über den Katzen- 
Sumpf eioschlieben, wurden mit einer mittleren Geschwindigkeit von 10 bis 20 Mei- 
len (etwa 4| Heile Pr.) in der Stunde zoraokgelegt. Der ganze Raum wntde in 
1 Stunde 46 Minuten, die Unterbrechung eingeschlossen, durchlaufen; die Geschwindig- 
keit wechselte von 18 bis zu 25 Meilen (4 bis 5| Aleiie Pr«), und darüber, in der 
Stunde; einen grofsen Theil des Weges wandte die Maschine nicht ihre ganze Kraft 
an. Die Geschwindigkeit, beim Ersteigen des Abhangs von Sutton Mrar, ohneHülfia 
einer zweiten Blaschine , im Mittel 15 Meilen (3| Meilen Pr.) in der Stunde. Pas 
-Weiter war feucht und die Schienen waren, wenigstens zum Theil^ sehr kothig; die 
Umstände waren keinesweges günstig, das Resultat aber gleichwohl vollkomman 
befriedigend. 

Es wird jetzt von den Directoren abhangen, den Tag zu bestimmen^ wo sie den 
Schienenweg für vollendet genug halten, ihn zanz oder theilweise dem Publice zu 
überliefern. Es ist zu hoiFeo, dab die gänzliche Eröffnung der neuen Stra&e im Laufis 
4es Sommers von 1830 Statt finden werde. Anm. d« Verf. " 

*) Um den Raum zn sparen sind die Geldsummen nicht in Englischem Gelde 

gegebeib sendmi sogleich auf Preulsisches Geld reducirt worden. 

Anni« S. Eleransg. 

[35»] 
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, 3. Trausporttnittel. ^H 

I 14) Für TerraiD un<l Gebäude zu den Depots, MagEiziaen ^H 

und Bürcaux auf der Station Liverpool .... 236920 Rtlilr. ^H 

15) Desgleichen, auf der Station Manchester . . • 41060 - ^H 

16) Desgleichen zur Seite dea unterirdisclien Weges, lur ^H 
die benachbarte Station von Crown-Street . . . 16567 - ^H 

17) Für Maschinen, Reisewagen u. s. w 73277 - ^| 

18) Für die Einrichtung der Gas -Beleuchtung, an Ruh« ^H 
reo, Gasometer u. s. w 6973 - ^H 

4. Verschiedene Ausgaben. ^H 

' 19) Für ülTentliche Anzeigen 2214 - ^M 

20) Kosten des Administrations-Bnreaux (S. ErL L) ; . 32863 - ^M 

I 21) Kosten des Bureaux der Ingenieurs (S.Erl./.) . . 132196 - ^M 

[ 22) Directious- Kosten 12740 - ^M 

23) Reise- Kosten (S.Erl. m.) 9487 - ^M 

24) Kosten, welche durch die Parlaments- Acte venir- ^H 
sacht worden, 189769 - ^| 

25) Zinsen 24199 - ^M 

26) Verschiedene Ausgaben für Holz, Eisen, Auslagen, ^H 
was nicht in den vorhergehenden Artikeln mit be> ^H 
griffen ist, . 14853 - ^M 

Summe der Ausgaben bis zom 31stea Mai 1830 (Man ^^ 

sehe die letzte Erl. n.) 4927768 Rthlr. 

ErlüuleniDg a. 
(Diese Beilage enthält, im Originale, eine tabellarische Aufzählung 
der Brücken auf der neuen Stralse, mit Angabe ihrer Bauart im Allge- 

. meinen, ihrer Gestalt, Grüfse, Lage und Kosten. Da aber die weitere j^H 

Ausdehnung dieser Übersicht, zumal ohne Zeichnungen, die Deutliclikeü ^| 

i der Vorstellung von dem Gegenstande doch nicht befördert, so wollen ^^ 

wir, um den Raum zu sparen, nur den wesentlichen Inhalt davon mit- i 
tfaeiloi.) 

Es beGnden sich auf der neuen Stralse in AUem 63 Brücken, nebst 
m^erm kleinen Wasserleitungen imd Caniilen, welche, nebst der Grtmd- 
EntschiidigUDg bei dcu Überfahrten, 28646 Rthlr. gekostet haben. 31 Brücken 
liegen unter der Schienenstra&e, und 32 über derselben, und unter den 

alten Stralsen. Dieses scheint so zu verstehen zu sein, dab 31 Brücken ^J 
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die Sduenenstcalse tngm^ und die ue kreuzenden alten Land- und Was- 
■entralMn unter den Brfieken durdigehen^ und dab 32 Brnoken die alten 
Strafäai tragen, und die SchienratftraCie unter den Bracken liegt. Bd 
19 Brücken, welche alte 8tra£sen tragen, sind diese Streiken 5 bis 15 
Pub erhobt worden. Bd 4 Bracken, wdcbe die ScluenenstraCse tragen, 
sind die alten Stralsen 2 bis 5 Fuis gesenkt worden. 7 kleinere Brücken 
sind nodi nicht vollendet. Die alten Stralsen haben bei den Bnicken 
versdiiedenesi Gefölle. Bei mandien sind sie horizontal, bei den übrigen 
steigt das Gefalle von dem SOsten bis zum 13sten und sogar bis zu dem 
Oten Theil der Länge. 16 Bracken und schief gebaut; das heilst: ihre 
Stimmauern und Pfeiler schneiden die Axe der Stralse nidit unter rech« 
ten, sondern unter verschiedenen, zum Theil bedeutend spitzen Winkeln. 
Die übrigen 47 Brücken sind rechtwinklig gebaut« 

Die bei weitem grolste Bracke ist die des Sankey No. 31. Sie 
nt rechtwinkUg gdtiaut, und tragt die Schienenstrafse. Sie hat 9 Bogen, 
jeden von 50 Fuis (etwa 48} F. Pr.) Spannung, ist zwischen den Gelän« 
dem 25 Fufii (etwa 241 F. Pr.) breit, und unter den Bogen bis zu 60 
Fuis (etwa 58^ F. Pr«) hoch. Das Mauerwerk derselben ist von Ziegeln ; 
die Ec^en und GelSndw sind aus Hausteinen. Diese Brücke hat 301393 
Rthlr. gekostet. 

Hioauf folgt, der Grölse nach, die Bracke No« 63« über den Ir w ell« 
Fluls« Sie tragt die Sdiienenstralse, und ist schräg gebaut. Die Bogen 
sind, rechtwinklig gemessen, 03 Fuis, und schräg, an den Stimmauern 
gemessen, 65 Fuis (etwa 63 FüIs Pr.) weit, und an 30 Fuis (etwa 29 Fuis 
Pr.) hoch. Zwischen den Geländern ist die Brücke 53 Fuis (etwa 51 £ Fuis 
Pr«) breit. Sie ist von Bruchsteinen erbaut und hat 58635 Rthlr. gekostet. 

Die Brücke von Newton, No. 34., hat 4 Bogen, jeden von 30 (etwa 
29 Pn) Fuis weit, ist zwischen den Geländern 25 (etwa 24f Pn) Fuis 
breit, und 27 (etwa 26f Pr.) Fuis hoch. Sie trägt den Schienenweg, 
und ist von Ziegeln wbaut, und mit Quadern bekleidet) sie hat 35604 
Rthlr. gekostet. 

Die Bracke ober den Canal des Herzogs von Bridgewater, 
No. 52., hat 2 Bogen von 22 (etwa 2H P'*) Fuis weit^ ist 25 (etwa 24| 
Pr.) Fals zwischen den Geländern breit, und 20 (etwa 19| Pr.) FuTs hoch. 
Sie tragt dai Schienenweg, ist von grob behauenen Werksteinen erbaut, 
und hat 7723 RtUr. gekostet« 
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I - Alle übrige 59 Brücken liabe» nur Einen Bogen. Die mcistea 

I Bind Ton Ziegeln gebaut, einige euch von Bruchsteinen. An mehreraa 

nnd die Stirnen und GelÜnder von Werkstücken; drei Brücken haben audl 

hlilzerne Bahnen. Die Bogen von 25 Brücken haben 30 (etwa 29^ Pr.) 

Fufs Spannung. Die Bogeu von 3 Brücken haben 37 bis 45 (36 bis 43|' 

Pr.) Fufs Spannung ; die Bogen der übrigen nur 12 bis 10 fuJ^ Spannung. 

I Die Breite der Brücken ist »ehr verflcbieden, je nachdem der Schienen- 

' weg über oder unter der Brücke durchgeht: von 25 Fuls an, bis zu 60 

Fufa und darüber; zwei Brücken, wahrscheinlich in hohen Dummen tie- 

, gcnd, sind sogar 104 und 125 Fufs breit. 5 kleine Brücken sind als 

noch nicht volleudet angegeben. Im Durchschnitt hat roa den 59 kleinea 

Brücken jede 3872 Rthlr. gekostet. 

f J 

Erläuterung b. Kalzcn-Sumpr. | 

Zu diesem Artikel gehören die Erd- Arbeiten von der Brücke voa 
Bury-Lane bis zur Brücke vonLegb, auf der östlichen Seite desSumpls 
4i Meilen (2030 Ruthen Pr.) lang. Die AurschÜttung hat 277000 Cubto- 
Yard» (47608 Schacht -Ruthen) Torf betragen. Überhaupt sind 677,000 
Cubic-Vard« (99170 Schacbt-Rulben) Sumpf-Erde transportirt worden *), 
Der Unterschied der beiden Massen rührt von der grofseu Menge Wasser 
her, welches der Druck der Erde weggepreist hat, bis der Boden hinlüng- 
lich fest wurde. Die Erd -Arbeiten haben übrigens dennoch weniger ge- 
kostet, ab die anderen Erd-Arbeiten, auf dem Reste der StraTsen- Linie. 

Erläuterung c. Damm - Arbeil cd. 

Dieser Artikel begreift alle Damm -Arbeiten, mit Ausnahme des 
Strafseutheils durch den Katzen-Sumpf. Der Abtrag von Erde ist 
etwas sturker gewesen, als der Auftrag. Der Überschufs ist längs dem 
grolsen Einschnitte von Kennyon abgesetzt worden. Die Einschnitte 
enthalten ungefähr 722000 Cubic-Yards (etwa 124093 Schacht- Ruthen) 
Felsen und Thon (einige Abgrabuugeu zu Eccies, zur Vollendung uuj 
BeleMigung der Aufschüttung zu Barton, mit inbegriffen) und 2006000 
Cubic-yards (344781 Seh. R.) Mergel, Erde und Sand. Diese Masse ist 
auf verschiedene Entfernungen traosportirt worden, von einigen Yards 



*) Die Schacht -Rutlit hat also etwA 1 Rthlr. 35Sgr. gekoMet. 

Adid. d. UeraiiBf. 
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auf J>i8 asa 3 wd 4 Meilen (also von einigen RndieD an^ hui so 1300 und 
1700 Ruthen)» Ein betrScfatlieher Theil der ausgegrahenen Erde irt durah 
Bfaschinen aus einer Tiefe von 30 bis 50 Fub heraufgefördert worden^ 
em Theil ist auf das angrenzende Land abgesetet worden , wo man ihn 
als unbrauchbar hat liegen lassen (wie z. B. bei Kennyon). Aus dem 
Reste der ausgegrabenen Erde sind die nfichsten Aufschüttungen gemacht 
worden^ wie bei dem tiefen Einschnitte zu Mont-Olive* Die Ankauft* 
Kosten des Terrains zur Lagerung der überschüssigen Abträge machen 
einen Theil der angesetzten Ausgaben für Damm -Arbeiten aus. Audi 
begreift dieser Artikel zum Theil die Kosten der starken und festen Fut- 
termauem in den tiefen ESnsdmitten. Der nothwendigen Wasserschopfirngs- 
Kosten in den Einschnitten^ welche ungewöhnlidie Regengüsse verursachten^ 
ist oben im Texte erwlihnt worden *)• 

Erläuterung d« Steinerne und hölzerne Unterlagen« 

Ton 31 Meilen (13247 Rudien) Schienen ruhen etwa 18 Mdlen 
(7602 Ruäien) auf stememen Worfefai^ und 13 Meilen (5555 Ruthen) auf 
dchenen und fichtenen Balken; die hSlzemen Unterlagen befinden sich ins« 
besondere auf den aufgeschütteten Dämmen und an den beiden sumpfigen 
Stellen ^^). Ein grolser Theil der Höhsw ist während des Baues wieder 
aserstört worden; was unTermeidlich war. 

Erläuterung e« Chaussee« 

Dieser Artikel bezieht sich auf die Besteinung der Stralse« Eine 
Bettung von zerschlagenen Steinen^ und Kies^, 1 Fuls dick, ist unter die Stein« 
wurfel gelegt worden; eine zweite^ eben so dicke, Bettung befindet sich zwi- 
schen den Würfeln, um sie fest an ihrer Stelle zu halten. Ferner befin- 
den sich unter der Summe die Kosten der Befestigung der eisernen Lager 
auf den WSrfeln und Querbalken, um die Schienen mittelst eiserner Nä« 



*) Nach diesen Angaben sind überhaupt 468874 Schacht -Ruthen Erde trans- 
portirt worden^ auf eine mittlere Entfernung von 750Butheo. Da nun, nach der Über- 
sicht* der Ausgaben, die Danun- Arbeiten 1331756 Rthlr. gekostet haben; so kommt 
auf die Schacht-Rutbe gegen 3 Rthlr«, wenn nicht etwa die Kosten der Futtermauern 
und der Teirain-Entschädlgung, wegen der Ablagerang, sehr bedeutend gewesen sind« 

Anm. d. Herausg. 

^ Dieaet Artikel hat also auf die Freufii. Heile etwa 20650 Rthlr gekostet 

Anm. d. Hera nag. 
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gel festzubalten uud den Scliienwirog zuzurichten, sowohl in Rticksicbt ■ 
der Entfernung der Schienen von einander, nach der Breite der Straisfl^'] 
eis nach der Liinge derseUien, nach Richtung und Abhang*^). .4j 

Erlöulerung /. Eiserne ScIiiciM>n. 
Dieser Artikel begreift folgende Ausgaben : , . 

Für Schienen zu zwei Bahnen neben einander, jede von zwei Schienen. I 
auf der Strafse von Liverpool nach Manchester, und auf der Coitt-1 
munications- Linie zweier Strassen nach den verBchiedenen Depots, zu- I 
»ammen etwa 35 Meilen (14957 Ruthen) lang. Es sind dazu 3847TonJl 
nen (75821 Ctr.) Eisen uüthig gewesen; thut nach dem mittleren Preisal 
von 12 Pf. 10 Seh. (83 Rthlr. lOSgr.) für die Tonne (4Rthlr. 7Sgr»| 

rdr den Ctr.) 320000 Rthlr, ' 

1428 Tonnen (28145Ctr.) eiserne Lager, zu eben dem Preise, 100000 - - 
Kosten der IVügel und Klammern zur Befestigung der Lager 

auf den steinernen M^ürfeln, und der Schienen auf den ■ 

Lagern 25533 - - , ' 

Eichene Pflücke in den steinernen llViirfehi 4100 - - 

.Verschiedene Transport-Kosten 3114 - - 

zusammen 452747 Rthlr, , 
wie in der Übersicht der Kosten'^). 

Erläuterung g. M'agcn. 

Dieser Artikel betrifit grofstentheils die Wagen, welche während 
des Baues gehraucht worden sind. Man wird diejenigen 'Wagen, welche 
nicht weiter zum Transport dienen können, verkaufen und den "Vl'erth der 
brauchbaren auf den Waaren-Transport-Ertrag anrechnen, 

Erläuterung A. Tcrrain-KosleD. ^m 

Dieser Artikel begreift einen der bedeutendsten Theile der Ansga*' 
ben. Der Preis des Grund und Bodens ist gewülinlich schon, in der Nähe 
grofser Städte, an und für sich hoch. Er wurde aber noch durch viele 



*) Dieser Artikel bat »Iso &ut die Treufs, Meile etwa 30710 ßtbir. gekoalet, ' 

Änro. d. Herausg. 

*') Die laufende Rutlie doppeller Scliienen-Balin, nemlich 4 Schienen neben ein- 
ander, liat jilso 30 ßlblr. 8 Sgr. gekostet, und es sind 558 Pf. Eisen zu Schienen und 
306 Pt Eisen zu Lagern, zusninnien 764 Pf. Eisen Kur laufenden Huthe doppelter 
Schieqrabalin oütbis.feTreseD. Anm. d. Herausg. 
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EntschadjgiiDgs-ForderuBgeo «ehr erhöht ^ welche ihren Grund vorzüglich 
ia den Veruriheilen hatten t die ¥or einigen Jdiren gegen die Schienen« 
W€ge allgemein waren ^ besonders gegen die Dampfwagen, welche ihnen 
fetzt hauptsächlich ihren Yorzuig verschaffen« In dieser Rücksicht ist eine 
greise Veriinderung eingetreten. Am Ende des Jahres 1828 betrtig die 
Gesammt -> Summe der GrundentschadigungB - ICoSten 680000 Rthlr • ^ aber 
em Theil dieser Summe, welcher nleh auf die Depots bezieht, ist zu dem 
Artikel des Waar^n- Transports gerechnet worden*)« 

Erläuterung i. Grund -Entschädigung für die Galerie« 

Dieser Artikel begreift die Summen, welche den Eigenthumern 
der Grundstücke, unter welchen der unterirdische Theil der Stralse aus« 
gegraben ist, für wirkliche oder eingebildete Beschädigungen ihres Be- 
sitzthums haben bezahlt werden miissen« Er begreift femer den Verlust 
am Ertrage mehrerer Häuser und Ländereien^ welche die Coropagnie hat 
kaufen müssen« Die Einnahme für, wieder verkaufte Grundstücke wird 
ungefähr 16666 Rthhr« betragen. 

Erläuterung k» Kosten des Administrations-Bureaux. 

Unter diesem Artikel sind die Gehalte des Rendanten und seiner 
Hüifs* Arbeiter mit begri£Pen, die Miethe für das Büreaux -> Local^ die Ko- 
sten von Papier^ Druck- Kosten etc« bis zum Decbr. 1824« 

Erläuterung h Kosten des BSreaux der Ingenieurs. 

Dieser Artikel begreift die Kosten der Nivellements und Wege« 
Carten etc., welche, in Folge cier beiden Petitionen beim Parlament^ in 
den Jahren 1825 und 1826 nothig gewesen sind; femer die Besoldung 
der Ingenieurs und ihrer vorzüglichsten Gehülfen, die Kosten der Schreib- 
materialien etc« seit dem Anfange der Unternehmung« 

• Erläuterung m. Reise-Kosten. 

Auf diesen Artikel kommen die Kosten der Reisen und Sendungen 
nach London^ Darlington^ New-Castle u.s«w. seit 1824; so wie 
die Kosten der Inspections- Reisen während des Baues« 



*) Dia Kosten des Terrains haben aof die pMubiscbe Meile etwa 86000 Rdilr. 
betragen, Anm. d. Hexausg. 

Uelle's JoBnal d, B«iik«nit Bd. 0. Bfl, 3. [ 36 ] 
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Erlaulvrang h. Schlnr* BemerkuDg. t 

Heu bemerke, dafs der obige Abschliils der Berechnung der Au»* 
' gaben vom 31sten May 1830 ist Zur günzlichea VoIleDdung de» Werkes 
vrerdcn aber noch femer Kosten nüthig seiu, obgleich die Dampfwageil 
schon die ganze Länge der Strafse durchlaufen babeui Die Böschuiigei 
der Einschnitte müssen nachgebessert und an mehreren Stellen unten rnät i 
Futtermauern eingefafst werden. Die Besteinung der Strafse ist ebenfatt* j 
noch nicht ganz Tollendet, und einige Stelleu derselben müssen verstärkt J 
und umgelegt werden. Die Einhegungeu an einigen Stellen der Stralsa I 
werden ebenfalls eine Zeit lang noch unvollständig bleiben. 

Die Directoreii liaben in ihrem Berichte vom 3ten Merz die Ge- 
lammt -Summe der ÄuF^aben, mit Einschluis derer für Magazine, Maschi* 
neo und Wege, auf 800000 Pf. St. (5^ Milb'on Tbaler) geschätzt, nadk | 
folgender Berechnung. 

Die oben berechneten Ausgaben bis zum 31. Mai 1830 beliefea 
«ich auf 4927768 Rthlr. 

27) Noch rückständige Zahlungen um diese Zeit . . . 50000 - 

28) Zu Futtermauem an den Büscbungen, und zur Voll- 
endung der Besteinung der Strafte 45000 - 

29) Zur Vollendung der Brücken, einschliefsÜch diejenige 

über den IrweH-Flufc, 40000 Rthlr.; zu den GeUin- * 

dern etc. an der Sankey-Brücke 9333Rtblr. und 

zu Grund - Entschädigungen bei der Brücke 14000 

Rthlr., zusammen 63333 - 

30) Für noch nüthige Dampf- Maschinen, Wagen und an- 
dere Maschinen, nach den bisherigen Preisen, . . . 113333 - 

31) Noch Kosten der Stationen, Quais, Magazine, Bu- 

reaux etc 166667 - 

32) Einhegungen (Stralsen-Creländer) aa verschiedeneu 

Stellen 20000 - 

^3) Dnrorheigesehene Ausgaben 86165 - 

\iiif* I-* :*s^M Gesammt-Summe 54722ÖÖ Rtblr, 
oder 820840 Pf. St. "). 

*) Woilie man nach den obigen Angaben näberungs weise die Summe terecbnen, 
wHch« dar Büu der Strafse selbst gekostet hat, ofaneRücksicht auf die Traosport- 
millet beim Gebraucbe derselben, und ohne Ilückaichl auf die, nur mehr durch di« 



i 



öiilirbkeit yeraolarftteo Ansgateii, cB. für Eriangmig der Purlameiits-Acte etc., was 
iron Interesse sein kooDte, um danms eioigemialiMii auf die Kosten ähnlicher Strafsen 
in andern Gegenden zu schlieben: so muirste man die Aasgaben, wie folgt, in drei 
Qassen tbeilen. 

J. Kosten» wddie gaas anf den Ben der Sinüt kommen. 

1) Für Ziegel . .... ^ .... ^ . ^ 64828 RtlOr. 

2) nnd 29) Fnr BrScken T33770 - - 

3) Für den unterirdischen Tbeil dbe Wegee ^ • • 231942 - - 

4) Für die Arbeiten im Katzen-Sumpf • . . 148797- - 

5) nnd Ton 28) die Hälfte» fib Damm -Arbeilen. ^ 1354256 * - 

6) Für steinerne und hol&eme Unterlagen • • • • 136805 - - 

7) nnd von 28) die Hälfte, iür den Bau derCfaauss^ 159625 • - 

8) Für eiserne Schienen . . , 452747 • . 

9) und 32) für Stfelsen-Geffinder 88019 - - 

Von 10) und 80) die Hälfte, fiir Wege 137284 - - 

11) Für Karren ^ « • . 3075 . - 

12) Für Grund und Boden zur Sirafie • • . # . 635369 - - 

13) Grund- Entschädigung für die Galerie . « • • 66515 • • 

18) Für die Gas -Beleuchtung der Galerie • * • • 6973 - - 

, __, 4246005 Rthlr. 

B. Kofton, wdche nicht anf den Ban der Stinlae kommen. 

14) und 31) Für Terrain und Gebäude zu den DefKits, 

Magazinen und BUreaux auf den Stetioneü • • • 403587 Rthlr, 

15) Desgleichen auf' der Station Manchester ß . 41020 - - 

16) Desgleichen zur Seite des unterirdischen Weges 1^67 - «. 
Von 10) und 30) die Hälfte und No. 17. ganz^ für 

Maschinen, Reisewagen etc. •«•••••. 210561 - • 

24) Kosten, welche durch die Parlaments- Acte Ter- 

uisacht worden ••«••••••••• 189769 • •* 

^ 861504 • . 

C, Kosten, welche t erbalt nifsmafsig zn J, und B. gehören. 

19) Für öffentliche Anzeigen • • • 2214 Rthlr« 

20) Kosten des Administrations-Biireaux • • • • 32863 - « 

21) Kosten des Bureaus der Ingenieurs 132196 • - 

22) Directions^Koeten . » • . 12740 • ^ 

23) Reise- Kosten 9487. - 

25) Zinsen * . 24199 - - 

27) Rückständige Zahlungen 50000 • - 

26) und 33) verschiedene unvorhergesehene Ausgaben 101058 - - 

^i 364757- . 

Ganze Summe, wie oben, 5472266 Rthlr. 
Rechnet man nun von den Kosleo C einen verhältnifsmäfsigen llieil 
zu den Baukosten ui, , und zwar in dem Verhältnisse d$r Summe A. 

zur Summe £., hinzu, so kommt zur Summe A. von 4246005 - • 

noch an verschiedenen Ausgaben hinmi «.•••••... 303466 * - 

Die gesammten eigeolüchen Benkoatee befragen alae 4549471 Rthir. 

Nimmt man nun die Lange dar Strefse, in ninder Zahl, zu 7j Preufs. Meile 
an, so flndet man , dafs die Meile etwa 600000 Rliilc« zu erbanen gekostet hat. 

Wir behalten «ns vor, bei Gelegenheit einiger Bemerkungen über Chauss^n 
und SrhieneBstraraen, die das /oumel ^eben vrind, auch auf die Schienenstraise zwi- 
schen Livevf^ool und Manchester curückzukemmen, und noch einige 4ufterun* 
gen dariiber EU :«iechen.^ Anns. d. Marens g* 
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Ausführbare Verbesserungen der Bauart deutscher 
Landstädte *). 

(Von dem Herrn Ober-Bauiaeister Engrlhard zu Cassel.) 
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Gegenwärtiger liaulidier Zustnncl der L.nDdstiidle. ßüii ehier Laadälailc. 

. Erster Schritt zur Verliesseruug. RcwUclikeit. Luft uud Lkht. Ttibetserun;; der ] 
Wege zo der Staut. Mniiem und Tliürine. Stmlseupflaster. Mistsliltlui. FufsgcaJe (Trol? 
toirs). Kellerii.llse. Freitreppen. D.-ictiknndeln (Dncli rinnen). Sladltliore. * ■ 

. WAaterlEitnogen. Eiserne, Iiülzenie, irdene, bl«enie Rüliren. OlTeoe Caunle. ScIiteiriBikaHALJ 
■Bern. Zeulen (Steti flierseLile Brunnen). Springbtuiinen. Feuerlüscli-Anstnllt-n, Fcuerleich» j 
und Feuerkiimpfe. Sprkzen. PeuersdiselHe. ScIiornMeine. Branilinouem. Str.-üseubeleuclitung. 

. Bauart der Häuser. SogenauHie We»lpliäii»elie Dauart. Massiv und F.tcliwerli. Conilrnc» * 
lienea aas B.-xiscIinlt. Backsteine. Leiineasteine. Fenster. Tlinren. Heizungen. Düciieiv 
DnclihtdecLimgen. Keller iiud ihre Eingnnge. Treppen. FuTsItüden. Papiertapeten am J 
Wänden und Decken, aucli auf Gängen. Cotumodiiäteu. Nsrual-EiuridituDg der gewühor 
Ucben BürgerLäuser. Gatten. 

. Oeffeutliclie Gebäude. Ratidiüasir. Gesdiälblocatc der Beamten. 
cLen. Scliulnnstalten. Getellige Verdne. Gastliiiuser und Schenken, 
scliulen. Promenaden. 

. Erweiterung der Slkdte. Wahl des Ortet. Diclit gesctilossene Hüuserteibeu, und liätk- 1 
(er mit Gärten dazwischen. Strafsenb reite. , 

. BescLieibung einer 1 talientschen (Lanburdisch-YenetiaBisclieii) Land** 
Stadt. Reine, gernde und breite Straften. Schöne, luftige SMulenhallen. Alassire z!e»*l 
Udie HHtucr, mit Allanen und Galerien, flachen Düchem, hellen Fetisicm, lieileren Ziminenv 1 
bellen und steinernen Treppen. Kleinerne Lustgärten und Lauben in lind an den Hjiuser>(; ' 
Brunnen und springendes Wasser. Feuerslc herbei t. Zierliche und sehr reinliche Hüle. 
tergrund der tlauptstrafse eiu prüclitigcs Rathliaus. Ein geräumiger Slarkiplatz, init einer 
A1>ends erleuchteten Kaufhalle. Schün ausgestellte Waaren in vielen ICauflüdeu. Spring 
brunnen. Lebendigkeit, ileinltchkeit. Musik uud FruUicbkeit. Seg^u uud Ueberlluls. 



G«f^ingntue. Kii* 1 
Städtische Baumr-J 



*) Dsr Verfasser der gegenwärtigen Abhandlung ist ein prnclischer Baorneister 
des mittleren Deutschlands, nnd er hat, vrie es scheint, hei seinen Schilderungen de» 
Vorhandenen, und bei den Vorschlägen zti Verbessenm^en , besonders fene Gegen- 
den, und den südlichen Theil vun Deutschland, im Au^u gehabt; jedoch %verdeD auch 
die Leser in Norddeulschland, und nameoltich im Treufsischen Lande, Goden , dafs 
Vieles des Guten uud TreUenden; vras die Abhandlung enibnit, auch direct auf iiii« 
Gegend paTst; su, dafs der Aufsolz auch für die dortige Örtlichkeit Interesse haben 
dürft«. Der Herr Veriasser hat ferner eine Zeil lang iu Italien zug«braclit, ist duri 
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aO# JBiKtfrlAw^'^oraQilcrsf jbmt f^mkimhmt dn Botwwt üttOmk» hanittSiit, 



Gesobiebtliehet* 

Uie SltertebGebSude, weldie Deutsdilaiid besitiA, riirid die Borgen, deren 
Torpider Rihnisciie CSastdle waren« 

Der Bndzweok der Borgen war^ einen y<m Natur bereite sur Ter- 
theidiguDg gegen cBe Angriffe Soiwrer Feinde gee^eten Ort noch mehr 
zu befestigen, und dieser Endzweck trnrde dorch Sfeuem, Thärme und 
'Graben erreicht* Die Bargen Wurden die Yorbilder der ersten deutschen 
Städte, oder Tiefanehr: die StSdte waren niehts Anderes ahi Burgen, die 
von mehreren ron einander nnabbSngigen Familien (BSrgem) zusamm^ 
bewohnt wurden, und bei deren Anlage und ^Weiterung zugleich mehr 
oder weniger RScksicbt, nicht nor auf eine feste, sondern auch auf eine 
für Handel und Gewerbe günstige Lage genommen wurde. Die erste und 
wichtigste Bedingong^ Befestigung des Orts gegen aufi^re Angri£fey er- 
laubte in den wenigsten Füllen eine regelmSfeige und symmetrische An- 
lage, oder eine gro&e Ausdehnung j Handel und Gewerbe, die, geschützt 
durch diese städtischen Manem, einigen Aufschwung nehmen konnten, 
machten aber bald den Raum innerhalb dieser Mauern zu eng und nö- 
thigten zur Erbauung ton dicht an einander stellenden Häusern von 
vielen Stodcwerken. Die so entstandenen engen Stralsen machten es 
wiederum nothwendig, dafs die Fenster vermehrt und vergrofiert wur- 
den, um so mehr, als zur Yermeidung von Raumverlust durch die Stralsen, 
die Hiiuserquartiere verhältni&mSlsig grob wurden, und die Häuser, mit 
sdunalen Yord^neiten an der Stra&e, eine betrachtliche Tiefe erhielten. 

Manche badiche Bedürfnisse, die erst aas diesem engern Zusam- 
-menwohnen entstanden^ konnten bei der ersten Anlage nicht vorausgesehn 
und beachtet sein ; andere, auffallendere, z« B« Wasserleitungen und Feuer- 
losch -Ansti^n^ finden sieh schon in den frihesten Zeiten der deutschen 
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gewissermafsen heimisch gewordeo, tindl hat dCie Vorzuge iet Architektur dfeses Lan- 
lies, afQch bei den gewoholiched bSrgiBrIicbeo Zwecken, orcht änbeachtet gelasseoi- Sün- 
dern sie studirt, usd wünscht^ sie fir Dentschlasd milzbar so machien; eine eigen^ 
thSailiche, mao möchte sagen, neue^ aber, beachtenswerthe Absicht; daher die häufi- 
gen Besiehangen auf Italien «rnd die Slitth'eilttngen Ton daher, die ebettfalls um so 
dMikeaswertiher sind^ da Mittheiliibgeo über das gewöhnliche bürgerliche Bau- 
wesen aus jenem Lande selten sind. Auch die malerische Schilderung am Schlüsse 
wird mao, zamal in Erwägung ihrer Absiebt, so niitMn, mit Interesse lesen. 

▲ nai. d. Herausg« 
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StÜdfe; die gewÜhnüchen Bürgerfaüus«* waren meistens von Holz und 
Fachwerk erbauet. Die Kirdien und Klüster, das Ratbhaus iiud die 
Htiuser der aDgeseheoBten Familien wurden aber voa Stein aufgeführt, 
nicht nur, weil man die massive Bauart in allen Zeiten für schöner und 
ansehnlicher gehalten hat, sondern auch, weil in jenen unruhigen Jahr- 
hunderten diese letzten Gebäude nicht selten eine Sduitzwehr bei ii 
Unruhen und Unordnungen abgeben muläten. 

Die Maueni des untera Stockwerks solcher Häuser waren daher sehr 
stark, die Fenster daselbst klein und vergittert, während an den bühefv 
Stockwerken häufig kleine Thürmclien herausgebauet wurden, von denea 
aus der Zugang zu den grü&ern und häufigeren Fenstern der oberen Stock- 
' werke vertheidigt und verhindert werden konnte. Äucb bei deji Häusern 
aus Fachwerk war doch gewühnlich das untere Stockwerk massiv. Die 
innere Einrichtung der Häuser hatte Beziehung auf das Gewerbe ihrer 
Bewohner; in Uanddsslüdten findet sich gewüholich beim Eingänge ein 
grofser, durch mehrere Stockwerke reichender Flur, in welchem mannicfa- 
faltige grölsere und kleinere Treppen unmittelbare Communicationen mit 
den verschicden(>n Zimmern und Räumen verschaflen, während der ge- 
räumige Flur oder der Haus- Ehren selbst, Platz für Kisten, Fässer und 
W'aaren aller Art darbietet, und der unter dem steilen Dache befiudliche 
weitläufige Bodenraum gleichen Endzweck erfüllt. lu den Häusern der 
^Voblbabenden war das Hauptgemcich ein geräumiges Zimmer, oder ein 
Baal, der zuweilen mit schworfäUigen Stuccaturarbeiteo an der mit star- 
ken Trägem und Tragsteinen unterstützten Decke verziert und an dea 
Wänden mit gewirkten Tapeten und Tafelwerk bedeckt war. 

Aufserdem wenig bequeme Zimmer und Kammern, von üblen Ver« 
hältnissen: bald zu hr>ch, bald zu niedrig, bald grofs, bald sehr klein; üble 
Heiz-Anstalten und Bauch- Abzüge ; so wie unbe(}ueme, steile, und tlieilweise 
dunkle Treppen; überall aber der Ausdruck der Beengung des Raumes 
durch einen kleinen Bauplatz, und eben deswegen viele übel erleuchtete 
ßäume, weil die Häuser mit iliren langen Seiten aneinander standen oder 
nur durch einen schmalen, sogenannten Winkel (die übelste Erfindung, 
die es vielleicht in der Bauart aller Tülker giebt) von einander getrennt 
waren. Eine Folge dieses Raummangels ist dann auch die (Iberhanung 
oder Hinausbauuog der Stockwerke nach der Strafsenselte gewesen, wo- 
durch die schon engen Stra&en noch mehr verfinstert wurden, und die 
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mhnejr ielhrti frSiMr oder iplter «nt iem Lofii ireielieild, das AiHMliii 
gewwne», di weno ab dm Eikuton mtit wKren. 
• Einen betondeni Chankter trügt Bodi dM BoMrt der Städte des 
deotaiAe» Ktmenlaiides^ wdbhe skih nioht so sdir duröH andel und Cre- 
werbe nährten, als ▼ielmehr in der Lendwirtfasdiaft ihre Erwerbsquelle 
fanden, und umprangKch von AdLerieuten ertiauet wurden, die ^benwohl 
in stfidtisober Yereiiugung Scirats gegen Krieg und Unrube suchten« Hier 
entbfik das Haus mdit allein RSume mm Wohnen, sondern auch die Ein- 
riefatiBigen fir dio verselnedenen landwnrthsdmftliGhett Bedürfnisse« Der 
Fkr wird air Dresdrteime^ das Dadi und die obem Stockwerke werden 
Sdbeoer und FruebtbSdea« Ställe aller Art kommen in die nächste Yer^ 
biodung mit den meosdilichen Wolmungen: dabei aber sUe iibrigen er- 
wähnten Mängel, die aus der Raumbeengung MtBtcdien; und wemi wir 
nun daau noch die Unannehmlidikeiten und Unreinlichkeit rechnen, die 
aus dem Betriebe der Yidumcht und anderer landwirthsdiafitlidiw Ver- 
riehlnngeA, mitten awisdien den cur Wolnnmg bestimmten Gebfiudei^ 
leicht erfolgen: so entsteht em widerwärtiges Bild, m dem Se Originale 
leMer nodi sehr mhlreich sind. Bei der Annäherung an die Stadt finden 
wir uns in' einen engen, mit Dünger und Unrath bedeckten. Weg gedrängt; 
wir gebo^n jetat ^ror einen hohen finstem Thurm, m dessen engem Thor 
»dl woU eben du Erntewagen festgdhhren hat> während uns aus den 
Stadtgefängmssen der obem Stockwerke des Thurmes, hinter kleinen, 
engyergitterton Fenstern, die verdächtigen und kämmerlldien Gesichter 
der Yerhafteten ansdiauen» Der Erntewagen ist dber nldit so bald ex»' 
pedirt, und wir sind genStl^ umzukehren, um dnen andern Emgang 
zu suchen; auf einem hdsbredienden, eben so sohmutzigeii Wege um 
die Stadt, haben wir mm Gdegenhdt, hohe und rerfidlme Stadtmauern, 
einen hob angebanelen, halb versumpften, Wallgraben zu betrachten, an 
wdchen sich, unmittelbor unter den Stadtmauern, du vriister Todtenhctf, 
mit hälslidien, theilwebe rerfidlenen Monumenten, die ohnä Ordnung 
dwdi euiander stdien^ ansd^bti Durch das zwdtcf Tbiumther in die 
StadI gfdaogt, eKMhet sich die Ausüdit in eSne tfocfa dien ItiohtinigäiF 
krumaseSlralse; oder Tidmehr Ae Atissidit sditidst tfich zwfisdiett holM, 
über gd mueito» finstem' mid hd Btmidl O n en Häusern; ßSe StMdUe M gfe- 
pflasteit^ steigt- d»er so stdl bergan., dflft es kaum mCgfieb' MÜeint^, d6 
mit Fuhrwdfe fl«2 psusl^Bii; dttbd hdMM gM»ili0 IKtegeHiMiHi 4&A RMifl^ 
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eHigf^Domraen ; ein imertrÜglielier Gerucli hemmt <]ea Attiem , uocl 
sind ^>enö(higt, über die MistliaiifeD eineo Weg zu ein^u schmalen hol 
rigen Furssteige, nüohst den Uimsern zu suchen: denn die Stralse ist an die*' 
ser Stelle zu einem Teiche X'on Miatjauclie geivordeo, welche sich zwiwi 
sehen den Düngerhaufen gestellt hat. Der Thortbiirni wirft seinen langea 
Schatten in <Ue StraXee hinauf, und nimmt noch das Restchen von Son- 
nenlicht und Aussicht in die schöne Umgegend weg, welches die hohen, 
in die Slrafse stockwerkweise überhaueten, llliuser ührig gelassen liaheD»: 
Selten wird die lange Gasse durch ein A^ehengürscheu unterbrocheii,i 
welches mit der Hauptstrüfse iu nhlem Äussehn, nicht etwa wetteifert, son^ ' 
dern dieselbe noch hei vreitem iibertrift. Bierhabeu sich die Bauenden für 
den Zwang zu einiger Kegelmüfsigkeit imd S-ymmetrie in der Anordnung 
der Fronten ihrer Iläiiserj den die Hauptstrafse auferlegt hatte, rollkom- 
meii entschädigt j auch ist das Steinpflaster gespart, und mit einer weicheu 
Mistbedeckuog ersetzt. Vergebens sehen wir uns nach einem erfreulichea 
Gej^eustande um, wiire es auch nur ein grüner Baiun, oder ein kleiner 
Rasenplatz; selbst auf dejn Markt angelangt, Jindeu wir keinen eigentlichen 
Platz, sondern nur die von etwas breitern Strafsen umgebene Kirche, 
welche, oft in guter gotbischer Bauart stattlich au(geführt, übel unterhaltea 
und durch hülsliche Anbauten xerunstaltet ist. Das Katlihaus, zum Theil 
ohne Fensterrahmen und Iialb verfallen, gleicht einer Ruine. Im Gast- 
oder Wirlhshause empfängt uns ein hohes Scheuernthor, oder vielmehr eine 
in demselben befindliche enge Pforte, an der wir den SchÜdel zu zertrüm- 
mern iu Gelahr sind, wühreod uus ein mächtiger Rauch entgegen quillt, 
' und einige bellende oder grunzende Hauslhiere unsere Ankunft hewill- 
1 kommneu; dann ein niedriges, moderiges und fast dunkles Zimmer, mit 
\ einem grofseu, derben Ofen, in welchem ein ganzer Scheiterhaufen brennt, 
[ und uns die Aussicht erülTuet, dafs das Zimmer, etwa am andern Tage, eine 
Africauische Temperatur haben möchte , während einstweilen nur der 
, Rauch, der durch die Ritzen des Ofens dringt, zu empfinden ist. 

AVenu man nun bedenkt, dafs die Bewohner dieser Studie ohne 
Zweifel gröfsteutheils verständige, wohlmeinende Menschen sind, die ganz 
gewils die Übel, welche wir erwähnten, auch seihst fühlen und abgeschafft 
^üaschen; so muls man anerkennen, dafs solches nicht leicht sein müsse, 
' und dafs am aller wenigsten allein mit durchgreifenden Befehlen hier zu 
iTirkea sein möchte. Dagegen gelingt eiuem beharrlichen, wirklich guten 
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WOm sehr ^klm^ vmä ww dün andi iiMit nfi eiMm Zaubersdilage 
geMduifien kt^ wird um so wen^er anstoifiieni und uai so mehr duroh 
den nuUen Gdst» der 68 empor gehoben hut^ erfreuen» 



Erster Sehritt cur Verbesserung« 

lleioBchkrft Luft und Licht VefbeMenog der Wegs sa der Stadt. Maoem und 
Thunne, StrsüMopflaster. Mislttatteii« Fnlsgiradew Kdkdiiilte. Freitreppen. 
Oacheandelo* Stadtthoie, 

Reinlichkeit ist halbes Ldben^ sagt ein Deutsches Spridiwort« Die 
StraboDy welche zunäohst zu den StSdten fährten^ waren in der iiltern 
Zeit meistentheils absididich geiurnmmt und eng^ um dadurch die Yerthei» 
digung des Stadtthors m erleidbtem: seitdem sind an densdben Gebäude 
errichtet 9 GSrten angelegt > Blauem angeführt und mancherid Anlagen 
und Einrichtungen gemacht wwden^ die eine Verbreiterung des Weges 
sdur kostspielig, wo nicht ganz unmö^ch machen» Hier muls nun die 
ÖrtUdhkeit viel entscheiden, und von allen Seiten wohl erwogen werdai, 
ob es thunlicher sei, den vorhandenen Weg zu verbessern, oder, was sich 
in mdureren Fällen am Idditesten, zweckmäEngsten und am wenigsten 
kostspidig gefimden hat, mit der Wahl einer ganz neuen Richtung dem 
alt^i Wege mit allen seinen Yerhinderungen zu entgehen, und eine 
neue Strebe, welche die Landstrabe da wieder erreicht, wo jene Ter» 
hindwungen aufboren, anzulegen» Hier werden meistentheils nur Giii^ 
ten und LSndereien, nicht auch Gebäude, zu bezahlen sein« Wir nehmen 
an, dab dfe Lfinge dieser neuen Zugänge der Stadt nicht viel mehr als 
ein^ Tausend Fub betrage, und dab deshalb soldie eine Breite erhalten, 
die nidit nur die Sdiwierigkeit des Begegnens vieler Fuhrwerke aufhebt, 
sondern audi gestattet, den Weg zum Spaderg^ge zu benutzen« Soli 
dieses aber mit aBer Anndunlichkdt geschehen können, so müssen auf je- 
der Sdte des Weges wenigstens zwd Reihen BSume ang^flanzt werden. 
Endiemt für eme Stadt von 5000 bis 10000 Einwohnern 24Fub (kidnes 
deutsches Maab, nach wdchem 12 Fub 11 Rhdnländisdie Fub machen) 
Breüa des Weges, und 16 Fub für jede doppelte Baumreihe, also überhaupt 
S6 Fnby Inreichend zu sem, angenommen, dab dBe Strebe nidit etwa tief und 
ffeudit li^e, und nicht BSume zu den Alleen gewaUt werdön, wddbe tief her- 
abhängende, SdA bdaubtaZwdge haben, und deshalb viid Sdwtten geben. 
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Die ^Vahl der Büume zu Alleea ist ein interessaater Gegenstand. ' 

^Vir sind freilich im Norden hierin beschränkt. In Italien dienea 
zu solclieo Pflanzungen, und botonders zur Ausschmückuug der Umgehun'^ 
geu von Gebäuden: Orangen, Lorbeeren, Pinien und Cypressen, so wie die, 
jedoch selteneren, Palmen von grofser Scbünheit. Die Bananen- und Mi> 
mosen - Formen der noch südlicheren Gegenden müssen in An[>flanzungei)L 
neben Gebäuden sich wunderbar schön ausnehmen. 1 

In Deutschland sind jetzt die gewÜhnüchsten Bäume zu Alleen : 
Linden, Acazien, Italieoische Pappeln und Obstbäume aller Art» 
Weniger in Anwendung kommen Platanen, wilde Kastanien, Aboro, 
Eschen, Ulmen, Ebereschen, Weiden, Hainbuchen, und die ge-^ 
wühulichen Waldbäume, wie Eichen, Buchen und Birken, und ga^ 
sehen die Nadelhölzer. Die Linden scheinen die Lieblingsbäume der 
Deutschen zu sein; und in der That ist dieser Baum, der überdies ziem- 
lich schnell wächst, in der Zeit seiner BlÜthe sehr angenehm; aber er 
wird im Wohlgeruch der Blülben, so wie in Schönheit der Formen der 
Bliitter und Zweige, noch durch die Acazie übertrofTen, welche ausneh* 
mcud geschwind wächst, und ein nutzbares Holz liefert; aber leider toq 
Stürmen sehr leicht beschädigt wird. Die Acazie mit fleischrotben Blüthea 
wächst weniger ecbaell, und die Blütheo derselben haben einen miader leW 
I haften Geruch, wie die der gewöhnlicheo weilsen. 

Die Kugelacazie lülst sich nur zu spärlichem Gebrauche in klei- 
nen Anlagen empfehlen. Dieser Baum hat eine unangenolime Ähnlich« 
keit mit Orangen in seiner Form, während er gar keine ÄhnUchkeit d»^ 
mit in Absicht auf Blüthen und Früchte hat, so dals man ihn eine Paro^ 
die der Orangenbäume nennen könnte. 

Die Acazie mit pfirsichfarhenen Blüthen ist ein Strauch; allein aiot 
UiCst sich auf hochstämmige Acazien oculiren, und trägt zweimal im Jahn 
ihre schönen Blüthen; sie ist nur etwas dem Erfrieren ausgesetzt. 

Die Italienischen Pappeln haben eine sehr schöne Form, und 
wenn auch ihre Blüthen nicht wohlriechend sind, so ist doch der ange- 
nehme Geruch der Blätter, nach jedem warmen Regen, ein Ersatz dafiir. 

In dieser Hinsicht möchte die Balsampappel noch vollkommener 
in; ich habe jedoch nie einen Versuch gemacht, sie zu Alleen zu veri 
wenden, wenn schon sie dazu sehr Bchioklich tcheint* 
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Die deutsche oder Schwarzpappet ist, als eioer der bücbsloii 
deutschen Bäume, zu grolsartigen Alleeaulagen passeod. 

Unter den ObstbÜiimen durften besonders die Wallnufsbüume 
und die BirnbÜiime zu Alleen geeignet sein, beide wegen ihrer schönen 
FormeD, ihres schnellen Wachsthums und wesentlicher Nutzbarkeit von 
Holz und Früchten, wozu bei den erstem noch rin schönes, grünes wohl* 
riechendes Blatt, und bei diesen eine herrliche Blüthe kommt. 

Die Platanen bähen den Nachtheil, dals sie leicht erkranken und 
dann ganz oder theilweise absterbet!. 

Die Ahorn-Arten erhalten sich leichter und werden sehr schün, 
grofs und schattig, weshalb sie den wilden Kastanien vorzuziehen sein 
möchten, die in trocknen Gegenden nicht so gut fortkommen, wie in feuch- 
ten, in diesen aber die Feuchtigkeit noch vermehren, und durch ihr dunk- 
les Grün, das so früh verwelkt, einen melancholischen Eindruck machen, 
der durch ihre schwerrälUgen Formen noch vermehrt wird. 

In Absiebt auf Schönheit der Formen möchte kaum eine andere 
Deutsche Batmiart der Esche nahe kommen. Allein der Mangel einer 
schönen und wohlriechenden Blüthe, und einer nutzbaren Frucht, hat 
diesen Batim, wie es scheint, von den Alleepflanzungen ausgeschlossen; 
wenigstens sieht man denselben darin sehr selten. Übrigens wächst die- 
ser Baum schnell, und verhindert, da er sehr hochstämmig ist, den zur 
Austrocknung der Strafsen nöthigen Luftzug nicht; das Holz ist äufiierst 
nutzbar, und wenn die verbreitete Ikleinung, dafs die Eschen schädliche 
Dunste vernichten, oder Krankheitsstolfe an sich ziehn, einigen Grund hat, 
80 dals in der Nähe von Eschenwüldern nie epidemische Krankheiten Statt 
finden sollen, (wovon mir wirklich ein auffallendes Beispiel bekannt ist), 
80 verdiente die Esche wohl, vorzugsweise vor vielen andern Bäumen, in 
der Nähe von Gebäuden angepflanzt zu werden. 

Ebereschen sehen gut aus, und es sind ihre sehr wohlriechenden 
Blütben, so wie auch ihre einigermaalsen nutzbaren und schönen Früchte 
zu berücksichtigen; sie werden nur nicht sonderlich hoch. 

Hainbuchen haben, wenn sie zu einer beträchtlichen Höhe ge- 
langt sind, und nicht geschnitten werden, wegen ihrer mannigfach ver- 
schlungenen Zweige, deren saafleR Grau zw dem dunklen Grün der Blät- 
ter sich adv gut ausnimmt, ein gutes AHSBcha und geben dichten Schatten. 

[37' ] 
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Oa& man auch Eichen zuAlleen wählen würde, sollte man kaum 

glauben ; dennoch fand ich elue sehr lange Allee von Eichen, die schon in 

,dreifHi<; Jahren eine ansehnliche Hübe und ein sehr gesundes und frisches 

Wacbstlium hatten. Die Eichen sclieiuen weniger als andere Bäume voa 

^nuthwilligen BeschÜdiguugeu zu leiden. Nadelhölzer würden sich we« 

^en ihres beständigen Grüns zu Alleen gut eignen ; allein die Schwierigkeit^ 

dafs sie nur sebr klein verpflanzt werden können imd alsdann leicht aua* 

hieben, verbindert ihre Anwendung, besonders die der Kiefernarten. 

Am ersten anwendbar möchte noch der Taxus sein: versteht sicb^ 

unbescbnitten, wo er sehr schöne Formen bildet ; wie Jeder, der den immer* 

'gninenHügel im Pllanzengarten vonParis gesehn hat, sicli erinnern wirda 

1 ' Es sieht gut aus, wenn man mehrere Baumarten abwechselnd in. 

'Alleen anbringt, und wenn die Abwechselung regelmüfsig und die Formen 

'der Biiume dabei recht verschieden, nicht aber sich Ühnlich sind. , 

So möchten Eschen, abwechselnd mit Italienischen Pappeln^ 

eine schöne AT'irkung machen, imd es könnte wob! auch thimlich s^n, 

daHit man Alleen von Nadelhölzern in der Art heranbrächte, dafs man 

z. B. jedesmal zwischen zwei Tasusbaume eine schnell wachsende Laub* 

faolzart, etwa bochslümmige Acazien, pflanzte, die, wenn die TaxusbÜume 

'grofs genug geworden wÜreu, denselben Platz machen miilsten. 

Was mm den Bau der Wege selbst betriff, so hat es zweckma^g 
'geschienen, die Hauptstra&en zunächst vor den Sfadtthoren zu pfllastem^ 
da sie einmal, bei starker Frequenz, die daraus entsteht, dafs sich auf den* 
'selben zuletzt auch alle Nebenwege vereinigen, durch Steinpflaster besser 
•gegen schnelle Abnutzung geschützt schienen, und anderntbeüs die ge> 
pHasterten Strafen leicht von Staub und Schmutz frei zu erbalten sin^. 
' und so die mit den Landstralsen zunächst in Verbindung stehenden Stra&en 
der Stadt seihst leichter rein bleiben würden. 
' Allein einmal ist auch das beste Steinpflaster allzu unbequem SSt 

-Menschen und Thiere, und auf der andern Seite sind dessen Unterhat* 
tungskosten da, wo solches viel und von schweren Lastwagen befährea 
wird, nichts weniger als gering, so, daCi die Strafen aus Steinschlag 
.von Basalt oder andern harten Steinen , welche mit gutem Grand oder 
.einer schicklichen magern Erde bedeckt sind, aulserhalb der Stadt den 
Vorzug liaben dürften; vielleicht wird in der Folge die Vervollkommnung 
.des Baues nud der Wartung dieser Strabeuart ouoli socli herbeiführei^ 
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dA die FainMiBiM dke SMüno in '4ea mSteä auf gtäiAb VT^iM g«»- 
noQC wttUüu« 

tmden SQi^gntnfiMi der Stade werden mit Grand oder magerer Erde 
bedeckt. 

Wird mm der Abflob des WasM» von dem mittleren FaÜrweg^ 
aber die Seüenwege gd^hrt^ um von da & die GrSben ai gelangen^ so 
werden diese Wege bei nassem Wetter sofamutzig s<rfn; werden aber die 
Grüben zwisdien die AUeen nnd die Fahrbälm gelegt, so ist eine betrtlcht- 
liobe Verbreiterung derganaen Anlage nStiiig; dSe GrabenrÜnder an der Fahr^' 
beim bedKorfen einer besondem Befriedigung dureb Abweiser, und Fabrbahn 
und Spasierwege sind auf eine unangenehme Weise von einander getrennt. 
IKe Strafee vor dem nOrdlieben Thore ron Rom (Porta dd popolo) ist* 
awar fiir eine so grolse Stadt niclit breit, aber gut eonstruirt, und kann 
bei der kldnsten Stadt nadbgeahmt werden« In der Mitte befindet sieb 
eine Grandebauss^ wekdbe awisehen den Fufsw^en 24 Füla 4 Zoll brdf 
iUf an den Orten aber, wo cfie Chansif^ an die Fulswege stSlst, auf jeder 
Seite ein 3 Fub 6 Zoll breitea Steinpflaster hat, welches an dem Rande nätfli 
der Fahrbahn au regdmB£ng sl^gef5nnig gesetzt ist, so dab die letaste 
Steinreihe an jeder Seite Se Bordsteine Inldet, während £ese Pflastcav 
streifen öe AhangBgrfiben (Brsetzen, da die Fulswege Emen Fub hoch 
ienkreebt in öe Höhe gepflastert sind, und jeder derselben 5 Fufs 6 Zoff 
breit ist, wo dann die Whuem der an der StraCse li^nd^i GSrten siöh 
unaaklelbar anloiifielsen* 

Oergleidien gepflasterte Bbsdifielkungen durften aui^' in Deütsdi- 
fand nieht unbekannt sein, und idi bähe soldie bd i^er neuen Stralsen«^ 
aidage angewendet*), wo sie sieh sehr bewSbrt haben. Wenn soläie 
gepflasterte Gandehi zwisohen der Fahrbahn und den Alleewegen enge- 
k^ werden, ao dab sowohl die erste ab die letzteren dahin ihrm Ab- 
akig ndmien: ao dSrfte auf Ae swedunflb^e Weise fiSr cBe Trbddeik» 
keil der einen und der andeten gesorgt sein; ea versteht sldi, dab fiti 
liir euien endllehen ^anflgenden Abz^g diai Wessen aus denCttii^* 
■edaokt genomnien aaki mSne» 



^ An dfr msuen Aufliihrt sos dem Angaitsa Mch dam Fnednflisduis ^ Cati* 

•diWssTisintli^ascIigciiiiiiitwMsakl; > t^ ; 
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Durch die verbeRSRrteo ZugaogsKtra&en Ist nun schon tbeilTreiaq^ 
für äie Reinlichkeit der Stadt selbst gesorgt. Fast alle Ülteren Städte ha-i 
ben über ihrea Eiogangsthoreii Thürme, die zu ihrer Vertheidiguag dien» 
teil, und jetzt gewöhnlich, ebeu nicht auf die passeodate Weise, zu Ge-^ 
Inngnisscn und geringen Wobnungen verwendet werden; der urRprünglicho- 
Endzweck Gndet nicht mehr Statt. Diese Thortbürme sind schiJdlich, dena 
sie verdunkeln die Strafsen und verhindern die Aussicht derselben; Üazx^ 
kommt noch ein anderer Grund, dieselben weg zu wünschen, nemlich^ 
ihre gewöhnlich sehr grofse Steiumasse kann zu dem Bau der Zugangs^ 
«traben vorlrefTlich benutzt werden ; man spart nicht nur den Brecherlobn^ 
sondern auch den grÖfsten Theil des Fuhrlohnes. Allein damit ist dio 
Frage noch nicht entschieden, ob diese Thiirme abgerissen werden sollenn 
oder nicht. Sr>hr oft sind dieselben von zierlicher Bauart, und ein Schmucl^ 
für die ganze Landschaft und die Stadt selbst, besonders wenn sie au^ 
der Ferne gesebn werden. AVir haben mehr als einen Stadtthunn, der nicht 
I einmal schön oder nur von niaiuiiclifaltiger Form war, niederreiläen las- 
D, und haben dann die Erfahrung gemacht, welches nüchterne, kahlfl^ 
Ansehn dadurch nicht nur der Stadttheil von aulsen, sondern auch dia 
Stralse von innen erhült; in jedem Fall scheint es nothwcadig, etwas 
Ificht-Unbedeutendes an die Stelle des abgebrochenen Thurmes zu setzen* 

Sehr hohe und geschmackvolle Thürme möchte man gänzlich scho- 
■en, und solche, die die Naohtheile der Verdunkelung der Straisea und 
Hemmung der Aussicht nicht haben, seien sie auch nicht von besonders 
gutem Aussehn, ebenwohl stehen lassen, und selbst noch zu verscbünera 
micben. Der Durchgang durch dieselben kann, wie sich practisch zeigt, 
qieisteutheils leicht erweitert, und oft können auch Wege um dieselbeq 
faerum angelegt werden. 

Hohe Stadtmauern sind noch ein grÜfseres Uindemib für Luft, Licht 
und Aussicht, als die ThÜrme der Thore. Die Idee von Sicherheit, welcho 
«ch an dieselben knüpft, wird bei näherer Betrachtung grülstentbeils rer- 
■ohwiuden, und kommt auch, da Raubanfulle auf Städte, Gottlob! in an-* 
seren Zeiten nicht mehr vorkommen, bei einer dergleichen Befriedigung 
nicht mehr in Betracht. Dagegen knüpfen sich manche städtische Finanz- 
Einrichtungen , z. B. Erhebung von Steuern auf Consumtionsartikel, aa 
diese Mauer-Umscbliefsung, und es werden von dieser Seite dem gänzli- 
fetten Abbruch der Mauern Schwierigkeiten eolgegenstehen, der sonst reo 
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^er andern &Mte ab pracliMli za empfehlen Ist. Dte Steine 'bllen den 
Wege^erbesserungen, und, wenn aie von passender Besehaffenheit sind, 
dem neuen Stralsenpflaster m. Hatte die Stadt einen Wall und Wallgra-^ 
lien , so ist es 'gar leicht y aus dnem widerwfirtigen , aüdi der Gesundheit 
nachtheiligen Orte, den heitersten Wohnsitz zu machen« Eine vollkommene 
Ausgleichung und AusCSnung der GrSben ist nicht erforderlich; es genagt, 
wenn die tiefiit«! StcfDen ausgefüllt und die höchsten Ungleichheiten abge- 
tragen werden. Frankfurt am Main hat ein nabhahmenswerthes Bei- 
spiel gegeben, indem dort aus solchen Wällen und Grfiben eine sehr schone 
Enj^ische Anlage gesdiaflfen worden ist. 

Erlauben es einigermaalsen die Vermögensumstönde der Stadt, so 
sollte eine solche Anlage ganz Eigenthum der Stadt und öffentlicher Garten 
bleiben, nicht alldn, wdl es schon, und der Ort besonders dazu geeignet 
ist, sondern auch, weil dann eine künftige Yergrölserung der Stadt we- 
niger gehindert wird. 

Durch die Anlagen sollte ^ Fahrweg fahren, wenn auch nur ein 
sogenannter Sommerweg. 

Es wird alsdann nicht an Bauliebhabern fehlen, die sich in der 
Nfihe der Anlagen anbauen und daselbst Bauplätze yon den gunstigsten 
TerhSltnissen finden, wo me geräumige Häuser, die von allen Seiten Licht 
und Irtift haben, und die, zwisdien Gärten, der schönsten Ansicht und 
angenehmMen Aussicht genieben, auffuhren können. 

Wir kommen nun von der Umgebung der Stadt zu dem, von uns 
oben beschriebenen, zu verbessernden Innern derselben, wo wir sogleich, 
in Absicht auf Erlangung von Reinlichkeit und frischer Luft, einer groCiai 
tSchwierigkeit entgegen treten, nemlich : wie die Haufen von Mist und Un- 
rath von der öffentlichen Strebe zu entfernen seien. Die meisten Häuser 
haben gar kein^ oder sehr kldme Hofe ; der Mist kann daselbst nicht un» 
tergebracht werden, und Yiehzudit ist, so sehr auch in mancher Hinsicht 
die Trennung des städtischen Gewerbes von dem landwirthsdiaftlichen 
wunschenswerth erscheinen mAg, hier nicht entbehrlich. Es scheint uns 
in Deutschland anwendbar, was in Italien unter gleichen Umständen ge- 
schieht. Die Nähe von foulendem Gestrohde und thierischen Ei er erneuten 
würde in cSnem hm&en Clima Fieber und epidemische Krankheiten er^ 
zeugen ; man ist daher dort durchaus genöthigt, dergleichen alsbald fortzu- 
schaffen, und fffiflt also auch bei Gebäuden kefaie Misthaufen an. Das Mittel 
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I)e8teht sehr dnfaofa dario, dab num den Mist unmittelbar au8 den StÜllen 
in den Garteo, nach dem Weinberge, oder auf das Feld bringt, welches 
des Morgens sehr früh geschieht, so dab auch Niemanden dieser Transport 
beschwerlich wird. Man bedient sich dazu der Esel, die den Mist, in gro* 
feeu Tragkürben, schnell und ohne Verzettelung fortschafien. Sollte nuD 
auch dieses Transportmittel in Deutschland, wo man diese, Tür die ItaltfH 
niache Landwirthschaft sehr nützlichen Thiere nicht viel anwendet, nioht 
KU haben sein, so steht doch nichts dem entgegen, dab der Mist auf jede 
andere Weise, so wie er aus den SlÜlIen geschaSl wird, welches eben* 
wolil des Morgens früh geschehn kann, in einen Garten oder auf ein 
Brachfeld gebracht werde; und wenn dadurch einige Unbequemlichkeit 
herbeigeführt wird, so entsteht auch auf der andern Seite wieder Vortheil 
für den Dünger, der ferner nicht durch den Regen vom Himmel und aus 
ticn Dachtraufen ausgelaugt und fortgescliwemmt wird, was eben den Ge- 
ruch und den Unrath in den Strafsen um so peinlicher macht. 

Hinsichtlich der Anordnung des StrafsenpHastcrs scheint es, dafä zwei 
Candelabzüge (Rinnsteine), mit einer Fahrbahn in der Mitte, und mit zwei 
Fulswegen längs denHÜnsern, allemal einer einfachen Candel in der Mitte, 
nüt Abhang des Pflasters von den Häusern nach derselben, Torzuziefan 
Keieu, wenn schon die letztere Einrichtung in Wien, Paris, und selbst in 
Rom, Statt Qndet. Bei der erstem fahren die Wagen bequemer, und die 
Fufsgiinger sind mehr von den Fuhrwerken abgesondert, also in lehhafteo 
Stralsen nicht jeden Augenblick in Gefahr, von denselben I>e8chädigt zu 
werden. Bei der von Napoleon in Paris neu erbaueten Stralse hat man 
die Candeln auch an den Seiten der Fahrbahn angelgt, so dals solche da« 
ilurch von den Fiifswegen getrennt wird, welche Einrichtung bei dem, 
als gut 4>ekanntcn, StraCsenpBaster von Casset allgemein ist. 

>Vas die Construction des Strafsenpflasters betrifft, so ist eine we- 
sentliche Regel, dafs eine zu starke ^VüIbll^g desselben, statt seine Halt- 
barkeit zu vermehren, solche nur vermindert, und Tür die Fahrenden und 
Ztigthiere sehr unbequem ist. Bei einer Fahrbahn von 32 Fuls Breite 
ist es genügend, wenn die Mitte 8 bis 9 ZoU höher ist, als die Sohle 
der Abzugs - Caodeln. 

Die PSaatcrstcine müssen ziemlich gleichförmig und klein sein, so 
ilab sie nicht mehr wie ^ Quadratachuh Olierllüche halten; sie müssen 
übereck gesetzt werden, damit die Radspuren keine Fugenlioiea treflep 



J 



20« Engelhard, Vorsefdäge zur Ferbtts^tung der Bauart deaUAer Landstädte. 289 

» 

fcSmieii^ und miinittelbar^ olme Anzwiekimg mit kldnen Steinen ^ anein« 
ander whlielmn« Basalte^ jedodi nicht abgerundete Basal^eschtebe^ lnüt 
man fBr das beste Material dam« Man pflegt die Mitte der Fahrbahn 
mit dner Reihe Steine^ die in Verzahnung gesetzt werden, zu bezeiofanen ; 
es kt siber besser , diese Reihe aus ungefiihr quadiatisdien, Sberedc ge* 
netzten Steinen zu bilden; denn an den Verzahnungen entstehen Fahrge* 
leise* Vor ADem aber ist es wichtig, dals der Grund unter dem Stein« 
pflaster yollkommen fest sei; ein Ton dionigen und erdigen Theilen fr^er 
Flnlssand dient zur Unterlage; tiefere Ungleichheiten des Bodens müssen 
bei der AusfnDung sorgföltig ausgeglichen werden. Thom'ger Grund unter 
dem Steinpflaster hat den Nachtheil, dals sich dasselbe b^ starkem Frost 
hebt und auffiriert^ An Orten, wo das Straisenpflaster sehr viel von Fuhr- 
vretkea passirt wird, z« B. auf Bnideen und in engen Hauptstralsen , ist 
eine blofiie Sandunterlage nicht hinreidiend, sondern das Pflaster muis fim- 
damentict werden« Eine solche Verstllrkung desselben sähe ich auf der 
Brücke des Papstes S ixt us IV« (ponte Sisto) zu Rom machen. Zu- 
erst wurde über dem geebneten Grunde ein durchlaufendes Strafsen- 
fimdament von drei Lagen platter Tufirteine, mit Puzzolane und Kalk 
gemauert« Es mochten diese Plattenlagen zusammen Einen Fufs (Casseler 
Vfaab) hodi sein, und über diesen wurde sodann das eigentliche Pflaster, 
•bestehend aus regefanlifidg qiuidratischen, übereck stehenden, etwa 8 Zoll 
breiten und eben so langen Basaltsteinen gesetzt, und ebenfalls mit Hülfe 
T<m Kalk und Puzzolane sehr didit an einandw gefügt« Man ging dabei 
Tcm dem sonst in Rom g^rSuchlichen Übereoksetzen der Pflastersteine 
ab, und gab ab Ursadie davon an : man habe bemerkt, dab an den Stel- 
len, wo die Spitzen der Steine zusammen stoben, Löcher durch die dar- 
über fidwenden Wagen entständen; indessen hat man die Stellung der 
Sterne dodi hemaoh wieder geändert, und es möchten auch jene Löcher 
mdbit so iiaohthalig sem, als die in den gleichlaufenden Fugen entstehen- 
den Geleise« Ich habe diese Fundamentirung bei der vor 17 Jahren ge- 
machten Auflblirt vor dras Pallast des Kurfürsten zu Cassel in der Art 
naol^eahmt, dab das Planum mit zwei Lagen Sandsteinplatten, die in 
guten Sandkalk gel^ wurden, bedeckt, und dafs hiarauf, nach regelmüisigen 
Mustern, mit quadratisehen Basallsteinen nnd harten rothen Sandsteinen, 
von etwa 5 Zoll LBnge und Breite und etwas mehr Höhe, gepflastert 
wurde« Wiewohl ftst fSgüeh ^ber dieses Steinpflaster die sdiwwsten 

• _ 
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Staatswagea, an mancheß Tagen wohl mehrere Hunderte^ fahren: so zeig| 

uch doch daran bis jetzt nicht die kleinste Yeriiuderung. Der Abzug Aeß.. 

Begenwaasers in den Candetu rnufä gut geordnet sein, so dals es Dirgendp 

I püthig ist, Quercandeln durch die Falu-babnen zu machen. Von Zeit z« 

[ Zeit müssen, damit keine altzugro&en Wassermasseu zusammen kommen 

fcünnen, Einmündungen in Äbzugscanüle oder sogenannte Schachte ange*i. 

liracht werden. Dieselben werden mit eisernen Rosten bedeckt, und müs? 

I fen, wenn, wie gewöhnlich, die Äbzugscanüle auch die Abzüge für di«i 

\ Commoditiiten der benachbarten Häuser sind, so eingerichtet werden, daj^ 

I ^e stets das Regenwasser einlassen, aber keine Commuuicatioo zwischen 

der Luft in den Caniileu und derjenigen auf der Straiäe gestatten, welches 

I mit Klappenrentilen von Gufseisen leicht zu bewirken ist, wenn man die 

I Buhe der gegen die Klappe wirkenden Wassersäule in richtiges Verhält* 

I jiils zu dem Gewichte der Klappe setzt, so dals sich dieselbe nicht eher 

[ Sfiuen kann, bis sie ganz vom ^Vasser bedeckt ist. 

In manchen alten Städten findet sich schon im Strafsenpflaster 
«ine Einrichtung, welche mehr uuter ihrer Frauzüsischen Benennung 
„Trottoirs ' als unter dem richtigen deutschen Ausdruck „Grade" oder 
„Fufsgrade" bekannt ist; es sind Reihen von Stmiplatten, die im Stein- 
pflaster, in geringer Entfernimg ron den Häusern, berlaufea, und die zur 
Bequemlichkeit der Fufsgänger, welche auf denselben einen ebenen und 
reinen Weg finden sollen, angelegt wurden. Es kommt sehr darauf a% 
dals man eine passende Steinart dazu wähle; Platten von weichen Stei- 
nen schleifen sich in wenigen Jahren aus; hernach sammelt sich das Ro^ 
genwasser in den Vertiefungen, und die Fulsgrade werden statt einer 
Bequemlichkeit eine Unbequemlichkeit. 

Eine der widerwärtigsten Einrichtungen in der Bauart mancher 
altern deutschen Städte sind die auswendig vor den Häusern angebrach- 
ten Kellerein gänge, oder sogenauuten Kellerhälse. Die Bequemlichkeit 
gleich Tor dem Hause Fässer und andere Gegenstände abladen und in 
den Keller transportiren zu können, auch die leichtere Coustructiou einer 
Treppe in der Stirnmauer der Kellerwiilbung, statt einer Unterbrechung 
der letztera durch die Treppe, mag dazu Veranlassung gegeben haben. 
Dals dadurch die Strafse fdr alle Vorübergehende gesperrt wurde, hatte 
man, auf sehr eigensüchtige Weise, unberücksichtigt gelassen. Es mub 
nun freilich die sonstige innere Einrichtung des Hauses entscheiden, in wie- 
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fem eine Verlegung der Treppe in Uta Raus, oder doch in den Hof 
thunlich sei; bei eluiger Gewandtheit wird indessen immer eine Auskunfit 
zu finden sein, und die mit der Verlegung des Einganges in das Innere 
des Hauses verknüpften Kosten werden dem Hauseigenthümer minder un- 
angenehm vorkommen, wenn er überlegt, düfs dadurch der Keller warmer, 
der Transport der im Keller befiadlichen Gegenstünde in das Haus beque- 
mer, und auch die Erhaltung der Thüre, die auswendig, in schräger oder 
gar horizontaler Lage unter der Dachtraufe, nur kurze Zeit dauert, min- 
der kostspielig werde. 

Zu den Verhinderungen des freien Durchganges in den Strafeen gehö- 
ren auch die Freitreppen, die zwar an Gebäuden, welche an freien Plützea 
liegen, nicht zu verbannen, vielmehr bei geschmackvoller Anlage, als eine 
Verschünerung des Gebäudes zu betrachten sind, aus den Stralaen aber doch 
lieber zu entfernen sein milchten, um so mehr, da eine etwas erbühete 
Lage des untern Stockwerks, die gesunder, trockner und angenehmer als 
eine niedrige Anlage desselben ist, dadurch nicht gehindert wird, weil die 
Treppe, bei alten und neuen Häusern, in dieselbe verlegt werden kann. 

Da in den ültem deutschen Städten gewöhnlich die Giebelseite der 
Häuser an der Strafse steht, während das Regenwasser von den Dächern 
In die zwischen den Häusern befindlichen Winke) tropft: so ist, in soweit 
dieses Statt findet, die Anlege von Daohcandeln (Dachrinnen) längs den 
Dachborden, und von Tratifröhren, die das Wasser aus den Candeln abneb* 
meu und bis auf den Fu&boden der Stra&e leiten, in ßücksicht auf diese 
letztere, nicht nötbig ; wo aber die Dachborde an den Strafsenseiten ange- 
Iwacht sind, da pflegt man bekaimtlich blecherne Candeln und Traufrühren 
zu machen, sowohl um die Vorübergehenden gegen das von den Dächern 
herabfliegende Regenwasser zu schützen, als auch um das Steinpflaster zu 
schonen, welches durch den Tropfenfall ausgespült wird. Indessen sind 
dergleichen Candeln in Anlage und Unterbaltung sehr kostspielig und in den 
grö&ten und schönsten Städten nicht allgemein; es ist keine Nothwendig- 
keit, dafs der Vorübergehende unter dem Tropfenfall der Dächer wandle, 
und dessen Nachtheile für das StrafsenpSaster sind gering,' weshalb iliese 
Einrichtung nicht als ein unumgängliche« Bedärfitiils anzuseh«! sein dürfte. 

Angenommen, dafs die ThorthBrme in den Fällen, wo sie wesent- 
liche Nacbthrile bringen, abgebrochen und die Steine daraus zur Verbes- 

[38'] 
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.geruQg der Chausseen untl StraläeD verwendet werden, ist es, wie bflhl 
jnerkt, nütliig, an deren Stelle etwas Bedeutendes zu setzen ; also das de 
StadthoF nicht bloEs auf das dringendste Bedürfnirs einzurichten, Hondera 
mit Anstaud, und wo mÜglich mit einigem Aufwände ^u erbaueo. Das* 
selbe liegt gewülintich im Gesicbtspimct einer Zugangsstra&e von Ätifs^ 
I _iind einer Uauiitstrafse von Innen, und darf nicht wie ein ordinaires Gar* 1 
lenthor oder Hofibor aussehn. Vor Allem soll das Thor grols sein, w« 4 
, |nüglich so grofs, dafs zwei Wagen, die in demselben sich begegnen, nicht ' 
in Gefahr sind, stecken zu bleiben, oder das Thor zu beschädigen (ein ua* 
wilikührliches, unangenehmes Gefühl von Besorgnifs hat Jeder bei dem An- 
blick eines engen Thores). Die Thorfiügel sollten von einem dauerhaften 
Matertal sein , und wenn auch wobl wenige Stiidte die Mittel haben werr ' 
3en, sich Thore von Bronze, die besonders, %venn sie durchbrochen geaiw 
beitet sind, eine gar schöne Wirkung machen können, anzuschaffen: so ' 
ist doch die AoschaSung von zierlich zusammengesetzten und ebenwohl 
durchbrochen gearbeiteten Thoren von Gulseisen keine grofse Ausgabe; ja , 
. das M'ohireilste in dem eisenreichen Deutschland, wenn man die kurae 
; Dauer der Thore vou Holz bedenkt. Wo es der Kaum verstattet, sollte 
keine StadtthoröfTnnug weniger weit als zwanzig Fufs sein. Die Höhe 
mufs sich nach der Höhe der Stadtmauern und Befriedigungen nüchst dem 
Thore richten, und es ist unpassend, dals die Thore niedriger oder viel 
j höber seien, wie diese Befriedigungen. Stehen sehr hohe und hochbleibeode 
Stadtmauern neben dem Thore, so dals die Thorfiügel schicklicher AVeise 
nicht eben so hoch werden können : so scheint es passend, daCs ein hioläng-> 
lieh hoher Bogen über der Thoröffaung construirt, und über demselbeo 
die Stadtmauer in gleichbleibender Höhe, oder auch einige Stufen höher, 
fortgeführt werde. Besondere Pforten neben dem Haupteingange scheinen 
I nicht durchaus nütbig; wenn jedoch Raum und Geldmittel verstatten, die* 
; leiben anzubringen, so entsteht zugleich die Bequemlichkeit für Diejeni- 
gen, welche das Thor bei Nacht zu üf&en haben, dafs sie für Fufsgänger 
und Reitende nur die Pforten zu Öffnen brauchen. Schwere Thore machen 
I schwere und starke Thorpfleiler nöthig, und man mufs daher an der Masse 
I der letzteren nicht sparen. Man pflegt diese Pfeiler mit Gesimsen und 
Knäufen, auch wobl mit angeblendeten Süulen und Pilastem zu verzieren : 
ein Schmuck, der wenig bedeutend und passend ist, und der, wenn man 
Alles zusammenrechnet, mehr kosten wird, wie die Eiseuabgüsse von einem 



Fiar j^ter SMteeity dte mUk auf 'Sb, hk dbr Form eSirfSaclfer Pottameiile 
aliigefiilirtan Pfeüer^ttoUt^ uod an denen Mitwelt und Naohwdt meiir 
FMiide haben werden^ wie an unnStsen und minlosen Ausladungen. 



Zweitens« Wasserleitungen. 

2SMtea« Springbraoneiu F«iierlSsciiaii8taIteD. F«ii«rteiche uod F«aerkampfa. Spritzen« 
Fentncbachte. Schorosttine. Brandmaasro. StnbenbeleuchtuDg. 

Kaum miichte es etwas Wesentlicheres^ Bedeutenderes^ zurVerbes- 
semng der Bauart der StSdte gdben^ als die Anlage von guten Wasserlei- 
tungen ^ weil sie so widitig sind inr die Gesundheit der Bewohner, fSr 
dfe Sicherheit gegen FeuersgefieJir, und für manniohfaltige Gewerbsthutig- 
kdit» Man hat zur Leitung des Wassers offene Canäle und Gräben, be- 
deckte Canale, hölzerne, irdene, bleierne und eiserne Röhren angewendet« 

Die offenen Gräben und Canäle haben den Nachtheil, daCs das Was- 
ser in denselben leicht yerunreinigt werden kann, nicht allein durch zu- 
fällige oder absichtliche Bdmischungen , sondern auch durch Erd- und 
Ldbm-Theile, die bei Regenwetter in dieselben gespiilt werden, und deren 
Abweisung oft deshalb untfnmliiA k^ weil dergleichen Gruben in der Re- 
gd nur an tiefligenden Stellen, wenigstens nur an Bergabhängen herge- 
liihrt werden können, und also die Abfliisse der höher liegenden Stellen 
aufnehmen müssen« Bededite Canäle sind, wenn sie klein sind, schwer 
zu repariren und in Stand zu »halten; wenn sie aber grob genug sind, 
um augänglich zu sein, wie zumTheil der Ourcq-Canal zu Paris, vor« 
tre£Qicb, nur sehr kostspielig in der ersten Anlage. 

Hölzerne Rohrleitungen sind am wenigsten kostspielig in der 
ersten Anlage, aber auch wenig chuerhaft« Es ist nothwendig, dais die 
Röhren, nachdem sie gefällt und gdxrfurt sind, entweder gleich gelegt 
oder, nodi besser, eingesumpft werden, wal aulserd^oi durch das Ein- 
trocknen derselben Ritzen entstehen, durch welche das Wassw dringt« 
Je stärker der Fall einer Röhrenleitung ist: desto weniger leicht wird sie 
einlneren« Gewöhnlich ninmit man an, dais Röhrenleitungen, um geg^i 
das Eittfitieren gesichert zu sem, vier Fuls tief im Erdboden liegen müssen, 
und bei der hölzernen Röhrenleitung genügt auch noch etwas weniger. 
Ehemals pfl^te man die hölzernen Röhren in der Art zu vereinigen, dafs 
man das eine Ende der Röhroi und zwar das untere^ zuspitzte, und das 
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obere Ende Jer nÜchsten, tiefer liegenden Röhre ausschweifte, so tials jene 
Zuspitzung darin eingesetzt und angetrieben werden konnte, wühreod das 
obere breite Endo mit einem eisernen Ringe g^en das Bersten rerwahtt _ 
wurde. Jetzt hält man es, mit Recht, für besser, die Rühren mittelst eiserner \ 
Buchsen zu vereinigen, d. h. mittelst eiserner Scheiben, die eine der Wette 
der Rühren entsprechende Öffnung und, zu beiden Seiten, auf der Mitte 
des Ringes, scharfe Runder haben, welche in die gerade abgeschnittenen 
Rühren eingetrieben werden, und wobei man das obere und untere Ende 
der Rühren mit eisernen Ringen umgiebt. Bei dieser Einrichtung schliefsen 
die Rühren dichter, sind dem Zerspringen weniger ausgesetzt, faulen nicht 
an den zugespitzten Enden, und künuen bei Reparaturen leichter ausein- 
ander genommen werden. Man nimmt vorzugsweise Erlenstiimme zu 
Rühren; auch sollen, nach glaubwürdiger Yersicherung, Weistannen 
dazu brauchbar sein. 

Irdene Rühren, von gut gebranntem und glasirtem Thone, sind 
viel dauerhafter, als hölzerne, haben aber den wesentlichen Nachtheil, 
flafs sie sich sehr leicht verschiemmen , weil sie nur sehr kurz sein kön- 
nen, und deshalb sehr viele Zusammensetzungen erhalten, die nur durch 
Kitt hinreichend dicht gemacht werden können. An diese Verkittungea 
setzt sich aber der Schlamm an, und es bilden sich sogenannte Fuchs- 
schwänze in sehr kurzer Zeit, wodurch dann die Rühren verstopft wer- 
den, und das Wasser venrnreinigt wird. Man hat geglaubt, dafs das Harz, 
in dem gewöhnlich zu dergleichen Röhren verwendeten Kitte, diesen An- 
satz hervorbringe : allein ich habe bei einer irdenen Rührenleitung, die mit 
einem Kitt von Talg und Kreide zusammengesetzt war, gleichen Nach- 
tbeil erfahren. 

Bleierne Röhren sind, wenn sie hinreichend weit und stark sein 
sollen, theuerer wie eiserne; und wenn auch die successive Auflösung 
derselben in Bietkalk auf die Gesundheit derer, die das Wasser trinken, 
oder unter den Speisen geniefsen, wegen seiner so sehr geringen Quan- 
tität nur wenigen Schaden hervorbringen kann : so ist doch auch der ge- 
ringste Schaden unangenehm, und es ist widerwärtig, ein schleichendes 
Gift, wie den Bleikalk, täglich, auch ntir in den allergeringsten Portionen, 
zu sich zu nehmen. 

Eiserne Röhren sind wohl die besten unter allen; auch die dauer- 
haftesten, v/dun man schon nicht glauben darf, dafs sie unrergSnglich 
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8ei€ii# Eine eisqrae RSlurenleihMig, die tiaeh Cassel vor ungefiUir Hundert 
Jabren gefSbrt worden ktp bat sieh in dieser 2Seit^ in der Erde^ fast gSoa- 
lieb in Aost «ersetat» ao^ daJb sie nur noeb einen aobwaohen eigentlkdi eiser* 
nen Ring übrig bat: alle LGtbiuigen und sonstige Veränderungen' an den 
Rubren sind kaum tbunlicb| da sie beim Herausnebmen Idcbt aerbrecben« 

Es ist sebr wesentUdi, dab die Röbrenleitiingen mit mögliobst we» 
OBg«i Jkbweiobmigen ¥on gleiobiiirmigen Riebiungen^ besonders in Absicht 
auf Höbe und TiefiB^ gel^t werden^ da sidi an den tiefen Stellen stets 
Yerscblemmung^i der Rubren bilden; es sind desbalb sehr enge Röhren 
unbrauchbar, und man sollte auf Uingere^ mehrere Hundert Fuis betra- 
gende Entfiamungen, dBe Rohren niebt enger ab drei Zoll im Lichten 
macbep« 

Eine sehr nKtsludie Einrichtung fSr Röbrenleitiingen aller Art sind 
£e sogenannten Scblemmkammem: kleine, etwa acht bis zehn Fuis im 
Quadrat greise Bebalter, in denen sich das durch CanSle oder Röhren« 
leitungen berbeigefnbrte Wasser sammelt, um alle unreinen Theile, die 
sich Ton selbst in dem tieCera Baume niederschlagen, abzusetzen« Der 
liierdurcb entstand^ie Sddamm wird von Zeit zu Zeit ausgeräumt, wes- 
lialb stdnerne Bttoke an den Umfassungsmauern angebracht werden, die 
dieses Ausräumen erleichtem« Die Zeuten bestehen gewi>hnlich in auf- 
redit stehenden bölaemen Röhren, an denen ein Wasserauslauf angebracht 
ist« Im. Winter werden um dieselben groÜEie Misthaufen aufgeführt, um 
das Einfrieren des Wassers zu yerfaindem , wodurch dann aber ein sehr 
widerwärtiger Anblick entsteht« Es ist leicht, denselben zu vermeiden, wenn 
man. die- 2«euteiistöcke, mit Wänden von Stein oder Gulsetten umgiebt, in 
welche man sodann die zur ErvFärmung des Wasisers nöthige Ausfüllung 
bringt, wobei das Ganze die Form von Postamenten erbalten kann, die, 
wemt ea die Geidknittel erlauben, mit einw plastischen Arbeit verziert 
werden können« Es Ist eine alte Erfahrung, da(s einige hochstämmige 
Bäume sehr zur Yerzieruug einer Quelle dienen, auch dort vorzüglich gut 
fortkommen; dergleicben dürften also, wenn der Raum es eriaubt, eben- 
wehir bei Zeuten schicklich sein« 

Nit dm WassetMtungen stehen die Anstalten zur Löschung von 
angdieecbenem Feuer in naher Verbindung« 

In. den. ältesten Städten findet man schon sogenannte Feuerkümple, 
d« b« steinerne Bebälter, denen eine Röhrenleitung Wasser zufuhrt, um bei 
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eiuer FeiiersbruDSt eioen A'orrath davon zu halten. Damit nicht Kinderei 
utid andere Fereonen in dergleichen Kümpfe fallen künnen, sind sie mi^l 
steinernen Brüstungen umgeben , und damit diese Briistungea das Wasser«»-'! 
schü|)fen nicht erschwer(>ii, mufs sich der Kunipf bis zu seinem obero Rand«' 
fiillen, wodurch dann aber maocherlei Schwierigkeiten in Absicht auf was«! J 
«erdichte Conatruction dieser Brüstimgcn entstanden sind. Denn, wiewohUg 
man die einzelnen Quadersteine, aus denen sie gemacht wurden, mit N» 
then und Federn in Kitt zusammensetzte, auch eiserne zusammengi 
schraubte Baude um den ganzen Kumpf legte, so wulste sich das Wasso^ I 
doch immer einen Ausweg zu verschaffen. Ich habe eine grofse Mengeff 
solcher Kümpfe reparireu lassen, und glaube, nach derUnzuläuglichlceit dw^l 
Mittel, die mau friiherhin zu der Unterhaltung angewendet hatte, daJsf 
solche fast jährlich ausgebessert worden sind und deshalb seit ihrer ersten 
Erbauung belrüchtliche Summen gekostet hatten. Die Schwierigkeit liegt 
nemlich darin, da£i harter Frost die Fugen auseinander treibt, und selbst 
die eisernen Riuge nachzugeben zwingt. Da nun die Fugen gewöhnlich 
mit einem spröden, hauptüüchlich aus Harz bestehenden, Feuerkitt zusam- 
mengesetzt sind, so mulste jedes Auseiuandertreiben der Steine Risse in 
den Fugen hervorbringen. Ich habe deshalb einen aus Talg und gestobe- 
ner Kreide bereiteten Kilt nehmen lassen, und Sorgfalt darauf gewen- 
det, dafs die Fugen überall vollständig gcnuthet wurdeu, und besonders an 
den Ecken keine Unregelmiifsigkeiten vorkamen; endlich habe ich auch 
fine Construction bewiihrt gefunden, wonach die breiteren aufrechten Stein- 
platten der Brüstungen mit starken Quaderstücken abwechseln, welche 
nach Äufcen einige FuTs vorstehen ; in diese werden die Platten zu beiden 
Seiten eiugeuuthot, so dafs die Nulhea stets iu den Quadern, die Zapfen, 
oder vielmehr Federn, aber an den Platten sich befinden. Diese Quadern 
bilden nun gleichsam Strebepfeiler, die der Gewalt des Frostes eine gerin- 
gere Oberfläche darbieten und doch auch einen gröl^eren ^Viderstand ent- 
gegensetzen, wie die aufrechten Steinplatten, so dafs, beim Ändriingen der 
letzteren durch den Frost, die Zapfen derselben nur noch stärker gegen 
die nach Äufsen liegende Wand der IVuthe in die Quadern geprefst wer- 
den, und also die Fugen an dieser Stelle immer dichter werden müssen, 
bis sie sich, im Verlauf längerer Zeit, so sehr erweitert haben, dals die 
Zapfen die Xutlien nicht mehr erreichen, wo dann der Kumpf von Neuem 
versetzt werden mu£s. ,_ 
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Die Anlage' und UnterhaHung solcher WateerbriiSIter wird aber 
8«!far viel weniger koefspielig sebi wenn man dieselben nicht fiber den 
Fufiiboden erhöhe ; alsdann ist es indessen nöthig^ dals sie an ihrem Umkreise 
so fladi anfaulen, dab eine auföllig in den BehSIter gerathende grölsere 
oder kleinere Person nicht verungliicken könne. Ein solches Bassin ret^ 
langt, freilich, hd seiner geringwen Tiefe, einen grofseren Umiang, wozu 
nicht überall d» Raum sein kann« Man nmgiebt solches nur mit einer 
niedrigen, kaum Einen Fuls hohen, Quadern -Einfieissung« 

Kann dasselbe grob genug sein, und an einem hinreichend hchm. 
Orte angelegt werden, um daraus in die Candeln des Steinpflasters das 
Wasser in alle Thdle der Stadt herabflielsen zu lassen, so ist solches eine 
ungemein nStzUche Einrichtung, und der Wasserb^SIter bedarf nicht ein- 
mal eines grolsen Umfanges, wenn der Zufluls reichlich genug nt. 

Die Altstadt von Gas sei besteht fest gänzlich aus Gebfiuden von 
Fachwerk, die Stralsen sind grolstentheils äulserst eng, die Quartiere mit 
Hinterhfiiisem vollgepfropft, so dab die Hfffe auch sehr eng und für Lösch- 
anstalten schwer zugänglich sind. Die Dächer sind hoch, oft mit Holz« 
verschwrädung eonstruirt, ohne Brandgiebel, und im Innern der Häuser 
nadi alter, fehlerhafter Bauart sehr viele feuergefahrliche ßnrichtungen, 
die zu sehr mit dieser Bauart verschwistert sind, um ohne grolse Be- 
schwerde der Einwohner sieh verändern zu lassen. Es ist auch nidits 
sehr Sdtenes, dafs Feuer auskommt; allein ich erinnere mich nicht, dn 
Beispiel eirlebt oder gdiört zu haben, dals dn Feuerausbruch , auch unter 
iev bedenklichsten Umständen, weit um sieh gegriffen hätte, und habe 
oft Gelegenheit gehcd^t, zu beobachten, wie dieses der Einrichtung zuzu- 
sdireiben sei, dafs sich ein kleines Fliilschen aus dem Feuerteiche, der in 
dem hSchsten Tbeile der Altstadt liegt, in den Strafisenpflaster-Candeln, nach 
allen Theilen derselben ergielst. Bricht Feuer in irgend einem Stadt« 
viertd aus, so wird durch Ab- und Zudämmung dieser Candeln alles 
Wasser des Fliilschens nach dem Orte des Brandes gewendet, und da- 
adbst durdi mnen Damm angehalten, wodurch dann an der Brandstdle 
eine soldie Wassermenge entsteht, daCs, wönn auch nicht eine grolse 
Zahl guter Feuerspritzen vorhanden wäre, es möglich sein wurde^ die 
gefährUchste Feuersbrunst mit Eimern zu loschen* 

Bei den Feuerspritzen«^ die immer wesentliche InventarienstScke, 
der kleinsten^ wie der grölsten Stadt nnd, ist es sdur wesentlidi, dab 

Cffell**t JonfMl (LBnukttiitt. B'l.C. Hfr.3. [ 3^] ' : 
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sogenannte ScblÜucfae von Leder oderUanf angeschraubt werden küoDen, 
und dadurch der Wasserstrahl ganz in d!e Nühe des Feuers zu bringea . 
sei. Weoo solche Schläuche bcKchiidigt werden, welchem sie sehr aus- 
gesetzt sind, so Hchneidet mau sie an der schadhaften Stelle durch, und 
steckt eine dazu passende, kurze metallene Rühre hinein, an der beide 
abgeschnittenen Stücke fest zusammen gebunden werden. 

Mao hat auch an Wasserleitungen die Einricbtung, dafs man aa* 

Orten, wo dieselben zugänglich sind, oder durch Schachte zugänglich ger 

fnacht werden, Steigrohren oder auch SpritzenschlÜuche anschrauben kann, 

um aus denselben das Wasser in Eimer und WasserfiJsser auffangen zy 

' küoucn. Da sich jedoch das Wasser in deuselben gewöhnlich nur lang- 

I Mm bewegt, so gebt der Wassergewinu allzu langsam von Statten, tind 

die Rübren müssen sehr geräumig und reichlich mit Wasser rerseben 

(lein, wenn sie Genüge leisten sollen, da natürlich hierbei auf die grüfste 

I 8cbnelligkelt Alles ankommt. 

Besser noch als alle Feuerlüschanstalten bleiben freilich Yorsicbts- 
maalsregeln, wodurch einem Feuerausbruch vorgebeugt werden kann. 

Wir müssen es gewissermaafsen als ein Glück betrachten, daCt gutes 
Baubolz, namentlich das zu Wänden taugliche, in Deutschland selten und 
theuer geworden ist, und in vielen Gegenden schon die von der Fach- 
werksbauart bei der Errichtung eines Gebäudes sonst zu erlangende an- 
fiingliche Ersparuog nicht mehr zu erreichen ist, während es in den mei- 
sten Gegenden von Deutschland nicht an Bausteinen fehlt, und auch mei- 
itenthttils Brennmaterial im Überfluls vorhanden ist, um Backsteine und 
Kalk zu bereiten. Schon jetzt wird an vielen Orten, wo es ehemals 
minder kostspielig war, von Fachwerk, als massiv zu bauen, der Vergleich 
zwischen den Kosten einer Fachwerkswand und einer gleich grolsen, 
Dicht sehr starken Mauer von Backsteinen, zum Yortheil der letztern aus- 
blleo, und die Zeit wird nicht fern sein, wo die Anwendung des Fachn 
verksbaues ganz verschwindet. 

Dals am häuGgsten Feuerausbrüche in Schornsteinen enlslehn, und 
unter sehr vielen Fällen kaum Einmal die Entstehung des Brandes io 
«nem andern Gebäudetbeilc statt finde, ist bekannt, und also wohl ange- 
bracht, üble Conatructionen alter Schornsteine zu verbessern und auf die 
feuersichere Erbauung neuer Schornsteine besondere Sorgfalt zu wenden, 
welche hauptsächlich darin besteht, dafs solche hinreichend stark, also. 
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iiicht aus liochkaotig itebenden LeinieiistebeQ und Backsteinen eonstniirt 
sind 9 und keine brennbaren Gegenstündei also keine Theile einer Hob^ 
eonstavctkm ibre innere Oberfl&die berShren^ oder derselben sebr nahe 
kommen« 

Indessen ist mir unter vielen Feuerausbrocben in Schornsteinen^ 
die ich erlebt und grolsentbeils - sehr genau beobachtet habe, auch kein 
einziges Befepiel bekannt^ dab ein solcher Brand sich weiter yerbreitet, 
oder bedeutend nachthmlige Folgen gehabt habe ; die geföhrlichsten Feuers^ 
bränste waren immer diejenigen^ welche in YorrSthen von brennbaren 6e» 
genstSnden, von Hen und Strob^ ausbradien^ wobei selten die zerstören» 
den Flammen bei Einem Gebäude stehen bleiben^ und nun erst die höchste 
Gefahr der' Feuerbrunst entsteht^ welche darin liegt ^ däfii die Gluth so 
furchtbar grob Wird, dals eine hinreichende Annfiherung der Löscbanstalten 
unmöglich wird, und dann auch, bei immer wachsender Heftigkeit des Feuers, 
die Sicherung, ja nur die Ausräumung der in dessen Bereich liegenden, 
entferntem und noch nicht brennenden Gebäude nicht schnell genug ge- 
schehen kann, um dem Brande zuvorzukommen. 

Diese Gefahr wird aber durch eng zusammenli^ende Hinterhäuser, 
deren Bau in vielen Ffillen so sehr unzweckmäisig und dennoch so schwer 
zu verhindern ist, sehr vermehrt; und wenn man gleich nicht der Meinung 
sein kann , dab deshalb der Bau der Hinterhäuser zu verbieten oder zn 
erschweren sei, so scheint es doch, dab es eine grobe Billigkeit sei, da*- 
hin zu wirken, dab neue Hintergebüude wo möjglich massiv errichtet, 
wenigstens niemah gute und hinreichende Brandmauern an denselben 
weggelassen werden« Ist es nöthig, dab in diesen Brandmauern Thüren 
oder andere UfTuungen angebracht werden, so müssen« solche mit Tbiir^ 
fliigeln oder Schaltern von Gubeisen versehen werden« 

Eine grobe Wohltfaat far die Bewohner der Städte ist die Em» 
führung der Strafsenboietiehtuffg; und während manche andere 
bauliche Verbesserung nicht ohne wesentliche, oft uuäbervrindlioh schell 
nende, Schwierigkdten von Statten gehen kann ^ so bedarf es hieczo nur 
einiger Geldmittel. In wiefern Gasbeleucbtufig anwendbar sei, müssen 
die örtlichen Verhältnisse entscheiden, wonach sich ergeben mub, ob 
dieselbe, oder eine Beleuchtung mit öl -Lampen wohlfeiler sei. Ohne 
Zweifel sind die Vorzüge der Gasbeleuchtung dadurch vermehrt worden, 
dab man die einzelnen Lampen mit Gasbehältern, zu welchen* regelmäbig 

[39*] 
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' «das Gas aus der Bereittingsstätte transportirt wird, vereehn hat, da dl« 
-frühere Eiorichtung, daa Gas in Rühreo aus der Hauptbereitungsstätte zu 
den Lampen zu leiten, nicht nur in der Anlage und Reparatur grüfsere 

' Schwierigkeiten hatte, sondern auch manche Unbe<|uemhchkeiten, wie 

i ^ B. das plützliche Erlüschen der Beleuchtung, und selbst gefuhrliche Ex- 

I .plosioneu veranlassen konnte. 

Was die Beleuchtung mit Öl-Lampen hetriSl, so habe ich Gelegenheit 

' gehabt, deren Einrichtung in vielen grüfseren StÜdten, zu derselben Zeit^- 
mit einander zu vergleichen. Man vrar überall bemüht, die Wirkung der- 
selben durch künstliche Reflectir- Spiegel zu verstärken, und es hat mir 
die vollkommenste ßnricbtung die Florentinische geschienen, wo Eine 
•Flamme zwischen zwei Reflectirspiegeln brannte, welche die Form ab- 
.gekiirzter Kegel hatten, und so angebracht waren, dafs ihreAxen mit der 
3tra(»enrichtung parallel liefen. Auf diese Weise wurde alles Licht nach 
,dem Laufe der Strafsen concentrirt, indem der eine Spiegel heraiifwürts 
oind der andere herunterwÜrts leuchtete. Der ÖlbehÜlter befand sich auf 
einer Seite zwischen den Reflectir-Spiegeln. 

Was die Art und Weise, die Laternen in den Stralsen anzubringen, 
betrifllt, so scheint die beste, sie an Armen von Gulseisen, die an den Ge- 
bäuden befindlich sind , aufzufaüngen. Die Befestigung an eisernen, ipier 
durch die Stralsen gezogenen Ketten verunstaltet, besonders am Tage, die 
Stralsea sehr; und wenn die Laternen an solchen Armen, an den Stralsen- 
aeiten, gegeneinanderüber abwechselnd angebracht sind, so ist eine grö- 
Isere Gleicbfürmigkeit der Beleuchtung möglich, als wenn sie in der Mitte 
ftufgehängt sind. Die eisernen Arme können dabei cbenwohl eine Einrich- 
tung zum Herablassen der Laterne, um solche bequem zuzubereiten und 
anzuzünden, enthalten. In den neuesten und schönsten Theilen von Lon- 
don findet man auch viele, auf eisernen Säulen fi%istehende Laternen, deren 
Fubgestelle zugleich als Abwefeer dienen, um die Fahrbahn von den Wei- 
sen der Fulsgänger zu sondern, und sehr breite Stralsen^ so wie grolse 
Plätze, können nicht auf andere Weise erleuchtet werden. 

(Der Scblola folgt iia näolulen Hefte.) 
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ai. 

JMadiricht won der Schrift: On tk§ E^onomy of Maekinery and Manmfae^ 
turea by Charles Babbage Esqr. London 1832. 

Obgleich dieses Werkchen bereits in inehrefeo Zeilschriften, und namentlich ftn 
Magazin i^ Lilterator des Auslandes, das auch hin und wieder einige interessante No» 
tJxen daraus iniigetheilt hat, rühmlichst erwähnt worden: so glsnbt Referent doch, dafs 
einige Andeutungen über den Werth und Inhalt desselben auch den Lesern dieses Jour- 
. nals willkommen sein werden, da sie doch mehr oder weniger bei der Indostiia im 
Allgemeinen beiheiligt sind. 

Der' Verfasser, als Fhjsiker und Mathemstiker rnhmlicbst bekennt, besuchte 
änch Berlin Tor einigen Jahren, und wohnte der Versammlung der Naturforscher 
und Ärzle bei, wo er Uiltheilungen über den Fortgang der groisen Rechenmaschine 
machte, deren Erfinder er ist, und deren, mit beträchltrhen Kosten verknäpfte, Ausfüh- 
rung ihm Tom Englischen GouTernement übertragen worden. Schon seit längerer Zeit 
mit dieser Arbeit beschäftigt, fand er Veranlassuog, eine grofse Anzahl mechanischer 
Werkstätten, in England sowohl, als auf dem Continente zu Kiesuchen, um sich mit 
allen mechaoischen Hülfsmitteln und Vorrichtungen yertraut zu machen, die bei den 
Terschiedenen Industriezweigen in Anwendung- kommen. Bei dieser Gelegenheit ka- 
men eine Menge küosilicher Operationen und interessanter Thatsachen zu seiner 
Kenntnib, welche er unter einen allgemeinen Gesichtspunct, auf eben die Weise zusam- 
tuenzufassen suchte, die er so häufig bei seinen übrigen mathematischen und phy- 
sikalischen Untersuchungen anwandle» so dafs er, ans den Grundsätzen, die bei den aus- 
gezeichnetsten Anlagen Tor walteten, allgemeine Regeln ableiten konnte, welche sidi 
auf die verschiedenartigsten Verhältnisse ausdehnten. Dab wichtige Fragen, die den 
Staatshaushalt berühren, wie er sich im Allgemeinen und in individuellen Verhalbiis- 
sen reflectirt, hierbei zur Sprache kommen mufsien, konnte nicht ausbleiben. 

Er betrachtet zuerst die Vortheile, welche Olasdiinen überhaupt haben ^ und 
den Aufwand von Scharfsinn und Geschicklichkeit, welcher in Anspruch genommen 
werden mulste, um nach vielfachen, oft mifslungenen Versuchen die Maschinen und 
Werkzeuge zu ihrer gegenwärtigen Vollkommenheit zu bringen. Aus einen Ver- 
gleiche mit andern Ländern geht hervor, dais England nur ein Manufactur-Land isl; es 
exisliren nämlich gegen 100 Ackerbautreibende, in Italien 31, in Frankreich 50 und in&ig- 
land 200 Menschen, die sich nicht mit dem Ackerbau beschäftigen. Dafs dieses Verfaält- 
nifii für England immer zunehme, gehe aus der letzten Volkszählung hervor, wonach 
die Bevölkerung in den 5 Pabrikstädten : Manchester, Glasgow, Liverpool, 
No ttingham und Birmingham» von 1801 bis 1831 um. 123 Procent zugenommen 
habe, während der Zuwachs der ganzen Bevölkerung nur 51 Frocent betragen habe. 

Die Vortheile der Maschinen und Fabriken bestehen nun: 
1) in einer Vergrofserung der menschlichen Arbeitsfähigkeit» Der 
Verfasser theilt aus : Rondelet Vart de häiir^ eine interessante Tabelle mir, woraus her- 
vorgeht, dals die Kraft, welche erforderlich ist, einen Steinblock auf dem rauh geeb- 
neten Boden des Steinbruchs fortzuschaffen, l>einahe f des ganzen Gewichts betrat^, 
|., weon der Boden von Bohlen construirt ist, ^, wenn der Stein vorher auf eine höl- 
zerne Unterlage gebracht worden, ^, wenn die beiden hölzernen Oberflächen mit Seife 
eingerieben worden, ;-, wenn man Waheen auf dem Boden des Steinbruchs, und ^, 
wenn man Walzen auf dem Bohlenbelag anwendet, endlich ^, wenn man die Wal- 
zen zwischen der hölzernen Unterlage und dem Bohlenbelag laufen läfst. Dieses giebt 
einen Beweis, wie schon die eiofachsten Vorrichtungen oder Erfindungen die mensch- 
liche Arbeit abzukürzen vermögen. Der Arbeiter, der zuerst den Gebrauch der Seife 
oder Schmiere aufbrachte, konnte ohne grSfsere Anstrengung eine dreifache Last fort- 
schaffen. Um MiOnrerständnisse zu vermeiden, will Referent nur bemerken , dab die 
Kraft, oder Arbeitsfähigkdt des Menschen an sich, durch keine Maschine oder sonstige 
Vorrichtung vergröbert werden kann; sie dienen nur dazn, die Moskelthätigkeit auf die 

Weise in Anwendung zu bringen, oder andere Neb enhindemisse zu he- 
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seiligeo, wie es nnmeDllKh bei dein nn;:eliilirlen Gelspifle derF.ill igt. Die Krnfl «rn4'' 
all» nur aul' eine tiegnlive Weise vergrijrserl, indem Jie Arbeit verringerl wird. Slait 
dafs also der Vorlheil der Slasrhinen in einer addition lo fiumaH power lieslehl, tnub 
derselbe vielinebr in eine Erleklilerung der Arbeit gesetzt werden, wi'Icher UuterBchi«4 
iür deo Begriff wichtig ist. Ferner mufs die Arbeit, welche errorüert wird, den Stein 
aul dieUnterlags und auf die Walzen eu bringen, Iiinzugefügl werden, Inüeaaeo repnr- 
lin sich diese Arbeit ouf die LKiige des Weges, und kann s]>aler wieder zu (jute 
kuiüiuen, wenn der Stein bei «einer etwaiiigen Anwendung auiii b;iueii noch weiter 
. gebiiben werden inür»t«. S<ill(e der Strin alier nur öO FuTs weit linnsjuirlirl werden, 
und lielrüge die Slürkc der Unlerlngen und Walzen Eusamiuen 1 Fufsi so würde dil 
Arbeit hierdurch verdo^ipelt. 

2) I» einer £rs|>iirung der Zeil. 3Iil Uerht bemerkt der Verrnitser, dar« ' 
wenn er die Absiebt luitte, zu Terallgeineinern, alle aiideru Vorllieile der llaschinsn 
Bnter diese Rubrik gebracht werden künnten. Referent wünscht, dafs der Verfasser 
in dieteo wichtigen Gegenstand liefer eingegangen würe; denn er ist der Meinung, da& 
dieses Frincip nicht nur bei der Technik, sondero auch b>-i den exacleu Wissenschaf- 
ten, und vielleicht auf alle Zweige des inensrblirhen Wissens seine uusgedebo feste 
Anwendung findet, mit Ausnntiine der Kunst, weliha in hiihern Be^iiehungen, als bluFt ., 
in den einpitischen der Zeil und des Kaum*, ihr Dasein hat. Niauiand wird z. H. 
lüugoen, dafs die Slathemalik ihre höchste Stufe erreicht hat, wenn ihre Operalii 
in eine so einfarhe Form gefafsl sind, dafs sie ohne weiiere Geislesanalrengung durch 
einen blofsen illechnnisnius ausgeführt werden ktJiinen; die Pliysik, wenn alle i£rschei- 
tiUDgen eich aus einfachen Grundbestimmungen stigleich a priori herleiten lassen, ohn« 1 
dafs es nütbig wäre, zeitraubende Erfahrungen hierbei concurrireo zu lassen. 

Ferner ist dieses Frincip so äuCsersl fruchtbar, besonders in seiner Anwendung aar 
-NBlioualükononiie, weil es alle die speziellen Beziehungen in steh aufliest, deren be- 
sondern Batrachlting von zu vielen verwirrenden bleinenlen begleitet i«t. Der Bei- 
I tapiele müssen wir uns hier enlliHlten, weit es uns vim unserin Zwerke zu weit ablen- 
,i.eo würde, und verweisen nur, auf einen im ^43sien Stück der diesjäbtigen Preufsi- 
lAcheu Siaalszeilung befindlichen, dahio bezüglichen Aufsatz, 

3) In einer Benutzung von wertbloseni Material. Diese Falle sind 
■ehr ausgedehnt, tind wir wollen nur die Fabrihatina des Salmiak und des blausauern 

-Kaü, das in der Farberei vielfach gebraucht, und das aus Ibieriicfaen Abfälleo bereitet 
-vird, hier anführen. 

,1 Werkzeuge las*en «ich von 51ascbinen nirlit streng unterscheiden; er«tere sind 

/gewöhnlich einlacher, uud machcu die Btalaiidtlieile der letztem aus. Die Dlasrhinen 
.ilaueo sich im AUeeineinen in zwei Classen bringen: 1) in solche, welche die Trüger 
der Triebkraft sind, und '2) in solche, welche die Krafi fortpflanzen und die Arbeit 
vollbringen. Bei der s[iezlellen Betrachtung der Masrhinen iudel es Referent auge- 
nesseo, die Zwisrhengeschirre von dem Arbeitsmecbanisinns ganz zu trennen, in so- 
farn jene gewübnlicli rein geomelrisclien Bedingungen unterworfen sind. Als Grund- 
latz steht fest, dafs jede Kralt, welche auf einen andern Punkt llirige|iüfljizt wird, dort, 
durch Iteibung und andere Kebenhindernisse, in verminderter Wirkung ersclieint; fer- 
ner dafs eine grüfsere Ge*chwindickeit der Arbeit nur durch vergnilserte Triebkraft 
erlangt werden kann. Die»e beiden Gtundsiitze müssen fest im Ausje liebalten wer- 
den, wenn nicht das Bestreben, Verbesserungen zu vollbringen, auf Unmo|lichkeiten 
-fterirhlet sein soll. Zu Triebkräften benutzen wir Kürper, welche die Pialur uns iin 
Zusland« der Bewegung darbietet, wie Wind und Wasser, indem wir weiter nichts 
thuD, aU ihre Bewegung auf eine, tinseim Zwecke ent.°prerhende Weise zu verändern. 
Eine Vergrüfserung oder Verminderung der lebendigen Kraft findet hierbei nicht Stall, 
. indem sich in der Natur diese Kräfte erhellen oder ausglpirhen. Kraft wird hierbei 
. nirlil geschalfen , eben so wenig, wie bei der Benutzung des in Dampf verwandelten 
■ Wassers; nuf welche Weise die Kalur das dazu verwendete Urenninaterial reproducirl, ist 
uns unbekaunl ; k(>nnte aber diese Reproduclion durch mechanische Kraft vollbracht wer- 
den, sn würde diese ohne Zweifel der Triebkraft des erzeugten Dampfes gleich kommen. 
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Um Kraft anfsuhäufeti oder aaxiMamiiieln , so däb toa 2Mt eü Z«k iirbtiUb 
▼ollbracbt werden kooueo , vrelchen die Masdiiiie eigentlich nicfat gewachten ist, b^ 
dient man sich mit gro&em Vortheile der Schwungräder. So s. B. U/st man bei einle- 
gen Walzwerken , wo die Dampfmaschine ein wenig in schwach für die Arbeit ist, 
die Maschine eine Zeit lang leer gehen , boTor das roth glühende Eisen nnter die 
Wake gebracht wird, so dafs das Schwungrad eine Geschwindigkeit erlangt, welche 
diejenigen, die mit diesem Verfahren unbekannt sind, wohl ein wenig besorgt machen 
konnte. Sobald nun das weiche Eisen unter den erslen Einschnitt der Walze durch- 
geht, erhält die Maschine eine beträchtliche. Erschütterang, und die Geschwindigkeit 
Terringert sich allmählig, bis die Eisenslange eine solche Dimension erlangt hat, dais 
die gewohnliche Kraft der Maschine sie wältigen kann. Referent kann dieses wohl 
als ein Beispiel von Kraft- Anhäufung gelten lassen, ist aber der Meioung, dafm ein sol- 
ches Verfahren nicht eben als eine Tortheilhafle Weise der Kraftbenulznng zu empfeh-» 
len sei, indem alle heftigen Erschütterungen nicht allein einen Theil der lebendigen 
Krall consumiren , sondern auch für die Erhaltung der Maschinerie höchst yerderbUch 
sind. Im dritten Kapitel ist Ton den Regulatoren die Rede, welche die Maschinen 
zu gleichförmiger Bewegung sollicitiren sollen ; die sinnreiche Anwendung des Schwungs, 
regulators bei der Dampfmaschine ist bekannt; ebenso dessen Anwendung hei Wasser* 
rädern; indessen auch hier muls Referent bemerken, dafs diese Regnlatoren im AUge« 
meinen nur dadurch wirksam werden, dafs sie einen meist sterilen Widerstand, oder 
sonstige Nebenhindernisse , hervorrufen ; ist es daher für die Arbeit von besonderer 
Wichtigkeit, dafs die Bewegung gleichlormig sei, wie es z. B. bei Spinnmaschinen der 
Fall ist, so kann dieser Rücksicht wohl ein Theil der lebendigen Kraft geopfert werdeli; 
die gleichförmige Bewegung aber da, wo sie, wie z. B« bei der Enforderung oder 
Wasserwältigung, gleichgültig ist, nnter leder Bedingung erzwingen zu wollen, kann 
unmöglich gebilligt werden. Überhaupt wären hier Bemerkungen über die bei techni^ 
sehen Anlagen so wichtige Ökonomie der Triebkräfte zu erwarten gewesen, um so 
niehr, da es hierzu nur eines Hinweises auf Wahrheiten bedurft hätte, von denen Herr 
Charles Dupin sagt: quUls aont iUmeniams, -palpablts^ ficondts et dont il imparte 
que chaCun se rende un compit raiaotmim 

In den folgenden Kapiteln, bis zum zehnten incL, betrachtet der Verfasser die 
Benutzung der Maschinen und ihre Vortheile in besondern Fallen und unter einem 
minder allgemeinen Gesichtspuncte: 1) sie dienen dazu, die Geschwindigkeit belieb^ 
zu vermehren oder zu vermindern, 2) die Wirkungszeit der Kräfte beträchtlich ausziK^' 
dehnen oder zu verlängern; als Beispiele werden Federn und GeWichtuhren , Braten- 
wender u. s. w. angeführt; 3) die zu natürlichen Operationen erforderliche Zeit abzn-: 
kürzen; einen edatanten Belag hierzu giebt die Methode des Schnellgerbens, entweder 
durch den bloisen Drock der Atmosphäre; noch mehr aber vermittelst der bjdrauli* 
sehen Presse, wodurch Häute, die Iriiher oft zwei Jahre brauchten, um von der Gerbe- 
flüssigkeit durchdrungen zu werden, in 6 Wochen bis zwei Monaten vollkommen gar 
gemacht werden können. Fernere Beispiele sind das Tränken des SchiiFbauholzes mit 
Theer, die Schnellbleichen, Gradirwerke u. s. w. 4) Dienen. sie dazu, Kräfte hervorzubrin- 
gen, die für den Menschen zu grofs, und Operationen auszuführen, die fiir seine Hand 
zu zart sind. Beispiele hiervon sind: der Transport gewaltin^er Steinmassen; die Wir- 
kungen der hydraulischen Pressen, und im Gegentheil das Weben des feinsten Mous- 
setins. 5) Zu zählenden und abmessenden Operationen. Beispiele davon finden sich bei 
fast allen Fabriken, wo disr Fleifs, die Aufmerksamkeit und Redlichkeit der Arbeiter 
controlirt werden mufs; ferner bei den Gasmessern, bei der Vertheilung des Wassers 
u. s, w« 6) Das rohe Material wird durch sie gespart. Wir wollen nur die Fourniersi»« 
gen und die Consumtion der Druckerschwärze anführen, die bei Maschinenpressen nur 
f von der beträgt, die nach der alten Methode verbraucht wird. 7) Endlich werden 
auch die durch Maschinen angefertigten. Gegenstände alle gleichartig, und erfreuen eich 
besonderer Genauigkeit; z. B. Dreh- und Bohrwer^Le u,s« w« Das eilfte Kapitel handelt 
vom Copiren und es finden sich .darin eine Masse Gcfenstinde aufgeführt^ die vom 
grofsten und allgenieinsten Interesse sind. Hier ist von den verschiedenen Arten des 
Drückens auf den verschiedenartigsten Materialien die Bede: vom Giefseil, Formen, 
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21. NachrichttH von Büchern. 



freBsen, Durchschlugen, Drahtzieheo, Röhrenz!e)ien, WnUen u. «. w.Tsogar^ 
ferligen der Fadennuüeln: ferner vom Copireii mit Teiaaderlen Dimensionen, z. B. mit 
deiQ Storch Schnabel, das Drehen der Rosetten, die zur Verzierung dienen, dns Copirea 
der Frägeslempel nach kleinen Dimensionen durch eine Spiralliewegung, das Sctirau- 
Iie II schnei den u. s. w. Der Erfindung des Uhrmachers Gnnard in Paris wird Er- 
^sahnung gsthan, der vor einigen Jahren eine Methode erfunden lialle, von einer und 
derselheo KupTerplnlte Ahdrück« von verschiedenen Dimensiunen zu machen; die au- 
wohl kleiner nis gri;rser als das Original sind. Ferner iindet man eine Noiiz über die 
neue Blethnde des Herrn Bates, vun Mednillen ahzugraviren, und der Verfasser giebt 
Gelegenheit, die VorlreiTlichkeil derselben aus dem Tilelhlalle zu entnehmen, das durch 
einen Kopf von Roger Baco geziert ist, der unch einer in München geschlagenen 
Medaille abgraviit norden. Man Kann den beinah plaslischea Darstellungen, welch« 
diese Manier liefert, seine Bewunderung nicht versagen, Endlich wird der von einaDi 
Ingeuieurofüzier zu München erfundenen, höchst hewundernswerthen Methode erwähnt, 
Gespinste nach beliebigen Mustern unmittelbar durch Elsenrsupen anfertigen zu lassen. 
Beferent Fugt hinzu, dafs der Hauptmann von Hebenstreit Erfinder dieses Verla h- 
rens ist, das in den Münchener Denkschriften von 181/"— 1818 beschrieben worden; 
er selbst halle früher Gelegenheit, eine aus der Matte dieser Thiere gewebte Mont- 
([olflere zu sehen, die ohne INaht 2| Fufs hoch war und 2^ Fufs im Durchmesser halt«; 
unten ^urde sie durch einen schmalen Fischbeinstreifen nuseinander gehalten, und er- 
Iloh sirh an die Decke des Zimmers, wenn man nur einen Fidibns, oder einen Thee- 
lÖfTel vult VS'eingeist darunter anzündete. Der Quadratfufs von diesem Gespinnsl vriegt 
nur 0.036 preul;!. Gran. Mit dem zwölften Kapitel schliefst der erste Abschnitt; es 
enihäll die Methode, die mnn beim Besuchen von Manufacluren und Fabriken anwen- 
den müsse, um sowohl über die commerziellen Verhältnisse, als über die Fahrikalions- 
tnelhodc die wichtigsten Notizen zu erlangen. Es wird besonders empfohlen, sich vor- 
her ein Schema über alle dahin bezügliche Fragen zu entwerfen, um die Anlivortea 
kurz und anvermerkt in die gehörige Rubrik eintragen zu kinmen, weil das Schrei- 
ben nicht allein in vielen Fabriken uneern gesehen werde, sondern auch der unmittel- 
baren Beobachtung hinderlich sei. Man könne die Skizze dieser Fragen, welche 
bei den meisten Manufactureu sich gleich hlieben, und die der Verfasser alle aufz.ililt, 
drucken und in Form eines Taschenbuches zusammenbinden lassen; man würde erstau- 
nen über die Masse von Nachrichten, welche man, schon bei einer kurzen Untersuchung, 
anf diese Weise erlangen könne. Er erwähnt noch einiger Vorsichlsmaalsregeln, die 
' man hierbei beobachten müsse; besonders sei es wichtig, sich den Blicken der Arbeiter 
zu entziehen, wenn man die Zeit, die sie über eine Arbeil brauchen, beurtheilen wolle, 
da si« sich viel mehr anstrengen, wenn sie wissen, dafs man seine Aufmerksamkeit auf 
sie richte. Oft lasse sich auch aus den wiederhotten Schlägen, die gewisse Operationen er- 
fordern, selbst aufserhalb des Gebäudes, dieXhüIigkeit der Arbeiter beurtheilen. Mir sehen 
hieraus, dafs dieses Kapitel besonders die Aufmerksamkeit reisender Techniker verdient. 

Dir iveire Abichnid, bei wriiem drr urnfsssEiidile , eothilt flrmerkuDgfn i'ib» das Fabrik- 
«eirn, in Buug auf Privat' und Naliunaliikonurair. Hirr sind dieürundsälii- friirlrrl, dir bei ^tr 
BeiliinmuDe des Prciiea, bei der Thrilung drr Arbeit. bH der AnUfl<! vun Ma<rhiiien und Fabriken 
flberhaiipt, vorwalten mlisen; auch iit vi.n drm Vrrbüllniise drr Fabrihherren und Arbeiter unier 
■leb, und lu dem Publikum die lleilef rndijcli wird die Wirkung der Taien und Ijescbrünkungra 
von Seiten der Rrgiprunf;, lo wie iler Aitsfufar der Maschinen inr Sprache gebracbt, und durch die 
Uhlaflendsten ijiisjiirle erläutert. Endlich ichlirfsl dia Werk nil einer Abbandtun); über die Aus- 
•icblen, »rtthe sich lur Fabriken und Manufacturen erutTneu, »enn sie in Verbindung mit der 
Wisjenscbaft bleiben. 

Alle dieie Gi-genstände, die ynn in wichtigem Interesse «ind, bat Herr Babbage mit Siifser- 
■Icm Scharfsinn behandelt, und in der (^pdrünglr^ten Künr einen i'iheraii* reichen Inball dargpbiil 



nslinde, die 



ede Ctaise 



r Seite findet man r'ue und grisirriche AjipM^is ubtr Gegen 

if das Clnmillelbarsl«^ beriibren. ncil sie dem Kieitr des lüglicbea Bedrirtnisses an<;rb'<- 

. gtesaicb, was ni] der a1lii(;1icbslen practischen Erfahnmi; werden kfinne, wenn ilo 

I dnrcb einen pbilosophiicben Geist ertragen wird, der selbst in dem Gemeinsten eine höhere Itich- 
lilr( oiFenbirl und die chaotischen Massen, die in beständiger Wechlelwirknng tu einander Stehen, 
■m einen gemeiDscbarilicben Midelpuncl iti urdoeo ventebt. 

rotsdam den 20sten December 1832. M. W. Jacobi. 
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Practische Bemerkungen übepr die Anordnung und- die 
Baukosten der ffewöhnlicftöh Gelraide- Scheunen. 

■: ;-.X-' "•■ ■■ '■■■•■■■ ■■'■ ■- " '■' "• '■■■ ■ 

(Von dem Konigl. Baa-Lispactor, Herni Rimann zu WoUaa in Schlesien.) 



' . • 



Die EinrichtuDg nnd. 'AnordbiiDg okoiu>imscher GebOude ht^ im.AIIgCK 
mdnen, nicht aUem von der, mit dein Bedürfnifii eioer Gegend vertraut 
gewordenen. Kenntniüi und Erfahning des Baumeisters , .sondern auch, 
md iioch mdbr. von den mandierlei yerschiedeaen Ansichten der Ökono« 
mie abhäugigy seitdem die Fortschritte der sogenannten rationellen Land« 
wirtfaschaft^ wt etwa 30 Jahren, eine grolse Verschiedenheit der Ausich« 
ten in diesen Dingen hervorgebracht haben, denen der Baumeister nur 
zu, oft seine besseren Ansiditen aufopfern muls ^)« 



*) Beispiele daTcn liefern die^ in Folge der Yerbesseranj der Schaafzuchl in 
Schlesien entstandenen "vielen neuen ScbaafstHlle. Welche Verschiedenheit findet 
man nicht in der lichten Hohe der Ställe, in der GrSfse der Thüren und Fenster, in 
der EinrichtuDS der Luftzuee, Deckenj Aus- und Einfahrten, in der Loge der Trep* 
pen, in den Scheeirlenneni den Futterkamuern n. «.'w..' ÜbemU sieht man Abweichun- 
gen Yon den früheren Einrichtungen dieses einfachen y -ökonomischen Gebäudes, ,und 
Jeder Schaafzüchter bemuht sich iim eine, fui^ seine refedelle Hei^rde noch passendere 
Einrichtung des Schaafstalles, sollte sirh auch die Veränderung nur auf eine andere 
Art oder Stellung der Raufen beschränken. Hier findet man das Wasser, zum Tran* 
ken der Schanfe, in den Stall geleitet; dort sind, um die Triigersäulen zu vermeideni 
Dachstahle mit Hängewerken gemacht, und die Raufen werden^ Termiltelst an den 
Decken befestigter Rollen, herauf- und herunter gezogen; jar, in dem neuen Scbaaf- 
.stalle, zu Bielwiese, ist sogar, in der Mitte, die Sdiwemme eingebaut^ *um die 
Reinigung der Wolle sicherer erreichen zn kSni^en. Anm. d. Verf.f) 



('.:; 



t) Ein solches eifriges Streben nach VerroUkommnung in der Lsiidwirtbsehaft, 
diesem 90 höchst wichtigen und ehrehwerthen Gewerbe, ist unstreitig ein gutes und 
erfreuliches 2^ichen der Zeit. Alag auch zuweilen mancher MifsgriA* getnacht werden, 
und dadurch die sogenannte rationelle Landwirthtcbaft sich besnoders von Denen, 
'4Ue nnr an alteren Erfahrungen halten, und keine anderen berücksichtigen wollen, 
selbst Tielleicht nicht ganz mit Unrecht, einigen SpoU ZAizieben; so. ist as doch oir»n* 
bar nicht anders möglich, zur Verrcrflkottiinnang zu gelangen» als durch Versuche und 
jiene Erfafarnn Jen, und zwar auf rational lein, zu deutsch, Terniinf tigern We|i#. 
.Die rationelle, oder, wenn man will, Temünftige Landwirthschafl ist daher auch wob 
allein die rechte, and diejenige, welche allein zur Verrullkommnung zu gelongen verulag 

GmIU'« Jomal 4. ÜMduHut Bd. 6. Hfl. 4. [ 40 ] 



30d ^ Rimannt ühar Cetraide-ScheiMtn, 

Sind die Ökonomen auch jetzt darin eiDverstaDden, dals die lieafe, 
nner grofsen Vorwerks-Scheime (Scheuer, Stadel) zu geLende Tiefe, 
oder Breite, 36 bis 45 Fufs, und die beste Hübe in den 'Wänden 14 bis 
17 Fufs ist: so zeigen sich dennoch über die vorlbeilbafteste Banart sehr 
'iitweichende Meinungen, die weniger noch durcli die Torbaadenen Geld- 
mittel} oder zu Gebot stehenden Bau- Materialien , als durch eigene Er- 
fabniogeu, oder durch eine besondere Vorliebe für diese oder jene Bau- 
Methode geleitet werden. 

Die verschiedenen Bauarten der Scheunen auf den Yorwerka 
L*ö3er grofsen Landgütern in Schlesien sind folgende: 

1) von Bindwerk mit Lebmfacben; 

2) Ton Bindwerk mit Lebmfachen nnd mas»ven Giebeln ; 

3) mit massiven Pfeilern, deren ZwischenrÜume mit Hole ausgesel 
werden; 

4) ganz massive, mit Wänden von Bmcbsteioen, oder gebrannte 
Mauer- Ziegeln. 

Der ehedem, in den holzreichen Gegenden, ganz allgemein üblicb 
gewesene Bau von Scbrotbolz nimmt im gleichem MaaTse mit den Bau- 
hölzern ab, und Surrogate, wie Lehmpatzen, Fis^e, oder Hundtache Wiindg|i< 
werden nur selten benutzt. iV 

Die erste Bauart, nämlich von Bindwerk, mit Lehmfachen, üf, 
VfH'ZDglioh in Niederschlesieu, die gewöhnlichste und dort auch die 



'Der Baumeister aber wird ihr die Hnnd bieten, Dicht fltwft, fiemmend, temeCewohn- 
beilea ihr eolgegeDSetzen. Es scheiol dem ÜDlerzeichnelea Unreclit, vfodo elvra tl4r 
.Bnumtisler allein be&liiumen will, nie der Ökonom seioe Gehäude baoea solT. DÄi 
Baumeister kann allerdings zufillig selbst Ökonom sein; allein, der R^gel nncli, '~ 
die LandwirtbeTliaft sein Beruf -iicbl; sia ist eioe WisseDScburt, die vom Bauinei: 
Hiebt in ihrem ganzen Uinrange verlangt wird, und verlangt werden kann. Der Öko« 
nDm mufs dem Baumeister sageo, was er braucht, und wia et es braucht; der Bair- 
ueister muTs dem Ökonom sagen, wie nach den Regeln seiner Kunst das Verlangt« 
zu erreichen sei, und üanarb mufs dann Jener verfahren. VVeder der Eine, noch der 
Andere allein, niuF» den Bau anordnen wolten> Der Ökonom würd« vielleicht 
•IQ Gebände zu Stande bringen, was für seinen Zweck sehr passend, abrr oirlit halU- 
bar war©. Der B-iumei'ster würde ein Gebiinde herslelten , narh allen Regeln seiner 
Kunst, atier nicht überall dem Zweck enlspreihend, al^o eine Hauplsacbe verrelileod. 
Der Okünnm und der Baumeister mÜMeo sich, und ibr^Vitsen, and ihre Erfahrnn gen, 
bei dem Bau der Geliäuda vereiaigen, und dann werden dieGebäude so geralbeo, 
vrle e« zu wünschea i«l. Aam. d. Heraaa 
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WoUfeibfe *)« Stfkh« ScheoMn 411^ rmaig fbiMtiebfer und cfaD^rliaf^, 
gewahNb ftberi bei gleieher fiiifaeret l&ige wd Breite^ dm grOfiiteB Riwi) 
ae nad dor GefiUiri yo« der Gewak ^ fi^tumwfadiB amgciiOffeaL .n 
werden^ am meisten auBgeBetast« 

Sehr hSnßg nocb maohen dabei Tu w n i ^iftm merieiiie den Vehter, dafs 
•ie gri^beren Sebeunen ntebt auob einß eflftrhere Yostrebung naob der 
Tiefe des GebfiudeB, und awei- eder dRaitonpgen Sofaeunen nicht volU 
BtSndige Theilongff- Giebel geben^ aoftdem, $tatt hMk Efaien Giebel »i 
ertpar«p/.beid# weghiwcD* Pieees und «ueb^ daXk die Sturmetreben in 
deif Teniitawfindea» Btatt ava gmsB^my S^Z^U stwiLeniHabe gemacht wert 
den, »t als die Hauptursaehe dea noeb oft genug TOrkomineaden Einstur« 
aea solcher Scheunen anuis^hen **)• 

In sehr vielen mir yorgebomiiieiiQi FtUleq» wo Sdienaeoi welche 
entweder noch neu waren 9 od» welabet jiaflb. q^r BesdmflSsnbeit ihrerf 
OoLi Werkes 9 poeh vi^le Jahre bUtten Btabea/biüimen, Vm Sturme umge4 
worien worden sind> habe ich auah .g^Mpdeuj. dal^ aub^r den oben an- 
gegebenen IJrsachen, der gSnaliobe.Mlapgel aft Fundamem, Qug kurjien 
Stücken bestellende SebweMeni und: dielJntevniaiißrmg- bis %k ^ unter«« 
steo RiraeVala Mitufes^obeu des. Sinatnraea zu betnadilen wacen *i«\ 



■r 



■ ■ • 

•) Nach den Gmnd^fftzsn der Privirt--Fiucr-Soc!iet8t !n Schlesieo, bei VeWier 
> Gnttbesha»r 1; d^ Mo^i^iiAbacilftf^likhep CM(lit ge^^ seipc MmnitUcheD ^^ 
bäude ^ne Ausoabme versichern iaufS|, dürfen die Gebäude nur nach Verhültifu 
ihres wirklichen VTerthes, Tersichert weraen. Gebäude Ton gr&fserer Peuersgeßi)^ 
dürfen nicht hoher rersichert werden ; auch werden die Beitraget idcbl' nach, dmm Grad^ 
der FenergefalvrlicblL^it oi|^ Feitfr9icl)erhii^t ,. aonJern fiir massive nnd holzarne Ge- 
bSüd^' nach gibiditti Hfh>i?Ähien bwwrtil^^^^ • .■ . AnWd. Verf. 

.**) Bti* dae. anf drai Jä^t^^ufii«^ DioiniifaNin^Tor 



Vorwerke Gleijisn, iin.Jabvs 
1817. neu gebauten j|w«itennigen geheime von ßindirej^, ^aren jene.E^hler gemacht, 
worden. Nach eineito' stariien Slorme, im Jahre 1819, der jedoch nicht heftig genug 
gewesen sein sralste, nm 'die 'Sohenne ganr iiaurawerfiso, fand ich ihre hintere Front« 
mmi ganz krumm i^ebogen. Icli )iefs^ nachdem die Scheune wieder ^rad^^ 
gelichtet worden war, in dar Alitte eitten Yoll^tändigen Tbeilnug^giehel» bis an die' 
Forslenspitze einbinden und stärkere Slunnstreben einziehen. Seildfiin. jLSljdinJSdieiuia^ . 
den Sturmwinden guten Widerstand geleistet. Anm. d. Verf. ^ 

.1^^ Im J#h)PSiii6ü3 'virarf derftnmi z»M«f eine, im Wohl auer Kreise^ eite 
gpwB n»ne • ftc h e wo : fton löO Fub lang: nnd 36 Fnlb biml/ um. Im Laufe der ge- 
rtchilicdite Vnterfiitliokg gegen den ZimMermeister; welcher die Schenno, aus dem 
ihm verabreichten Bauholze, in Accord gebaut hatte, wurde von mir ein atntikhet 
Gutaehte« Tertangt, »ek nnd nait walchen Gründen dem Erbauer eine SohoM an- dMi 
UoMluree beiftoniessen sei. Es ergab eich,'Sns derJProfung dvs in Trümmern h'egeo*'- 
d)Ni CMtodea^'-Weilthe-nut Zusiebuns» däar glainiewaeia t ei i -geschaii, daüi 

1. 40i^iBltttksbXbeUiaigsgiebeI fehlte; 

[ 40 • J 
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I 22. Rimann, über Celraidt~ScheuiKM, 

Be! dem Bau der Biodwerksacbeunen ist es rorzüglicb nüthig, dafs 
I' das Holz im Winter gelallt, und erst, nachdem es völlig ausgetrocknet 
T verbaut wird, weil diese Gebäude besondcn luftig, und folglich sehr 
^ Zusammeutrocknung ausgesetzt sind. 

In alten Scbeunen verden einzelne innere Theilc, als Kehlbalken, 

I Winkel und StuhlbÜnder, suletzt locker und fallen heraus. Dafe die Her- 

[ «telltmg solcher Theilo, so wie überhaupt Reparaturen, unterlassen werden, 

bt ebenfalls schon oft die Ursach der Verkürzung der Dauer der Scheu* 

' neu gewesen, und es ist daher nictit genug zu empfehlen, da& man in 

E dten Scheunen vor der Srnte genau nachsehe, ob Alles vorhanden sei. 

Man wird ferner in alten Scbeunen finden, dais sieb die Tennen- 

vandschwellen , nach diu Pausen zu, biegen, so, daCs die Tenne in deR_ 

Mitte etwas breiter üb an den Frontwüiiden wird, welches wahrecheii 

ficb von dem Stampf«» des Lehms bei Verfertigung der Lehmtcnnc horio 

I -kommt, auf die Fe>(>gkeit des Gebäudes aber den iiacbtheiligsteu Einflufs bat* 

Ein Scäi^zmittel dagegen tat, den TennenwÜndeu sichere Funda- 

"mente und ät>rke durchgehende Schwellen, welche allenfalls durch dane» 

beu gelegte grofse Steine in ihrer Ricbtiing erhalten werden, zu geben, 

jtir Tenuenwand- Schwellen, zur Ersparung der Kosten, m» g^ 

l'frennter; nur 6 und 9 Zoll starkem, eicbonem Holze zu machen, ist nicht 

f Cut f^'l solche Schwellen zu schwach sind, und sich werfen. Ist eiche- 

)gdolz, 80 lang, als das GebÜude, nicht vorbanden; so ist es allemal 

'l^^ser, die Teunenwand- Schwellen von kiefernem, ordiuairem starkcm- 

^uholze zu machen. 

Bei einer neu zu erbauenden Biudwerks-Scheune mufs man au* 
vorzüglich darauf sehen, ob das Gebäude etwa, seiner ürtliohen Lai 
nach, dem Sturmwinde mehr ausgesetzt ist, als andere. Dann ist eim 
starke Verstrebung des Fachwerk*, und die genaue Beobachtung der 
Standfestigkeit einer Scheune befördernden Maalsregelo um so 



2. dar«, slaU der Slunnslreben, in den Tier TeDDeowäoden, nur kurze Streben und our 
2 i'ul's l.iDge, fniOiin zu kurzo WiakelbÜDder an don Trügersauleu aogebracbt wnren ; 

3. d Ars die SticlibcilksD uicbt inil scliwalbenschnaiizforimgen Zapfen in die Trumpf> 
baiken eingelassen, und 

4. äais die Sluhlrnbinen nicht auf den Slulilsäulan zusammeDgastobea wsraa. 
Nadident der ZimmerEneisIer die geaanuteu Felder eingeräumt, den«n unbedenklich 
die Scliuld des Einsturzes beizuoietMO war, wurde derselbe zu «allem Scbaden-EtMUt 
TecurtbeilU .«ii'Ul ,,<i-,j..Ania. d., Uerau»g. 
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AoÜmmdigm^. Erftihrche g nm ietle uia vmam^ dafsi wenn sie federn Giebel 
4 WäUbtreben gdie% die StarmMcdMn der 4 TenneowSnde durch fiber^ 
lehniMene IVInkelbfinder Yenäixikm, nnd^ nach der Lange des Gebaude&i 
4 bis 8 Strebte imter die UnCensSge fietaen, die Stabilititt der Scheune 
•ehr gewinnt. ' 

Dm Zimmer -Arbeitslohn for eine Scheune von 36 bis 45 Fuls 
ßeS, und 13 bis 15 FuJs Wandhuhc^ betrSgt in Schlesien, ohne Brett- und 
JLtttenschneidelohny fSr den Fu(s Lange der Scheune: 
,«^ in v; Wenn sie gans yott.kiefemem oder fichtenem Holm gebaut wird , 

IRthl. -- Ser.bis IRthL 7iSgr« 
> b. Ton kiefemem Hobse, mit eiche« > 

aen Schwellen, • . . . • . 1 • 15 - bk 1 • 22^ «- 

c. Von kiefernom Holze, mit eiche- 

taen Schwellen und Bundsilulen . 1 • ^20 - bis 2 >• — - 

d. Mit Wiinden Ton eidienem • - •• 
, Bolze^ mit GebSlk und. Dach- • .: = 

stuhl von kiefemem Holze, • . 1 - 22| - bis 2 - /^i ^ 
Die Riegel pflegt man, wegen des Ginsetzens der Stakholzer, von 

|(ae£wBim oder £cht«iem Holze su maehen^; . Ganz von eichenem Holze 

' • ■ . 

baut man die Scheunen nicht mehr« Es ist auch nicht rathsam, weil 
dkitßB Hohl, isn Balkep und Sparren zu sdiwier ist, und besondere Vor^ 
iMhrungen zur Haltbarkeit erfordert« 

Sehr hmfig giebt man zweitens den mit Schoben gedeckten 
Bindwerks- Scheunen, der Feuersicherheit wegen, massive Giebel, und es 
ift.jaiohizu leugnen, daOs gewöhnlioh die Fortpflanzung des Feuers durch 
die iGiebel so lange aufgehalten wird, bis die Losch -Anstalten herbei 
kommen^- Auch g^en das Yerschjisbea:des Daohstuhls, nach der Länge 
des Gebiiudes^ gewtihren die festgemauerten Giebel gute Dienste« 

' In alten ökonomischen GebSuden, vorzuglich von bedeutender Lunge, 
wie Scheunen und Schaafstittle, verschiebt sich sehr häufig der ganze Dach- 
sfiiUy-lB; meinem practisohen Bauges(Aä(i|; habe, jch mehr als z^vanzig 
Uaohstahle,' die^-aus ihrer lothrediten. Stellung gewichen ^Y^uren, und mfibv 
als einen Fuls überhiiq^, wieder in gleiche jGüchtung bringen lassen 
müssen« Mangelhafte Fundamente der Träger -S&ulen, wegen welcher 
sich das GebBlk* senkt, und der Oachstuhl aus lieber Yerkämmung heb^ 
CiihreoL'hiUidia «Terschiebuog d^ ganaen Dojphes herbei« Bekanntlich ge- 
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L «ehieht das lo's-GleiohezieheD znit Hölfe der Stachel walzo ,wenn nemlicfa 
1 da» Holzwerk des Gebäudes dessen noch werlh ist. Bei dem Gebrauche 
I ffieses einfacben iDstrumeDtes inu& mao darauf sehen, daßi das Gebälk! 
r trieder gehoben wird, und dab die Wunde, welche gcivöhnücb mit rei 
f Behoben sind, wieder gleich gericlitet und bei jedem Binder abgesteift'} 
f XTcrden. Die Wirkung der Stacbelwalze lülst sioli nicht über 15 Ge- 
I bind, oder 70 bis 80 Fufs, ausdehnen. Ist das Gebiiude länger, so mii& 

das Dach in zwei, drei und mehrere Abschnitte getheilt und die VerbaiU^H 
' dtingi durch Abnahme der Bedachung und Durchhauen an diesen PuncteM^^| 
aufgehoben werden. Man bezahlt hier, für das gesunkene Gcbiilk zu^^ 
heben, auf 1 Triiger- Säule, 10 bis 12Sgr., und das überhüngeade Ge- 
spiirre gleich zu richten, für ein Gebind, eben so viel an Zimmer-Ar- 
l beitslohn. 

Die Baukosten ein«- Scheune, von Bindwerk, werdm jedotA dun 
Ujassive Giebel sehr erhöht, und es ist zu bedenken, dals die Giebeh^andy " 
' damit sie bei einem Feuer nicht einstürze, 2 Fufc, tmd der Dachgiebel, 
vom Balken bis zum Kolilbatken, 1^ Fiifs stark sein miifs. Es iviire sehr 
JGu empfehlen, dafs man die massiven Giebel, io beiden Frontwitudeo, 4 
1)18 5 Fufs verlängerte. Diese VerlÜDgeruDg würde sehr zur Festigkeit 
I des Gebiiudes beitragen. 

Die dritte Methode, Scheunen mit massiven Giebetn und Pleuel 
zu bauen, und die Zwischenräume zwischen den Pfeilern mit getrennteid' 
schwachen Bauholze, von 4 bis 4| Zoll stark, auszurüllen, ist iu den 
liolzreichen Gegenden Ober-Schlesiens allgemein. 

Man hält sie für jene Gegend am wohlfeiisfen und angemessenst eo, 
rSie gewUhrt einen guten Luftzug, der für die Consen'ation des Getraides 
nützlich ist, bedarf zu den Wunden nicht der starken Bauhützer, wie <l»e 
f -erste Art; auch sind aufigebrannte Scheunen leicht und schnell wiedet 
'' .herzustellen. An Orten, wo Kalksteine oder andere Bruchsteine vorhan- 
den sind, werden die Giebelmauern von solchen Steinen aufgeführt; die 
.Pfeiler müssen aber stets von Ziegeln (Backsteinen) gemauert wcr4letts 
Der Zwisdienraum zwischen denselben darf nicht über 10. Fub laug 
n, der Pfalz zum Einlegen der FülIhÖlzer wird 54 Zoll, oder 4 Stein 
L J>rdt, und eben so tief gemachL Nicht gut ist es, wenn, >vie man 
gewöhnlich findet, der gemauerte Sockel unter den Füilbülzem, der 
'zur Erhaltung .derselben ganz nothwendig ist, um oa den Baukosten ai 
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die va^A utefiralm MhaellM^ mld dori^Battte «ndSühiMB wM «b leid^ 
«er Zdgmg gefifihe»«. IKö FOlkölMr fatoea dMt übrige» dme Sdiwiei. 
rigkeit ergfoten end emeeerarV indem matt mr^ en einer Stdle^ eli^ge* 
Ziegal wegDCilim«tt Und des f als üfBkea diarf^ 

Die :iriert<^ Beeart dar SebeaaeD^ endliob^ mit Wanden aoBBTuob-- 
atciDea,! odisr gefeaneleii Maadr^^Ziegefai^ liiid niftSobobeny oderSohiadd-^ 
dScharn^ üt m des GeiiirgricfrebeD toü» SehßMeir lange fibOob gewesen^ 
attd wird^ aeitdem hfid^ Feateftbrunste das Land faemigesuoht bab^n^ 
auf dem platten Lande, so wie selbst die ZüegeT-Bedacbung dbt Soben- 
Den, immer geirSbnliühdr* 

t(o tadelnswertb die Strohdüdier tind, nnd 89 gewifey nr voUstfin» 
digerer Feuer- Sicberbeit eines massiven Gebäudes, einZit^ldaob gebihrtr 
ao giebt es docb noch immer Landvrirtbe, Wfkdie, anmal* bef Sebeunen, 
daa^ Zi^eldiAcb verwerfen, weil es niobt wasaerdiebt und nicbt luittTg ge-^ 
nug aei> auoh kostbarer Reparaturen bedürfe, die daa Sobobendaeb, den» 
sie den Vorzug geben, niobt erfordere» Es ist'alleMingr richtig,, dais die 
ZiegeldSobc^ der Sebennen, Weii^sie von innen nicht ai^än^ob sind, uichfc 
von innen verstrichen, smidem dala den Ziegehi nur QuerschUTge gegeben, 
und kleine Reparaturen, oder die ErgBnaung eincelner Dadkziegel,. nipr 
nüt Hülfe der Leiter, von au(sen gemacht wetdea können^ docb läist 
sich auch auf dif9se Webe das Dach vuUTg vrasserdidit machen, und JKiv 
gSnzungen kommen, wenn die Dachziegel gut sind, nur siettAi: Vor»^ Dlllr 
nothwendige Luftzug lülst sich, entweder durch eingeli^te Höblziieger, 
ode^ durdi 3 Zoll hohe Luftidcen, die nach der gamsen Lungi^ desDbebei» 
fbrtbufen, erreichen« Dodi, auch dies bei Seite gjosetzt, ist die Feuere 
mcherbeü, selbst gewöhnlicher Landgebaude, bef der vorgiBsehrütrae» 
Gvilisation des Landmapnes^ ein zu wichtiger Gegenstand,, ab dä& dabei 
germge Nacbtheile in Betracht kamen» Jeder Zuwachs der Feuersfcher- 
beit der Gebüude auf dem Lande ist ein Gewinn für die al^emeihe Wobt-* 
fehrt, und die grS&eren Anlage -Kosten werden dem Besitzer durch Er- 
sparung der Brand -»Versicherungs-Kosten des Gebfhides, selbst de» Vreb-* 
Invekitariums und der Getreide -YprrSthe^ rerchUeb ersetzt^)». 



*). Hier ist «0 Fall, wo der Ökonom tu weit geht, und dem 'Riafneister liv 
teio Eech greiftr wenn er^anbediogt das Ziegeldacb Terwirll« Er kaiia nar eio 
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Da der BrancI cmer Scheuoe nicht immer durch den Bltb 

{der durch FortpHaozung einer Feuersbninitt , soDdcrn auch leider ^ 

lurch Brandstiftung entsteht, welche dam Frevler durch die Luftzüge i 

l'lleichtert wird; go kann die Frage sein, vne sich bei massiveD Scbeunca 

1 diesem Ül>el einigermafsen wehren lasse, imter der Beriicksichtigimg, dals 

Ke Lurizüge in den V^'Ünden, die zur trockenen Erhaltung des Gctraides 

ii5thig sind, nicht ganz wegbleiben. Nach meinem DaHirbaUen ist daza 

iKenlicIi, dals man die Luftzüge 7 bis 8 Fufs über der Erde hoch, UDil 

ItälleoralU so mauern läfst, dals die Hand nicht durch die Mauer gesteckt 

werden kann. 

Zu massiven Scheunen passen die gewühntichen bülzeruen Teune»- 
Wände, ihrer geringen Dauer wegen, nicht; es wäre denn, dafe dieBohlei^ 
-tenne sie erforderte. Besser ist es, die Tenne mit massiven, drei Fufs 
«hoben und ly Fufs dicken Mauern eiuzuschtiefsen. Man macht schon hie 
L lind da mit Nutzen dergleichen Wunde, und der Übelstand, dafs die Tcüp^ 
[ 'heuwand- Schwellen bald verfaulen, und dann neue eingezogen werd< 
l'BiUssen, wird dadurch gehoben. 

Die Miiugel der Scheuneu, über welche sich die Landwirlbe noch 
ibei allen vier Bau-Mctboden am meisten beklagen, und die eine genaue 
' 'CrwÜgung erfordern, sind folgende: 

1. Dafs die Unterzüge, oder Trügerbalkcn , nach der LÜnge < 
! -Scheune, dem Einbringen und Aufpacken des Getraides (Altern) in i 
'Pansen hinderlich sbiJ. 

, Diesen Dbelstand hebt die Construction (Taf. XVIIL Fig. L bis ' 

Die Unterzüge unter den Pansen fallen hier weg, und die in den Bindern 
stehenden Triiger-Süulen, so wie die darüber belmdlicbeu Dacbstublaüuleq, 
werden durc^ zwei durchgehende, den Binderbalken urofasscudc, uutfl 
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dichtes und lufliges Darh verlangen, und wenn ihm der Caumeisler ein solches, 
mit Z'xe^ela bedeckt, lierert: so ist es unrecht, nenn er dninit nkht surriedeii ist. 
tfe& B <t u in eis ters Sache ist es, zu wissen und zu entsrheideo, dnfs das Ziegeldncli 
feuersicherer und dnnerliafler als ein Strohdach, und Ti'l^hVh, sobald ea die an das- 
lelbe von dem Oknnomen gemachten Forderungen ereilt, das bessere iBi> 

Übrigens scheint der WiderwiUfi, der sich hie uod du Doch gegen die Ziegel- 
dächet finder, nur efnein, gewJShuIicli mit geselligen MifsTerh^illnissen und der dnraus 
ftülstehenden Armulh verliiindcnen, zurückgeblieljenen Zusrande der Cullur eigen zu 
imitieren und südlichen und westlichen Deulscli lande AveiTs man kaum 
[ .mebt VOR Strohdächern, seihst io den Gebirgen, wu das Cliina ol't rnuher ist. als am 
hrt »ja ' .... 
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auf ebier kunsen Schwelle Btehentfe^ iflid oben id Aeii 6hih1inAmeii ehi« 
gepabte SSüko^ voo AfifHel- Bauholz^ Y'tmd 8 SSbn|iiti&tl^ Ventiirkt^ und 
mit dejD Träger- und Stuhl • Sliidtti , diirdi swei Beben ^ so ym durch 
Yerdubelungen 9 yefl>undtti« Diese Constnictfon (nicht meine Erfindung) 
ist seit länger als sehn Jahren^ niamentlidi in den Herzoglich-Braun- 
sofaweig^Oelsischen Domaltien- Amtern iiblidi^ und fest in allen ned 
gebauten Scheunen zu sehen» Sowohl bd massiyen^'als hölzernen Schen«^ 
nen, hat sich der Verband vollkommen hdämr gezeigt ^ und bei erstem 
würde ich demselben aucii Tertraueju scbeo^^en, nur bei letztern befüreb- 
teoi dais mit der Zeit das Gebttude nadi der LSnge sich yersdiieben kpnne» 
2. Dafs auf ungepflasterten Pansen vid Getreide verloren gehh 
und Ratten und Mäuse sehr begünstigt werden. In der That wfirden 
die Kosten der Pflasterung durch Yermeidun^ des Korner -Verlustes er« 
setzt, oder doch igewi& hoch verzinset werden. Wie viel der KSrner^-Aus^ 
fall und der Schaden durch Ratten und MSuse. die nadi d» Ernte in 
die Scheune einwandern, betrage^ 18bt sich freiliöh, wegen der grolseQ 
Verschiedenheit der Umstünde^ schwer angebeiu Nach mehreren^ von 
mir sorgfaltig angestellten Beobachtungen kann man aber diesen Verlust 
auf 7 bis 8 Procent der jgesaminten E^te rechnen. Hesc Pansep A 
(Taf.XVm. Fig. 1.) hat ungefiihr 34000 Cub.Fufs Inhalt, und fafst 170 
ßciiock Getreide^ jedes von 200 Cub. Fufs Inhalt^ welche, zu 2 Scheffel ge* 
rechnet, einen Kömerr Ertrag von 340 Sdiäffeln gd>en. Es würden 1^, 
durch den Ausfell von 7 bis 8 Procmitf 23# bis 27f Sdieffel und. den 
Preis des Scheffels zu 1 Rtbir. angenompien, 23^ bis 27f Rthlr« verloren 
gehen» Die Auspflasterungricosten des Pansens A werden betragen« 

Für 9 Quadrat -Ruthen mit Züegeln auf die breite Seite zu beflastem, 
jan Maurer r Arbeitslohn^ ^ 25 Sgr. • 7Rthlr. 15Sgr/i 

Für 3000 Ziegel, zu 8Rtbb., mit Transportkosten 24 * * -— ^ 

FOr Scheffä gebtanntetf Kalk, ioft Anfuhr- 
Icosten , zu 15 Sgr* ............ 4 • •• 15 fi 

Fiur fünf Fuhren Sand, zu 12CubScfuCi, zu gra^ 

ben und anzufehren, zu 3Sgr» -r- r r 15 - 

In Alleni 37Rthlr. 15Sgr/ 
Diese Summe wurde sich, bd geringern Preisen der Ziegel und 
des Kalkes, noch so tvdt ermfilstg^n, dals die Auspflasterungs-Kosten des 
Pansens, schon in Ein.em Jdate. durdi den vermiedenen Körner- Yerlust 

tAU«*» JoMraal d.Bndi»Ml. BfUfc H/t.4. [ ^^ ] 
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würden ersetzt werden. Wo Raj^a gebaut vrirdj mulä immer wenigstens 

Eid gepflasterter Sclieuneu- Pausen vorhandea scio. Es ist recht wichtig 

und nothweudig, solche, bei der Kiuriclitung laudivirthscbeiftlidier Gebäude 

noch stultGodciide Mängel zur Sprache zu briagec iiod zu beriicksichügen. 

3. Dals die gewüholiclie Art^ die Oreschflur mit Lehm auszuschla- 

Igeti, niclit dauerhaft, auch: selbst die bebohlte Tenne , obgleich kostbar, 

It wellt bahbar genug sei. , ^ 

I Allerdiogs hüU der Teon- Estrich,, wenn nicht felter Lehm zu ha- 

I hvn ist, dessen Coh.'isign dann uoch durch einen Zusatz, von lUudsblut und 
[ Hammerscblag vcrslÜrkt werden mufa, nur einige Jahre vor. Ist daher 
[der Lehm zu sandig, so lasse man ihn schlemmen und dann lieber Ziegel 
[ daraus streichen. Eine mit Luftziegeln auf die hohe Kaute gopSastecta 
Flenne wird ungleich länger daHern, und eine Elasticilät besitzen, wie sie 
Lzum reinen Ausdrusch verschiedener Getraide-Sortea uotliwenJig ist. 
I Beboblte Tennen sind in holzarmen Gegenden sehr kostbar, aber 

Lzum Ausdrusch ^erscbiedener Feldfrüchte, z. B. des Klees, fast unentbehr- 
VVch. Von den vorschiedencn gebräuchlichen Arten der Bohlen-Tennen 
K^he ich die, (Taf. XVIII. Fig. 5. und 6.) vorgestellte, am dauerhaftesten 
L{)efuuden. Die Bohlen, die nicht unter drei Zoll dick sein dürfen, werden 
[auf kiefcrne, oder cichne, CZoll starke, vollkommen wagerocht liegende 
iRahmen oder Kränze gelegt; doch künnen die Kränze aucli wegbleiben, 
^ wenn die Tenne mit festem Boden ausgeschüttet, gut geebnet und abge- 
glichen 'wird. Die Bohlen, erhalten ihre fefte Lage theils durcli die Ten- 
neu wandsch wellen, unter welchen sie durchgreifen, theils durch die lu der 
Zeichnung augeuierkleo Verdüblungcn. Zwischen je 6 und 5 Bohlen wer- 
den keilfürmig abgeschrägte Bohlen eingeschoben, vermittelst welcher, 
wenn das Holz schwindet, der Tennenhoden zusammengetrieben wer- 
den kann. 

Eichene Bohlen dauern zwanzig Jahre,, kieferue werden schon nach 
5 oder Q Jahren durch das Dreschen zerschlagen, und es zeigen sich Sph'Iter. 
Das Bebohten der Tennen kostet in hiesiger Gegend, wenn es nach 
der Zoichnnug (Tai", XVIII.) verfertigt wird, von kiefernem Holze 3Sgr. , 
und von eichenem Holze 5J Sgr. der Quadratfufs. Das Festnageln oder 
Spunden der Bohlen, in den Tenn,pn, ist nicht zu empfehlen. 

Selten kosten gleiche Gebäude, von gleicher Bauart, an verscbiede- 
uen Orten, gleichviel* Aber, das Verlfällnifs der Kosten eines GebiiudeM,^ 
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von tersehtedener Bauart, an einem imd dettiselbeti Ottep KM üA iSenät« 
Kch genau schätzen. Ich habe, durch Tier BpetfelleBaü^ Anschlage, dm 
YerhältniTs -der Kosten eher Getreide« Sohedne> urie sie der gegenwiir^e 
Aufsatz Toraussetäst, z. B, von 158 Fufe lang, 45 Fuls breit, nach den 
oben nilher bezeichneten vier versdhiedenen Bauarten, iind nach SchlesH 
sehen Preisen, zu ermitteln gesucht. Dari Resultat ist folgendes: 

ä) Ein laufender Fuls Scheiine, von Bind werk, mit Lehmikdien 
und Scbobendach, 45 FuCi tief, 15 Fuls in ddni Bünden iioch, kostet 
lORthlr. 3Sgr. lOPf/*). 

b) Ein laufender Fuls Scheune von Bindwerk , mit Lieiiiäfachm, 
massiven Giebeln und Schobendach, von gleicher Grölse, llRthlr. 27. Sgr« 

Ein laufender Fufs Scheune mit massiven Giebeln ilnd Pfeileirn, 
Füllhölzern und Schobendach, von eben derGröfse, ISRthlr. 8Sgr. 7 Pf. 

d) Ein laufender Fufs ganz massive Schenne, von Ziegeln, mit 
Kronen -Dach, von eben der Grolse, 15 Rthlr. 20 Sgr. II Pf. 

Es folgt hieraus, dab im AlIgemeineQ das YerhälthÜs der Kosten 
einer Scheune, ganz von Holz, mit Schobendach, zu denen einer massi- 
ven, mit Ziegeldach, wie 2 zu 3 angenommen werden kann. Wegen der 
Berechnung in den ^rwiihnten vier Bau «Anschlügen bemerke ich nocii 
Folgendes : 

1. Maureir-Arbeitenf. Für das Fundament, von gesprengten 
Feldsteinen oder Bruchsteinen gemauert, ist die Baustelle eben, und 3 Fuis 

*y JUand-Zimmerlente rechnan .die Kosten JandiKirthaehaflllcher Oebäbde^ rpu 
36 Fufs breit und 12 bis 13 Fufs bocb^ von gelehiutem Biodwerke, mit Sdhobendacb» 
\%'eon auf die gewöhnliche Art, mit sehr leichtem Fundamente gebaut wird, und die 
Fuhten fr^i sind, ,auf £inen Fnb JLiänge» {wie.folg^: 

a) Für eine Scheune öRlhr. 

bS Für einen Schaafstall 6llfh1r. 

c) Für Kuh* .Ochsen- und Pferde^Siälla 7 Rthlr. 

d) Für Vorwerks- Gebäude jQiit einfacher Ziegelbedachung 8 bis .9 Rlhlr. 
Mehrfache genaue Kosten- Vera'dschlagungen des Baues eines Vorwerks» dessen 

Wirtbschailsgebäude durchgängig von ^indwerkf mit*Lthmfachen und Sthoben-fBeda- 
chung, und ,das Wohn - Gebäude mit .Ziegel-iGfedachung ,. ei^aut wrerden sollteuj habeo 
mir das Resultat gegeben, dafs bei freier Anfuhr der Bau«>ld[atenalien'y und wenn die 
Bauart der Gebäude .nach den, vm <dem hohen. Finans-Ministeriö (Vjorgeschiiebeiien 
Mittel -Sätzen (Siehe dieses Journal, BandIV« Heft JL S. 421. bis 130. ) .angenom» 
men wird, die Kosten auf Einen Quadratfufs* Grund fläche, wie folgt, zu nkAineii sind* 

a) Bei Scheunen 5 tnSvöSgr., nach Verhaltnib der Tiefe von 36 bis 45 Fufs. 

h) . Bei Sch^afslällen 7 Sgr. 

c) Bei Kuh- Ochsen- und Pferdfll.- Ställen 9 Sgr. * 

.4 Bei Vorvf erka-Wohngebäuden , ^reiche oidit über 96 Fnb tief sind; ab^ die 
nothigen Keller haben, 15 bis 18 Sgr. Anm. d« Verf. 
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unter der OberSiiobe fester Bau -Grund angenommen worden, auch dali 
die SteiuQ niolit fern rom Bau-Platz gefauden werden. Unter den Teo« 
nenwÄuden ist, aus den oben angegebenen Gründen, ein eben so starkes 
Fundament angenommen worden, wie unter den Umfangswäuden. Der 
Erfahrung nat^ werden die bedeutenden Mehrkosten desselben nicht un- 
nütz verwendet, sondern die stärkeren Fundamente tragen zur Haltbar^, 
keit des Innern Gebäudes wesentlich bei. Ob auch unter den Thor- 
schwclien, die von der Last des Gebäudes nichts zu tragen haben, ein' 
gleiches Fundament, wie unter den übrigen Umfangs-Wiindeo, nöthig aei^ 
oder ob ein geringeres hinreiche, kann zweifeihait sein. Das stärkere 
Fundament wird jedoch dadurch gerechtfertigt, dafs die Lehmtenoe rund 
um ron einer festen AVand eingeschlossen sein mufs, und dals die Thor- 
sebweUen der Last der Erntewagen vollstiindigen Widerstand leisten müssen. 

Die Mauern von Feldsteinen, nemlich Grauit, werden bei massiven, 
laiHlwirthschaftlicben Gebäuden, in hiesiger Gegend, auf folgende Weise 
aufgeführt. Zur ersten Lage des Fundament» werden grobe, nicht ge- 
sprengte, jedoch lagerhafle Steine genommen; sie werden mit stark zer- 
schlagenen Steinen und mit Kalkmörtel ausgeglichen. Ist das Fundament 
über 4 Fuls tief, so wird die erste Lage mit der Handramme festgerammt, 
Ist die Baustelle uneben, so dofs an den tiefsten Stelleu ein Socke), 'i bis 
6 Fuls hoch, nöthig ist: so werden die Eckpfeiler stärker als das übrige 
Fundament gemauert, und die erste Sfeinlage wird, um nachtbeibge Mauer- 
risse und dergleichen zu vermeiden, stark mit der Handramme gerammt. 
Bei freistehenden Gebäuden siebt man auf gute Eckpf^er und starko 
Fundamentirnng derselben.. 

Häufig genug ist die einer Scheune bestimmte Baustelle so uneben,« 
dafs selbst die Tenne nicht wagerecht sein keuin, sondern nach einer Seite 
abhängen mu/s, wenn die Einfahrt nicht zu sehr erschwert werden soll. 
Wenn hier über der schiefen Oberkante der Tenne, unter der wage- 
recbt liegenden Tennenwand-Schwclle ein Theil des Fundaments znm 
Vorschein kommt; so mauert man kleine schwanzfürmige Säulcben nach 
(Fig. 5.) in das Fundament ein, und bekleidet dasselbe, gleich der übrigen 
Teunenwand, mit Brettern. 

Häuüg müssen in die angeschütteten AufTahrtcn, nach den Tennen, 
Rinnen gelegt werden, entweder von Holz, oder mit Feldsteinen ausge- 
setzt,- oder voB Ziegehi gemauert und überwJitbl, damit das TraufwasHer 



i 



4 



ä 



22« RimauHf über 



-'Sekemm* 



317 



ungdiindarten Abzug finde. JBierauf ist ia den AnaehlÜgen nicht Ruek« 
mikt genommen^ weil es ^ sehr v<m den Umständen abhängt« 

2. Zimmer- Arbeit. Das Ji^eblgebSlk ist obmi, wie das &npt- 
glpbSIk) ausgeweehselt angenommen. Diese , Auswechselimg unterlassen 
die Zimmerleute häufig, weil sidi dadurdli die Arbeit, beim Heben und 
Richten des Daches , bedeutend rermehrt ; die AuswechseluDg ist aber 
gleichwohl nöthi^ um das Getreide bii in die Forstenspitze bringen m 
können. Der Bedarf an Bauholz verändert sich jedoch nicht merklich. 

An jededi Thorflögel mufe seitwärts Ein Pfahl eingegraben werden, 
der nngeföhr 2 Fuls über die Erde ragt, um dep geöffneten Thorflugel 
mit einem eisernen Haken daran m hängen. Ohne diese Pföhle werden 
die Thorfliigd häufig vom Winde zugeworfen und zertriimmert. 

Die meisten Landwirthe sind mit d^i eii^M)hen hintern Thoren 
nicht zufrieden; sie verlangen, aulser densdben, noch innere Lattenthore» 
Erstero. werden beim Werfen (Reinigen) des Getraides geöffiiet, um Luft«* 
zug zu haben, letztere bleiben verschlossen, um Diebstähle zu verhüten. 
Die Zweckmäisigkeit dieser Einrichtung labt sich nicht leugnen« 

Dnrdi die jetzt überall gebräuchlidie grölsere Höhe und Tiefe der 
Scheunen wird das Einbringen des Getraides erschwert. Es erfordert 
mehr Handarbeiter, und, von Seiten der Landwirthe, eine genauere Auf- 
sicht darauf, dals auch die obwen Dacbräume der Scheune überall ganz 
voUg^ackt werden. Damit die Arbeiter leichter hinauf und vom Kehlge« 
balke wieder herunter kommen können, wird auf jede Tennenwand eine 
lothreeht stehende Leiter gesetzt, und unten an die Wand, oben an das 
Kehlgebälk angenagelt. 'Diese Leiter, so wie die Lattenthore, miissen, wenn 
man sie für unentbehrlich halt, den Ansdilägen noch zugesetzt Werden. 

3. Lehmer-Arbeit. Keine Arbeitslöhne sind schwankender, 
und grölserem Wechsel unterworfen, als diese. Sie steigen und follen 
mit dem Marktpreise des Getraides, und sind auch von diesem nicht allein 
abhängig. Man findet zwar meistens in jedem Dorfe Leute, welche Leb- 
mer-» Arbeiten zu machen, und Dächer auf gewöhnliche Weise mit Scho- 
ben Zuzudecken wissen} allein selten ist ihre Arbeit gut; deshalb muls 
man bei größeren Bauten die Lehm -Arbeiten von Arbeitern machen las- 
sen, welche sie gewöhnlich, neben TdchgriBier« und Damm -Arbeiten, 
handwerksmäfeig treiben. Findet sich in einer Gegend, wo Lefamer oder 
sogenannte Kleiber ausiibsig smd, viel Arbeit, so steigen die Kosten der- 
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sellieD. Nocii melir ateiyen sie, wtsm wotiig Arbeit vorhandeu ist, und 
die Kleilier sie in der Ferne suctieD müssen. lu den Anschlügen sind 
i*jiiedrige Kosten-Sätze angenommen. 

4. Materialien. Die Preise des Bauholzes sind nach der hM> 

lägen Forst-Taxe angesetzt worden. >' 

Das Spreugen der Fcldstciuo wird nlclit nach Schachtruthen be- 

nhlt, sondern nach Zollen der Bohrlücher, Der gewühtilichc Preis ilir 

Einen Zoll ist 9 Pfennige, und, wenn die Steine schon ausgegraben sind, 

Lnuid in grolsen Quautitiiten beisammen, zum Sprengen geschickt, liegen; 

Einen Zoll 6 Pfennige. Nach der Erfahrung ist 14 Thaler für die 

F ßchachtruthe zu sprengen der geringste Preis, wenn die Granit- Steine 

► gehörig gesprengt, und durch den grolsen Schmiedehammer ferner zii 
^ (baumüTsigen Mauersteinen zerschlagen werden sollen. 

Der Preis der Ziegel ist zu 5 Thlr. Selbstkosten angesetzt. Reoli- 

> net mau, um Tausend Ziegel zu brennen, |- bis 1 Klafter Ilolz, zu 2 Thlr. ; 
I 4ie Anfuhr dieses Holzes 15 Silhergroschen ; für das Auswerfen und Dear- 
I beiteti der Ziegel-Erde; lür das Streichen und Brennen, Ein- imd Aiis- 

karren der Ziegel 2 Rthlr; und fiir die Unterhaltung der Ulcnsilici:, ßau- 
quets, Stufrecht und Trockenplatz 15 Sgr.; so Gndet sich jener Preis. 

Die Preise der Dachziegel, des Kalks, Strohs und der Nilgel, sind 
' so, me sie gegeniviirtig hier stehen, angesetzt. 

5. Fuhrlühne. Die Anfuhr der Baumaterialien zu landwirth- 
schafttichen Gebäuden geschieht entweder durch das eigene Gespann des 
Bauherrn, oder durch die demselben zu Gebote stehenden Spanndienste. 
Der Landwirtb wird jedoch auch diese Fuhren als baare Wirthschaft»- 
Ausgaben zu Geld rechnen müssen, und, wenn es darauf ankommt, den 
wirklichen Betrag der Baukosten auszumilteln, können die Fuhrlühne nii 
weggelassen werden. 



ind ^1 



23« Rimann, Beschlag von ThürtM, die nach beiden Seii^ au/gehen etc. 319 



' ' * * 1 ■ * 



23. 

Beschreibung eines Beschlages von Thüren, welche nach 
beiden Seiten aufgehen und sich von selbst zurück- 
bewegen und verschllelsen. 

(VoD dem Küoigl. Bau-Inspector Herra Rimann zu Wohlau in Scblefiieu.) 

Uib Eingänge «u den Wasserbebaltern ^ auf den Marktplätzen der mei- 
sten Provinziabt&dte^ in öffentliche Gürten, in befriedigte Höfe, in Kircb- 
plätze u« 8. Wi» erfordern einen,: seilet hA dem häufigsten Gebrauche der 
Thüren dauerhaften Beschlag derselben^ welcher gewöhnlich so eingerich- 
tet sein muls, da£i die Thor nach beidien: Seiten^ geöffnet werden kann, 
und sich sogleicb voor selbst zurückbegieht und schlieist, von erwadisenen 
Personen leicht, von Kindern aber nicht fiiglich geöffnet werden kann« 

Da die FiiUe^ wo ein Eingang eine solche Anordnung erhalten mufe, 
nicht selten sind , der Beschlag der Thüren aber dann^ von* dem- gewöhn-* 
liehen verschieden , und die Einrichtung desselben wenig bekannt ist : so' 
soll hier eine Zeichnung und kurze Beschreibung, emes solchen Thür^ Be-^ 
Schlags gegeben werden» 

. (Taf» XVIII.. Eig» 7.) zeigt die Ansicht der zu dem^ beschriebenen 
Zweqke bestimmten, . au» 3 bis 4 Zoll dickem^ dchenen, oder kiefemen^ HohsB; 
z|i verfert^endenv.ThQr.^ Dieselbe' muls an\ sichj nicht "^ zu leicht seih, 
sondern einiges Gewicht haben,, weil dann der Beschlag: seinen- Zweck 
sioha^er erreicht«. Das obere ThSrbaQd pp hat die gewöhnliche Form,, und 
bewegt sich, auf dem in der Mitte dw Thorsäule* befestigten* Hakens $t». so, 
dals die Thiir nach beiden Seiten aufgehen kann»* Statt des^ unteren 
Bandes aber wird eine* doppelte-Gabel r,. die in (Figir 9«) deutlicher zu sehen 
ist,, und die auf zwei, in die* Tbürsäule* eingescbbgeneu' Krampen beweg- 
lidi-sein' muls,. in die* Thür' eiqgelieussen y und durdi^ eine^ Schraube^ be- 
festiget« Vermöge dieser doppelten- Gabel nimmt die Thiir, wenn: sie 
offen ist,, eine rückgängige Bewegung: an, und sobald sie beim^ Schliels- 
puncte anlangt,, fallt der Schllelshaken in die Schlieisfalle. Wenn« nem- 
lich in (Fig^Q.) die Thiir nach der linken Seite* gedreht wird, so stützt 
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sie «icli, mit «1er Galie! L, auf die Krampe c, die anrsorhalb clor Milto 
liegt, uod Ijekomint also «l!e Neigung, eicb ivicder zutückzube'n'egon iiad 
zuztitallcD. Wird die Tliür uacli der rechten Seite gedreht, so stützt 
sie sich mit der Gabel d auC die Krampe c, die gleichfalls aufaerhalh der 
Mitt^ li^gt« u"^ bekommt also ebeuralls eiuen Antrieb, eich wieder zurÜck- 
ziibewegen. Durch eiuen blofseD Stob lüfet sich die Thür «ach keiner 
Seite üfTuen; es bedarf aber nur eines leisen Druckes mit der Hand, auf 
den über der Thür befiodlicben Knopf t (Fig. 10.}: so hebt sich der 
Scblie&haken sogleich aus der Falle. In der Zeichnung ist die Thür 
4 Fufs hoch angenommen. Wird sie noch etwas höher, etwa 5 Fub 
hoch gemacht, so vermögen Kinder, die zu einem gewöhnlichen Schlosse' 

an der Thür noch ohne Schwierigkeit würden gelangen können, den Knopf 

oder den Schliorshaken niolit mehr zu erreichen, und folglich die TbÜF 

nicht mehr ohne Schwierigkeit zu öiTuen. 

(Fig. 8.) ist die obere Ansicht der Thür, wo man, wie in (Fig. 7.), 

sieht, wie der Uaken des oberen Bandes, vermittelst einer Schraube, in 

die Thürsiiiile bel'esligt wird. Sind statt der Siinlen gemauerte Pfeiler 

Torhanden, so müssen die Haken, so wie die SchUefsfalle (Fig. 10. und 

11.), eingemauerte Kloben erhalten. 

Die (Fig. 9.) in gröfserem Maafcstahe vorgestellte, statt des unfei 

Bandes anzuhringeude Doppelgahel mufs aus mindestens 1 Zoll hohei 

4 Zoll starkem Eisen geschmiedet sein. 

(Fig. 10.) ist die vergröfserte Ansicht des in den obern Riegel 

Thür eingelassenen Schliefaliakeus, geüflnet vorgestellt. Der ünfsereTI 

des Schlielshakens Diufs wenigstens ein Pfund schwer, und mithin 1| 

hoch und 1 Zoll dick sein. 

(Fig. II.) >Btdi^ v*'''*'^^^! ^''''nfalls vergrüfserte Ansicht der Schlie&^ 

Falle, die 1^ Zoll tief, nntl oben gut abgerundet sein mufs, damit di« 

Thür leicht verschlossen werden kann. 

Der Thiirbeschlag wiegt , mit siimmllicben Bämlcrn , Schraul 

Nägeln imd Blechen, 12 bis 15. Phmd, und kostet gegen Zwei Thaler. 
Ist er gut und stark verfertigt, so bedarf er in dreilsjg Jahren 

iier Reparatur. 
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Ausführbare Verbesserungen der Bauart deutscher 

Landstädte. 

^Schlub der Abhandlang N. 20. im Torigen Hefte.) 
(Ton dem ilerrn Ober-Bauioeister Erigelhard zu Casfiel.) 



Drittens« Bauart der H&Hser. 

Sogenannte WesiphäliBche Bauart. Massir und Fachwerk. .Conitructionen am Ban-^ 

«chntt. Backsteine. Leünensteine. Feinster. Thüren. Heisungen, Dächer« 

, Pachbedeckungen. Keller und ihre Eingänge. Treppen. Fufsböden« Fapiertape« 

ten an Wänden und Decken, auch a|if Gängen. Commoditäten. Nonnal^Eiorich« 

tung der gewöhnlichen Burgerhäuser. Gärten. 

Wir iiaben oben die BeachaflPeiibeit der altern Bauart der Städte in ihren 
Grundzügen dargestdlt^ die man^ wohl nur deshalb, weil, besonders in 
Westphalen, noch sehr viele Gebäude der Art vorhanden, ja selbst ganse 
Städte danach aufgeführt sind, die Westphälisohe zu nennen pflegt, wenn 
sie schon mit mancherlei Modifioationen, die selbst in Westphalen, so wie 
in den benadibarten JLändetn ForlionMuen, auch in anderen Gegenden 
Deutschlands verbreitet ist. 

Die UnvoUkomipenheiten dieser Bauart fanden besonders in der 
Beschaffenheit der Bauplätze ihren Ursprung, weld&e lang und an dm 
StraCsenseite .sehr schmal sind, so dab si^ nur an der vordem und hinü 
fern Seite, wo gewöhnlich ein kleiner Hof, manchmal auch ein Gärtchen 
befin^oh ist, einigermaaCsen gen&gendes Lidit haben; die iQittleren Räume 
der Häuser sind also dunkel, oder haben qur eiue sehr üble Beleuchtung 
Qiittelst der Fenster, die in den schmalen WinkelgUisdien, an den langen 
^leiten angebracht sind» Die älteren Bauordnungen der Städte von solcher 
Bauart schreiben vor, dab die^e WjpkelgäludiQn wenigstens yier Pub 
breit sein sollen, indem es den bauenden verboten kt, der .Gränze des 
Nachbarn näher a)s zwei Fi^ zu kommen« Wiewohl dies^ nun schon 
äuberst nahe ist^ so ist die Weite doch gewöhnlieh noch geringer, und 
dabei djsr Zwischenraum durch jibtr^tte, Gassenstieiofschläuche und mancher- 
lei Ausweichupgcin, die in .fdten Ff<&wefjki^ebäude9 nie fehlen, ^beengt«. 
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In diese engen Zwischenräumo strömt das Regenwasser vod den Düchern, 
die, der Form der Biiuser wegen , nothvrendig gegen die Winkel ihren 
Abfall haben müssen, weil sie sonst, bei der grofeen Tiefe der Häuser, 
unTerhitlttüfsmiilsig hoch werden müisten. VermodcruDg der Wünde^ 
Feuchtigkeit und übler Geruch in den angrenzenden Zimmern, und end- 
lich giinzlicher Verderb, selbst Einsturz der Wunde, sind die nothwendigen 
Folgen davon, nicht einmal zu erwÜhnen, dafs durch solche üble Bauart die 
Nachbarn sich «nwillkürfioh gegenseitig bekriegen, woraus dann Processe 
übler sogenannte nachbarliche Gebrechen entstehen, die von der gehiissigsteo 
Art sind, und, vom Vater auf den Sohn erbend, wahre Familieniibcl genannt 
zu werden verdienen. Die Unvollkommenlieit dieser Bauart drohet aber 
eine bestündige Fortdauer, da sie im Bairplatze begründet ist, der sich 
gewöhnlich nicht veründem lül^t, wenn das alle Haus baufällig geworden 
ist, und an seiner Stelle ein neues erbauet werden soll. Ich bin oft in 
dem Falle gewesen. Cur dergleichen Localumstiimle Bauprojecte enfwerieo 
oder verbessern zu müssen, und unter den verschiedenen Veranchen, den 
Mängeln derselben auszuweichen, bat es mir zuletzt am besten geschie- 
nen, das lange und schmale Gebäude der Länge nach in zwei Theile zu 
scheiden und zwischen beide de» Hof zu legen, die beiden Theile aber 
durch einen bedeckten Gang zu vereinigen, so dafs der Hof, der ein Hi 
terhof geworden wäre, nunmehr ein innerer Hof wird, aus welchem Licl 
gewonnen, und wohin ein Theil des Regenwassers von den Dächern ge- 
leitet werden kann. Ist der Bauplatz nicht so lang, dafe an derjenigen 
Seile desselben, welche der Strafsenseite gegenüber steht, hinter der zwei- 
ten Gebäudeabtheilung, noch ein freier Raum bleiben kann, von welchem 
die Rückseile dieser zweiten Gebäudeabtheilung Licht entnehmen und das 
Regenwasser der Dachhälfte dahin abflielken künne, sondern durch an- 
stoßende nachbarliche Gebäude geschlossen: so kann die hintere Abthei- 
lung nur eine einfache Zimmerreihe erhallen, welche vom inneren Hofe 
her erleuchtet wird, und das Dach darüber wird ein Pultdach, welches 
nach dem Hofe hin geneigt ist; so wie denn auch die Dachseiten des 
Vordergebäudes Iheils nach der Stra&e, theils nach dem Hofe Abfall erhalten.'] 
Freilich ist diese Einrichtung nicht als ganz vollkommen 211 be-* 
trachten, weil daraus HinterhäuFter entstehen, die als verwerflich zu be- 
zeichnen sind, indem sie die Verbreitung der Fenersbrünste begünstigen, 
und sich übel verzinsen; allein sie sind in diesem Falle nolhwentlige Übel, 
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und .dar Baiietide wM^ treaii er iMb dwhal^'^ine Q t M ir n kl swiir mkolMi 
mub» Bdü Capital bcnor aobgeti» ab wenn er ein nanaa Hai* bauet, das 
änlonem dunkel kt und awischen jnirei WtaMgSfitebon trermod^i Di6fte 
letitem mSaaen fnilioh U^ben ^ ao lange nidit die b«idan ITaohbani eine 
gleiche Bauart ii^ßileBi alsdann aber kounea sie gtgik aufhören und bis 
dabin werden siti sobon trocknar und luftiger. . 

' Der anrVerbindtang zwiBCben dem Totdecgebüude: usd deiä Bintet^ 
gebSude dienende Gang wird an diejenige dtar beidte Seiten des Hofiw 
gelegt^ welober am meisten Sonnenadbein eu Tbett wird. Jm untern Stock- 
werke kann der Gang bldsmit einer Rückwand nadi dem Jüadibariianie 

I 

und woit einigen S&ilen nacb der Hofreite unterstfitai werden, damit der 
Raum jmter demselben mit eu dem Hofe benulel werden JLönne« Wir 
wollen hierbei bemmken^ dafr wenn ein jkrchitdit^ in der i^oUen Über- 
sei^ung^ etwas Besseres berviorzubcingen ^ rön der üblichen Bauart eines 
Ortes abgeht» es gar leicht gesch^en kann^ dafr er voraussetzt» diese 
Überaeugung^ die ihm» obschon er durch ledmische Einsiehten unterstiitEt 
war» doch nur nach Tidfältiger Oberk^utig und mebt. joder weniger Br- ' 
fehrung geworden^ «t»- müsse der nicht tachnisoh imterriehtete Bauhetor 
sogleich durah einen kurzen Bescheid erlangen können» und aelbst über die 
einleuchtende Zweckmülsigkdt der neuen JBnciohtung belehrt sein« Die- 
ser Fall.modite aber selten, ekitreten» xmd wir wollen daher jaaf dnen 
Handwerks¥]oriheil ior den gegentbeiligen Fall aufinerksam xnfachen» der 
darin besteht» yc» nngswChnlidieii Baueinrinhtungei^ wenn 4K>|j0hes einiger- 
jWMifff" dte zam jBau bestunmten Geldmittil ttlauben» Jüodelle maiAian. 
;Bu lasseni bierdurch wird dem Bauherrn die Idee des Ardiitekten TOn 
.allen Seitqn und in jdkai Beztebungen anschaulich» und .auch zum Bescheide 
der profenionist» an wesen^iober Yortbeil gewonnsA. 

Wenn jbs siAion in Rüeksiabt auf FeuenBoberbeit so iaabr Mwünschens- 
werth ist» daft die Bauart yön Fädbwerk immer tnehr dntfch- nassife Con- 
structbn «ersetzt werde » so ist dieses auch in so mancher andern Beisie- 
faung » bescnders auch in RüdLsidit auf zolide Ankgen eines Bauo^italeB» 
Verminderung .der Reparatuitkosten » und zur prüoisen Gonstruction dier 
Theile der GEebüude».die jn grdser YolUuMnmenheit mit FadiWerksooii« 
structMien nicht vereinbar is^ wesentUoh notliwend^. 

DiQ Gonsti^ucljqnen aus BaAsteinen sind ungemein » alt und viel- 
leicht BItw» als die Bauart aus gehauenen Steinen; die BackateinbattBrt 
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ffmt m allen WelttheUo» verbreitet, und mufs als vortrefflich betrachtet 

* werden. Ihr VerbUltnils zu andern CoDstruetionsmethotlen, in Absicht auf 

Wobifeilheit, richtet sich lediglich nach Ürlliciikeitcn, auf denen all emaV die 

Preise der Materialien beruhen, welche hei dem Backsteiomauerwerk stets 

den grü&leu Theil der Kosten desselben ausmachen. Es zeigte sich daher 

\ schon zu allen Zeiten das Bestreben, den Aufwand an kostbaren Materia- 

^••'Üen bei solchem Mauerwerk zu vermindern, und dieses gescliah bei den 

alten Römern durch diejenigen Constmctionen, weiche man opus ineertum 

•lind opus reticulatum nannte, und nach deren Art bei weitem der grÖ&te 

ffaeil der noch vorhandenen alt-römischen Gebäude auFj^efülirt ist. 

Dieselben bestehen im wesenlichen darin, dafs durchgehende achwit- 

iiere Lagen von Backsteinen mit hühero Lagen von kleinen Tufstcinen, 

^A'e nur eine Incntstirung bilden, abwechseln. Der sogenannte Tuisteio 

pi»t in Farbe und üuFserer BeschaQcnheit einem verhiirteteti Lehm Uhnlidi 

md im Steinbruch weich, so dafe er gesdinitten wird, gewinnt aber hernach 

I der Luft etwas mehr Festigkeit. Die Tufsteine, welche die Oberfliiohen 

ler alten römischen Mauern bilden, laufen immer nach dem inneru Theile" 

ler Mauer keilförmig zu, und sind entweder vor Haupt regelmüfsiye, etwa' 

' Zoll grofse Quadrate, welche ratitenförniig zusammengesetzt werden," 

» sie opus reticulatum (netzförmige Arbeit) heifsen, oder sie sind vool' 

inregelmüfsiger Form, vor Ilaupt möglichst dicht zusammen gefügt. 

kverden alsdann opus ineertum (iinbestimmteckige Arbeit) genannt. Die 

Zwischenräume dieser Incrostirungen bestellen aus einer Ausflilhiug von 

Steinbrocken und Mörtel, die durcli die Festigkeit des Mörtels zusammen- 

lehaltcn wird. Es ist sehr wahrscheinlich, dafs man diese Constructionen 

t Küsten, oder vielmehr zwischen bewegUcfaen Bretterwänden, die durch 

^uerriegel, von denen man noch die Spuren sieht, zusammengehalteti 

ppurden, gemacht und darin fest und dicht geschlagen hat. Der grolse 

^Tortheil derselben bestand darin, dafs das Material dazu nicht nur überall 

-leicht zu haben war, sondern, dals man auch den Schutt alter abgo» 

, brochenor Gebäude dazu verwenden konnte; die Fesfigkeit beruhete aber 

aaf der Vorzüglichkeit des Mörtels, zu dem man Puzzolana verwendete« 

Wiewobl wir nun dieses Material in Deutschland-, einige wenige Gegenden^ 

wo ein ähnliches Fossil vorkommt, ausgenommen, nicht anwenden kön- 

-'nen, so dürften sich doch die Puzzolana durch gesit^teu Schutt vom 

Mörtel abgebrochener Mauern, und die Tufsteine durcli gleichartig ge- 
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fofinte L^msteine ttnigermaebai eneteen laasem Idi babe nicht Gele- 
genheit gehabt^ Teraidie mit dner solohen Constnictien zu machen^ kaaa 
flbo deren An^^ndkii^ im norcÜBdien' Clima nur, wenn solGhe duroh 
?idfBlt^ Yorsichf bedingt nkf aorathen« Eben dieses gHt attdi von der 
merkwürdigen Cfainesbohen Badssteinconstruction und von der neuesten» 
noch mehr MateruJien ersparenden, von Silverlook, m England erfun- 
denen Methed^ die, wie es seheint,, dort sdbon verbreitet und in Auf- 
nahme gekommen ist^ Von ^r Art und Weise^ wie die Chinesen aus 
Backsteinen bauen, sagt William Chambers^ dals die Steine bisweilen 
nur an der Sonne getrocknet und biswdtoi gdbrannt seieur Die Mauern 
ihrer Hanser sind gemeiniglioh achtadui: Englische Zoll dick» Ihre Back- 
steine haben ungeftihr das Maab wie die Englisdben, und ihre Art 2u mauern, 
ist folgeivle; b den Grand l^en sie drei oder vier Reihen Backsteine, 
ganz massiv;' hierauf ordnien sie ihre Backsteine an den bdden Aulsen^ 
Seiten (Hfiuptem) der Mauern, abwediselnd quer und der Länge nacb, in 
der Art, dafii die querli^enden zusanmienstoJsen und £e ganze Breite 
einnehmen,, aber zwischen deb der Lfinge- nach liegenden em leerer Zw»- 
sdienraum in der Mitte der Mauer bleibt« Auf die erste Reihe legra* sie 
eine zweke, worin alle Backsleine der LSnge nach gelegt werden ,' und 
wobei man Adit hat^ dafs man die Fuge zwischen den querliegenden 
Steinen mit einem ganzen* Backsteia bededktf und so führt nuui abwechK 
selnd von unt^i bis oben fort« ^ 

SiIr>erlocks SjFstenr besldit darin:, dafr mav auf soliden^ Grunde 
mauern, deren HSbe und Breite verschiede» ut, je nadi der verschiede^ 
Ben Höhe der Wand und der Besdiaffenheit des Grundes,* jeden Steht 
auf die Kante stellt und oblonge,, hohle Fädier Inldet, wobri man die 
Steuie der einen Lage abwedbsdbd dkr Lfinge^ nach und quer,, die der 
andwn Li^ aber in gleicher Ar^ doeb so stellt, da& die querstehendmi 
Steine auf der Ifitte der in der untern Lage nach der Länge, gellten 
stdm; es wird dabei besonders empfoUen,» eine solche Mauer auf solidem^ 
Grunde aufiEufSbr^K 

Die ChinesisQhe Mauerconsiruction habe ich nie angewendet, halte 
sie 9bm für sehr praktisdi« In lihnBcher Art^ wie nach Sil verlocke 
Meäiode,^ babe idi,^ bevor mir dieselbe bekannt war, em klemes' Gebäude 
auffuhren lassen, und dabei die Erfahrung gemacht,^ dais die*- anempfohlene 
ieste Gründung sowohl,, ala auch* auserwählt giito- Backstmie nötfai^ siad^ 
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pwo mir dann dieselbe för einstöcltige Gebäude, mit Vorsicht angewendet, 
f sehr nützlich »cheiot. 

r In den neuesten Zeiten ist auch wieder der Lehmsteinbau in An- 

r vendang gekommen ; mau hat z.B. tu Giefsen viele Hiiuser, jaStraben, 
mit diesem Material errichtet. Die Steine, welche man gewülmlioh dazu 
verwendete, sind 11^ Zoll laug, 5fZoll breit, 4 Zoll dick (Casseler W'erk- 
maaTs) ; dieselben wurden aus Lehm und einer gewissen Quantität Flachs- 
. schebe hereitet, über deren Yerbiiltnirs eine genaue Angabe nicht Statt 
[ findet. Wenn der Lehm allzu fett war, so wurde er mit einer mehr 
[ mageren Sorte vermischt, und mulsfe dann einige Zeit angefeiicbtet Hegen 
' bleilien, bevor die Steine geformt vnirden. Sie wurden mit Leimen, der 
[ mit Schebe vermischt ist, uud ziemlich dünn angemacht war, so daJs er 
I eben noch flüssig blieb, vermauert. Der Verband wurde nicht sehr sor^ 
I liiltig gewahrt; bald war es Blockverband, bald Kreuzverband, Die Mauer- 
\ dicke eines zweistückigen Hauses betrug, beiStockwerksbÖhen von lOFob 
' bis 12Ful)s, unten 2 Fuls, oben 14- Fuls. Die Scheidewände waren TOB 
' Fachwerk, und die Querwaudo wurden hüußg zur Verankerung der Ai^ 
l tsenwünde benutzt. Die Sockelmauern besfauden aus Bruchsteinen, welche 
y oben auf mit sehr festen Ziegelsteinen nach der Waage verglichen waren« 
> über diesen Sockelmauern waren die reinen Alaucrn ebeuwohl an 8< 
' Zoll hoch aus Bruchsteinen gemauert , und noch einmal mit Ziegeli 
reu verglichen. 

An den Thür- und Fenstergewänden waren Klötze eingemam 
über den Thüren und Fenstern lagen Sturze von Ejchenbolz, die 
überwölbt waren. Die Mauerlatteu waren in den Stockwerken, si 
unter üeu Dachbalken, doppelt und den innern uud äufsem Mauern gti 
die Balkenküpfo von aufsen sichtbar. Für die Ruthe Bnichsteinmauer xa 
256Cubik-Ful8 (dortiges sogenanntes altes WerkmaaGs) zahlte man Gul- 
den 30 Kreutzer Arbeitslohn, für die Ruthe Leimensteinmauer nur 5 Guldeu. 
Dem Bauenden ist gewöhnlich jede Erspanmg, besonders in der 
ersten Auslage, bei einem Baue willkommen, uud eine solche tritt ein, wenn 
man statt Backsteinen nur Leimensteine zu kaufen braucht. Allein wenn 
man bedenkt, da& der Leimensteinbau Uolzcoustnictionen, die dem Vl'etter 
ausgesetzt sind, nicht ausschlierst , deJs er, als aus einem minder dichten 
Material bestehend, nicht im Staude ist, gleiche Belastung zu tragen, und 
gleich starke Erschütterungen auszuhalten, wie eine Mauerconstruction 
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Badcsteinen oder Brudisfeiiien, dafii fSerneir die Louneiisteibiiwiieni yieSe 
Sdiwierigkeiten io Abuoht auf Tonofanngund Voükoimnenhqit venohie» 
dener innerer Conttmetionen herbeifShren : so ist man doob veranlaEs^ 
geoMev SU untersodieoy ob die Erspanmgy durdi Anwendung des minder 
kostspieligen Materiales^ im Yerhaltnils xn den damit verbmidiBnen Gonstrup« 
tionsnaohtheilen stehe* Bei einem Landhauses welofaes ich baute, kam in 
Torsohlag, das Bfauerwerk tou Leimensteinen, die ganz nahe bei dem Bauir 
platze verfert^ wurden, maehen zu lassen; das Gehäude kostete, ohne 
SSiB Verzierung durdi Ikfadareien und Bildhaueiarbeiteii, um und i>ei 16000 
Rthir« fiierin wwen dEe zu dem Bau erforderlkhen 390/)00 Baoksttfane 
begriflfen« Hatte man statt der Bac&teine Leinn^isteitte^ genommen, so 
wärmi um und bei 65 Klaftern Holz,< die Erbauung eines Feldoiens mit 
Schuppen, und der. Arbeitslohn fSr das Eiioetzen und Ausodimen der 
Backsteine erftqpart wc^en« Die Klafter Holz konnte dort nicht über 4| 
Rthir» beredmet werden; aUein wir wollen audi den hohenr Preis von 
7 Rthlrr annehmen ; die Kosten des Ofens und Sfchuppen betrugen kaum 
50 Rthfar«, da die BfateruJien derselben, nachdem die nStl^gen BafA^steine 
gdirannt waren, wieder zu benutzen waren; und für ein Tausend Badk« 
steine in den Oien zu setzen, zu brennen und wieder auszmiefameQ^ konn- 
ten 16 Alb» (der Albus ist yV^^i^^) berechnet w^rdenr Hiernach würde^ 
die Ersparung 700 RtUr« beiragen haben,. woFon aber 100 Bthlre für 
Schd>e, die vnter die Lranensteine, wenn sie nicht gebrautf wurden,» n&^ 
tfaig war, abging, zo dals nur 600 Bthlrr geblieben wären«- 

^ Nun hStte, man aber im dem Gebraudie von LeimenstieiBen' die 
Bfauem wenigstaiz um die Hälfte verstariLen und also auch die Fimd»- 
mente und Kdlermauenr inerhältnilsmälsig. breiter madvmr müsstu^« se ddls 
dadurch nicht nur dSe ESrsparung vonr 6004Uhlr; hinwe^enommen, son- 
dern auch die dnrdi die Erqwrung des KalkmSrtels zv erwartende befrSdbt-' 
Bebe Verrmgerung der Kosten vermindert worden wäre. Die Kosten des 
BfiirteÜB waren nemlich zu 550 Rthlrr anzuschlagen,^ und- dSe Mehtkosteu 
des breiteren Alauerwerii»i von^ Leimenstemen konnten zu 650^Kthlr; be- 
rechnet werdim, so dab bei dem angenommenen hohen^ HoL^re&e nur 
SOORtfafav Erspanmg übrig blieben, die sidk dort nodb,^ berden* geringeren 
Holzkosten^ auf 337| Hthlr« verminderte^, wddies kein Ersatz für die* gerhi- 
gere Dauerhafti^eit des Gdiäudes' and' das unvoUfcemmnere Baumaterid 
zu sein schiewj. so» dals der Baoksteinhau' vorgeai^gen> wurdet 
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örtliche Umiitünde werden iu solciien Prei8\ergltsicIiungeB Modißca- 

Flionen maohen, und es lülst sich deshalb nicht aus dem augefiihrteo Bei- 

«niel ableiten, dafs gerade stets ^V der Baukosten eines Haueca divch die 

Wahl von Leimensteinen erspart werden ; itidesscn ist doch so viel einleucli- 

tend, daTs die Ersparung, wenigstens theilweise, nur scheinbar sein möchte. 

Die beste Coostruction wird stets eine solide, aber nach guten tßch- 

' nischen Grundsätzen in Absicht auf ihre Dicke proportionirte, also nicht 

[ Adter als nöthig, dabei aber in vollkommnea Verband auigefiilirte Mauer sein* 
An Fenstern und ThUren der Häuser deutscher Landstädte ist rki 
z» verbessern. Was scheint wohl wesentlioher in einem Gebäude, ab 
dals es gehürig Liclit und Luft habe? es ist bekannt, wie aehr eiu 
altes, übel aussehendes Haus durch gute neue Fenster gewinnt. Eine htu- 

; reichende Grulse des Fensters überhanpt, in Verhältnifs zur Grülse des 
I erleucht^den Raumes : dabei grobe Scheiben, aus weifsem und reiuem 

^ Glase: zweckmiilsig eingerichtete Rahmf^n, die nicht das Regonwasser ia 

"»-diu Gebäude leiten, sondern solches, mittelst gehöriger Ausladung der lui' 
tern Fliigelstücke (Wctterschenkel) und deirunter befindlicher Wasseruasi 

I ableiten, sind die wesenthchsten Erforderuiase. 

Fensterrahmen von Guiseisen werden täglidi häufiger, und scheini 
besonders in öllentlichen Gebäuden anwendbar. Der Unterschied 
Kosten der Fensterrahmen von gutem Eicbensfialtholz uud de^er von Guj 
eisen, ist in unsern Gegenden geringer als er scheinen mag; deuu die letz- 
teren koateu im Durcliachnitt nicht das Doppelte, während hülzeme Rah< 
möi, naclidem sie mehr oder weniger gut im Üelfarben- Anstrich erhalten 
werden, nur etwa 12 bis 20 Jahre gut bleiben, und bei eisernen Fenster» 

- rahmen fast auf UnvergiiugUchkeit zu rechnen wäre. Auch Thüreo, be- 
sonders Hausthiiren, uud solche, die dem ^Vetter ausgesetzt sind, künnon 

' JHiglich von GuTseisen verfertigt werden, und man kann solche leicht, und 
mit sehr geringen Kosten reich verziert, haben, indem man zum Formen 

• Modelle von Verzierungen aus Gii« oder der bekannten Verzierungsmasse, 
oder, vielleicht noch besser, aus der so sehr fein abformenden Schrift 

, ttiasse verwendet. 

Im Allgemeinen scheint es, dafs die Thüren in den deutschen 
bäuden meisteutheils zu grofs seien ; man findet eine seltsame Eitelkeit -j 
groben Thüren, die man in anderen Landern, wo das CUraa solche lei 
ter gestattet, z. B. in Itahen, nicht findet. In der That scheinen gr< 



im- 

1 



24. Eng elhatdy Vorschläge zur Verbtsiermg der Bauart deidscher Land^lädle. 329 



/' 



Stiibenthnren und audb grobe Tharen for gewfiluilidie Bäuser nicht nur 
nicht schon zu win^ oomAwa vielmehr den Zimmem und Gebäu- 
den ein kleineres Ansehn zu' geben ^ und dieselben dabei un wohnlich 
zu madien ^ wahrend ihre Nachtheile in Absicht auf Zugluft und minder 
leichte Erwärmung der Zinaner empfindUch genug sind« Auch bei der 
Anwendung kleiner Thiir«i sollte man aber bemüht sein^ dieselben so 
anzulegen^ dalt der griüsere Thal des Zimmers vom Luftzuge isolirt sei, 
dab also z. B. die ThärMi nahe an den Fenster wunden angebracht seiea^ 
während der Ofen und die Stellen des Zimmers, wo man gewöhnlich 
sitzt, und Geschfifitsverriditungen romimmt, mehr im Hintergrunde des« 
selben befindlich sind. 

Sehr häufig, ja fast aligemeSn, sind die TreppenrSun^e mcht durch 
Thüren von den Hausfluren getrennt; auch bleiben 9ie gewohnlich mit 
den Gangen unmittelbar yereinigt, so 4als bei der Öffnung d^ Haus- 
thiir der Luftzug bis in den obersten Tbeil des Hauses dripgen kann« 
Hier ist eine Art von Thüren mi( Gewichtszügen zu empfehlen, die ich 
zuerst an einer Iprche in Florenz gesehen, und in G.assel angewen« 
det habe, wo sie wegen ihrer greisen Bequeiplichkeit, unter de^i l^amen 
„ florentinische Thüren^^" sehr häufig geworden sind« Diese Tburen wer- 
den mit Zapfenbandern dejr Art im Thiirfutter angeschlagen, da|s sie so<* 
wo}il nach innen als nach aulsen aufgehn^ schlieTsen sich aber von selbst, 
weil an der obem Edee des FlSgels, ap einem eisernen Öhr, ein )Seil^ 
oder hcHEtser eine feine Kette angebracht ist^ die an der Stelle, wo das 
Öhr das Thür&ttejr berührt, über eine kleine, vertiesle, metallene Fla« 
schenscheibe geführt ist, oder auch jswischmi zwei horizontalen Flaschen- 
Scheiben hindurch geht, von da aber zu einem, im Thüirfutter verbprgef 
nep Gesichtszuge herabläuft« Beim Vorwärts - und Rückwärtsr OjSTnen dreht 



sich die verticale Flaschenscheibe nach der Richtung des feiles ^ insofer9 
mau nicht yorziehtj dasselbe zwischen zwej horizoi^taleQ FläscheioscheibeQ 

*' * W ' .."I •.- • 

spielen zu lassen« Bei zweiflügligen Thüren sind jzweifache Qe^iohta« 
znge nothig, zu de^en die Seile gelangen, indem man sie unter denji 
Tbürsturz lierführt uind die Gesichtszüge wieder in den Ecken der Tbür- 
futter uibringt. 

, So biige Deutschhuid grofiten Überfluft a^ Breimmat^riaUflQ. h^^ 
war die^jBinrMhtui^ der HeuBanstatten kein Gegenstand Ton grolsem öffentrr 

CwUV* JcMtfMil d. SüdiMtl Bd. e. Hfe. 4. [ 43 ] 
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lieben Interesse. Seitdem aber die BreDomaterialieD tfaeuer geTrorden 
»nd^ bringt jeder Winter neue Erflndungen in der Einriclifung der Öfen 
und Heizungen hervor, und die Liebhaberei für diese Gegenstände ist so 
grols geworden, dals selbst die kleinsten Städtchen hierin mit den grÜfBeren 
Schritt halten ) und man nicht sehen io dem abgelegensten kleinen Orte 
Öfen von der neuesten h}-perboreischen Erfindung antriSlt. Es findet da- 
bei eine allgemeine Neigung Statt, von jeder neuen Ofeaart Wunderdinge 
zu erwarten; mau hurt dergleichen anpreisen, welche fast gar kein Brenn- 
material mehr erfordern; nach einigen Jahren kommt aber oft die Erfin- 
dung aus der Mode, und wird unterm alten Eisen verkauft. Die Ökono- 
mie im Brennmaterial ist indessen gewifs nicht zu tadehi; dieselbe ist 
sehr lobenswerth, und es nützt die Ersparung, die der Reiche darin macht, 
Liugleich dem Armen, und umgehrt, die des Armen dem Reichen ; die Grtji 
F.äes Landesthciles, den die Holzctdtur hinwcgtiimmt, wird dadurch vei 
r^ert und das gewonnene Land dem Ackerbau zugewendet. 

Die Yerminderung der Grülse des Tbeiles des Ofens, in dem das 
F Feuer brennt, oder des sogenannten Feuerkastens, die Vermehrung des 
L Luftzuges zum Feuer, zugleich aber auch der Circulafion des aus dem 
I Feuerkasten herausströmenden Rauches, oder besser, wenn die Verbren- 
loung so vollkommen ist, wie sie sein soll, der herausströmenden heifs< 
rliuft: dabei die Benutzung von Eisenblech, wo der Ofen schnell heitzi 
[ soll und bald wieder erkalten darf, oder das Feuer hestündig erhalten 
p werden kann ; oder von gebranntem Thon und Porzellan, wenn der Ofen 
L langsam heitzen darf, und nicht schnell wieder erkalten soll; oder von 
L weniger oder mehr dickem Guiseben, wenn man das Mittel zwischen 
L^iesen verschiedenen Heltzungsweiseo treffen will : diese Maafsregela dürften 
I ;^ sichere Mittel zur Brennmaterial -Ersparung zu betrachten sein. Be- 
I. sonders scheint es wesentlich, darauf hinzudeuten, wie sehr es bei der 
p JSeizung elues Zimmers auf dessen eigenthiimllche BeschafTenheit ankomme. 
t Die Hcizharkeit desselben richtet sich nach der Quadratfliiche, welche 
I die WSnde, die Decke und der Fulsboden einnehmen, nach dem Grade 
[ äer äulseren Temperatur derselben, nach der Zahl und Gröfse der Thb'rcn, 
und besonders nach der Zahl und GrÖfse der Fenster, welche man, auch im 
völlig verschlossenen Zustande, gleichsam als negative Öfen betrachten mu£i. 
I Man findet Fälle, wo ein Zimmer, neben welchem zu beiden Seiten, so 
wie darunter und daräber, gobeitzt wird, so dala nur die Fensterwand und 
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ein kleiner Theil jto RSdewand kalter I^ift aasgesMzt jit| kanm einer 
etgenen Ofenhewmg bedarl^ 

Endlidi kommt es auch aelur «tff die Art des Eonheizens an. Eki 
bestitndig gleidunSfi^ imterbaltenes^ kleineres^ aber ld>lMdites Feuer wird 
immer hohsparender eein, wie ein t^lches^ das liald in grober Masse, 
bald gar nicÄit brennt. Diese Bemerkungen, so natBrlioh vnd leieht si^e 
auch soheinen mSgw, Wteden in den mwteiiL: Fällen imtslidh zur fir^a- 
ruBg von Brennmaterial seiOi 

Camine, als Heiisungen^ sind in Deutschland^ weü sie dem Klima 
nicht angemessen sind, sdten ; wo diesdben ausnahmsweise zur Endchung 
irgend eines besonderen Endzwecks angewendet werden, dürfte die Rum- 
fordische Einriditung, nach mehrEM)her Probe, als vorzuglidi zn em«* 
pfehlen sein ; bei derselben divecgiren die SeitenwSnde des Camins nach 
dem Zimmer hin; die Rückwand ist m(^lt<^ vorgerSckt un^ dadurch zu- 
gleich die Eipmondung des Bauches und der WSrme in den theilwme 
hinter die Rückwand tretenden Schomstdn, yermindert. 

Man .macht den jdeutschen Ardiitekten, welche in fialien gewesen 
sind, im Allgemenien gern allzu grobe Vorliebe für flache DScher zum 
Vorwurf. In der That kmn derjenige, welcher nie eine Italienische Stadt 
oder eine gröjEMre Zahl beisanmienliegender^ durchaus nut fladien Dächern 
versehener Gebäude gesehen hat, sich nicht leicht eine Vorstellung ton 
. dem Zuwachs an Sk^nheit machen, den diese flachen DScher den Ge- 
laden .und ihrer ^isammenstdlung geben« Nidit nur das leichte, Kry- 
irtallbüdungen iUndiche Ansehen der fladien Diidier, son^m auch die gr6- 
Isere fidligkeit, waMie sie den Streben, Höfen mid ZwisdienrSmnen der 
GebSude, und also auch den GebSuden selbst, lassen, eo wie der daraus 
.entstehende y ortheil, dab Bäume qnd Gartraanlagett in diesen Z wichen- 
räumen gedeiheu, veranlassen das ungemein hmtere und erfreuliohe Wesen 
io der ganzen Erscheinung der Italienisdien SfiBdte, oder der sudlichen 
Gebäude .uberhaiqprt* - ^ 

Der Nordländer halt dagegen iem hohes Dach mcht allein zum 
Sdiutze srines Hanses gegen R^^ und Sdineewasser für nothwendig, 
sondern er benutzt >^£eseB faoheDädi zuglewh zum Aufspeicbem von Vor- 
rfithMi, & dw Einwolniw .des Südens gar nücht, oder iu6bt auf dieselbe 
Art, oder. dodi nur» in \gerai|gerer Quantität anfbewidurt, wohin z^B;» Stroh, 

Heu lind «idsff«i B'utier für Xhiera zii rechnen s&d« 

[43M 
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ht der Tbat bin ich überzeugt, dafs weun man sich bei der Anlage 
[,'ier Dächer, jener vielfältigen Veränderungen der einfachen Gestalten dersel- 
l^ben, welche durch Dachfenster, Wiederkebrungeo , Vorsprünge und dcr- 
t'gl^cben Eigenheiten der nordischen Bauart entstebn, entiialten kann, die 
^, Dächer viel flacher sein dürfen, als sie gewi>bnlich in iinsern Gegenden 
' .gemacht werden : denn eben durch diese Abweichungen Ton den ursprüng- 
N'lichen einfachen Linien bekommt man Dachcandeln und Terstreckungen des 
' Daches (Ausdebnungen, Verlängerungen, die dadurch entstebn, dafs eine 
Bf^gebene Form in veränderter Hicbtnng angebracht wird), in denen der 
■«Dachfall weit geringer ist, wie man denselben im Ganzen zu macben g«- 
'agt hätte. Besonders uacbtheilig sind Verstrecktingen der Dacblinien 
i'flurch Aufschieblinge auf die Sparren, die nicht nach der ganzen Lauge 
Iräer Sparren aufgefuttert werden; es entsteht, da wo die Aufschieblinge 
l.eine Brechung der Dachliuie machen, bei Thauwctter eine Ansammlung 
fi-des Scbneewassers, weil der Schnee auf der oberen, steileren Dachfläche 
scbncller schmilzt, wie auf der unteren, und daselbst das von der obern 
l (Fläche herabfliefeende Wasser, von dem auf der unteren Flüche noch 
Ifgeuden Schnee aufgehalten, leicht unter den Ziegeln und Schiefem io' 
liGebäude cindriogeo kann. 

Bei solchen üblen Constructionen ist freilich der Schaden gering) 

J^wenn der Dachfall möglichst steil ist, wahrend auf der andern Seite 

l*)ioben Dächer auch sehr weseutUchc Constriictionsnachthcilc haben, die dst- 

l^rin bestehen, dals sie den Stürmen eine grülsere Fläche^ in mehr ausgeset2- 

>.ter Richtung, entgegenstellen, und deshalb nicht nur leichter vou denselben 

r«rliescbädigt werden, sondern auch, bei der aus zwiefachem Grunde ver- 

»inebrten Einwirkung der Windstüfse, einen sehr uacbtbeiligcn Schub auf 

•■die Gebäude ausüben, und dadurch Ursache werden, dafs solche aus dem 

Bfltotbe kommen und früher zu Grunde gehen. 

Ich richte mich gewöhnlich bei der Bestimmtmg des Dacbfalles 

nach dem Sj'Sfem Roudelet's, welches mir den Erfalu-uugeu für das 

IjKlima unseres Vaterlandes entsprechend, und in der Anordnung bewährt 

X^beint. Dasselbe besteht darin , dafs man den Fall des Daches nach d« 

■^Breitengrade, unter welchem solches erbauet wird, abmifst, indem man di 

Breitengrad de« Wendekreises von demjenigen des Orts abzieht-, und den 

.Best zum Winkel nimmt, den die Dachfläche mit der Horizontal -Linie 

macht: angeDooimeD, Sab das Dach mit Hohlziegehi gedeckt werde; wi* 
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dr^enfiUb man bei RömiseheD^ mit Hohkiegeln woobseloden PkUtziegeliii 
Ein Seohflthefl der Grade der Entfenumg des Ortes, vpin Wo^dekr^ise^ bei 
Dfiohem mit gewöhnlicben Plattziegeln (Sohfldziegeln) Ein Drittheil dieser 
Entfienrang^ und Ein Yierthdl bei Sdiieferdachem zusetzen soll« 

Dieses macht z. B. für Cassel^ bei einer Breite von 5P 19^, nach 
Abzug der Breite des Wendekreises von 23<' 28': 

bei Hohlziegeln ...... 27'' SrFallwinke!, 

bei Bömisohen Ziegeki • . « « 32'' 20' • 
bei gewöhnlichen platten Ziegeln 37^^ 8' - • 

bei Schiefiem • 34'' 48V - - • 

Es ist hierbei vorauszusetzen^ dals die Ziegel gut gcfcurmt und dicht schlie* 
fsend gedeckt seien; denn übles Material hat hierbei noch seine besonde- 
ren Nachtheile« Mao ist gewöhnlich der M^iiiuqgi dals .die Ziegel im 
Brennofen die Form ändern^ vermuthlich weil man eher einer in die Au- 
gen fallenden heftigen Einwirkung ^ als einer andern kaum merklichen 
Kraft eine wesentliche Yeriinderupg zuschreiben mag; aber diese Mei- 
nung ist irrig. Beobachtungen habep nuch vielmehr überzeugt^ dals die 
Ziegel in. der ersten . Nacht^ nachdem sie, geformt sind , nicht nur ihren 
körperlichen Inhalt vermindern^ sondern auch ihre Form ändern^ wiewohl 
sie alsdann noch nicht trocken sind^ sondern eine gewisse zohe Beschaf- 
fenheit haben^ bei der sie noch in gewissem Grade biegsam bleiben« Die 
Yeränderungen heim spätem^ vollständigen Troduien, und beim Brennen^ 
sind unbedeutend* Ich glaube daher^ dab man die Ziegel wesentlich ver-^ 
bessern könnte, wedb YOan dieselben, nachdem sie ;lßine Nacht getrocknet 
haben, preiste, undj; dadurch ihre Foran herstellte,, kann jedoch diesen Vor- 
schlag nur theoretisoh machen, da ich denselben nicht practisdi erpro- 
ben konnte« , 

Es ist merkwürdig, dals die sohlechtestea und ältesten Hauser nn- 
serer Landstädte doch sehr häi^g gute, gewölbte p&:9lle^ haben, ^imd. man 
möchte diese gute Ei^ensohaft fast ^icht, wünschen, da sie fo oft bei, der 
Erneuerung . des Hauses einer bessern iqnem Eiwiohtung Schwierigkeitan 
in den Weg legt* } 

Wenn nun a«wh deshalb die Beibehfl^ng der alten Kellercpnsfruc- 
tionen nur in seltene^ Fallen wird^ ^nterblnben köniieni, so JWJafjl es. doch 
riUenial thunlich sein, die höcfa^ ^einciirtiseJS^^ 
gSnge von der Stralsenseite hßCj oder 4€F,,jK|genannten KeHerhSl||j^ 
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Ldie bereits oben erwÜhnt wurden, abzuscbafleD und statt derselben be- 
r<^me KellerziigüDge im Inneru des Hanscs anzulegea, wobei auch za 
f !3^nnern sein dtiriltc, dals ciuo Kellertreppe nicht allemal steil tmd dun- 
Tbel sein darf, sondern daCt solche recht wohl eben so gcLiod ansteigend 
I ^in kann, wie die übrigen Treppen des Hauses, gute Treppen aber iiber- 
jbaupt zu den wesentlichen Terbesserungeu gehören, deren die meästen 
Lübereu deutschen Wohnhiiuscr bedürfen. 

In den Gebäuden des Altertliumcs waren höhere Stockwerke nicht 
JLbtiuGg, und man ßndet daher meistentheils in den Ruinen der grulsten und 
[ priichtigsten Gebäude nur sehr unbedeutende und kleine Treppen. 

Die Bauart des Mittelalters schliolst sich au die antike an und hat, 

E^nn sie auch den Gebrauch vieler Stockwerke einführte, doch dieTrep- 

Mb'en wenig verbessert. In der That nehmen breite, und dabei gelinde 

f Itnatcigcndc, also aus vielen und niedrigen Stufen bestehende Treppen, 

■ Vielen Raum weg; aHein dieser Raum vermindert sich in geometrischem 

f TerhSItnifs bei geringerer Breite der Treppe, und es kann daher in einem 

I 'gewöhnlichen, sparsam zu erbauenden ^Vohnhau8e die Treppe eine gelinde 

ftSteigung haben, wenn sie auch nur noch eben so breit ist, um grö&eres, 

rtecht aus Theilen zuaammenzusetzendos, Sausgerathe auf derselben in die 

tliliheren Stockwerke schaffen zu können. Gewundene Treppen könnt 

1 5© Allgemeinen nicht verworfen werden ; vielmehr giebt es deren 

l^ofser Schönheit und Bequemliolikeit , wie z.B. mehrere von Palladiö^ 

lOgegcbene, unter denen seine ovale Treppe, an der die innere und Üu- 

lere Peripherie in eine gleiche Zahl gleicher Theile getheilt ist, nach 

Lpraktiscbcr Anwendung als auIserordentUch schön zu rühmen ist. Sehr 

r'rerwcrnich sind aber die, in alten, übelgebauten deutschen Häusern, nur 

zu häufigen Übergänge parallel laufender Stufen iu sogenannte halbe Wen- 

3iiDgen, wodurch die nöthigen Rubeplütze der Treppe verloren gehen und 

an deren Stelle Stufen kommen, die an der einen Seite breit sind und 

an der anderen spitz zusammenlaufen, wo dann Kinder und schwächliche 

Personen stets in Gefahr sind, zu fallen und sich zu beschädigen: eine 

Gefahr, die noch gröfser irird, wenn die Treppe zugleich übel erleuchtet ii 

' ' Iq der That glaube ich, dafs der Eigenthümer eines, selbst sei 

IcIH^CD, Hauses doch immer den Ertrag desselben verbessern werde, . wenn 

^ in jedem Stockwerke ein Zimmer aufopfert, um dadurch eine bequeme 

nbd hello Treppe zu gcfwinoen. 



die I 

m 



tue 

m 



d 



24. Engelhard, Vorschläge mr f^erbesserung der Bauart deutscher Landsluäle. 3^5 

Zu deo VoTollkommcnheiteD alter Eliluser deutscher StütHe gehören 
aach üble Fufsböden. Schlechte unregelmaÜBlgePlattenbeUige, nicht dichte 
und nicht ebene Töfehmgeo, oft selbst nur Gipa - und Lehm-Elslriclie, finden 
' eich darin sehr bÜuGg, und in der That hängt auch die ToUkommenheit der 
Fu&büden zu sehr mit einer bessern Coustructionsmethodo zusammen, 
als dals solche in der Regel hier anzutreffen sein könnto. Eben dA- 
balb ist umgekehrt Sorgfalt für diesen Gegensfand sehr wünschen» wertb, 
und es sollte eine durchaus ebene Lage, so nie eine gute Fügung und 
Zusammensetzung der Fufsböden, sei es nun, dals sie aus Täfelung oder 
aus Steinplatten, oder aus Backsteinen bestehen, stets, auch hei geringeren 
Häusern, als 'wesentlicb betrachtet werden. Die ebene Lage wird bei 
einem guten Gehälke, oder sonstigem festen Fufshoden, zu erlangen nicht 
schwer sein, und eine dichte Fügung bei Täfelungen ebenwohl leicht 
Statt finden können, wenn man das Holz gegen Zusammenziehung (wir 
vermeiden absichsdich das Wort Eüntrocknen) zu sichern weils. Es ist 
irrig, wenn man glaubt, dafs Bohlen und Dielen, die mehrere Jahre hin- 
durch dem Luftzüge ausgesetzt gewesen sind, wenn sie hierauf zur Fuls- 
bodentäfetung verwendet werden, unbedingt dicht bleiben; ich habe mich 
oft durch die Erfahrung vom Gegentheile überzeugt, dagegen aber auch 
die Gewifsheit erlangt , dals Bohlen , die durch eine grofse Glutb , z. B. 
über einem Ziegelbrennofen, unter beständigem Umwenden, bis zum An- 
brennen getrocknet waren, und hierauf vor dem Gebrauche an keinem 
feuchteren Orte aufbewahrt wurden, als derjenige war, wohin sie gelegt 
werden sollten, eine völlig dicht bleibende Täfelung gaben; sie waren 
aber schwerer zu behobelu, als andere, und es ist deshalb billig, dem Schrei- 
ner einen hohem Arbeitslohn für einen solchen Fufsböden zu geben. 

Die künstlicheren Täfelungen, wie Parquelboden und eingelegte 
Fufsböden, sind allzu kostspielig für einfache Wohngehäude, und kommen 
deshalb selten darin vor; werden sie angewendet, und sind einiger Ab» 
nutzung unterworfen, so ist gegen die üble Mode zu warnen, Holzarten 
von verschiedener Dichtigkeit mit einander zusammenzusetzen , wie z. B. 
Tannenbolz und Eichenholz , was zwar im Anfange ganz hübsch aussieht, 
aber späterhin, bei ungleicher Abnutzung, einen schlechten Boden giebt. 

Eine trefFIiche Erfindung für die nordischen Gebäude sind die Papier- 
tapeten. Eis mögen uogefiilir vierzig Jahre sein, als sich hier in Cassel 
eine Fapiertapeten-Fabrik gründete. Anfänglich wurden nur die besten 
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\ jQmmer cfoes Hauses tapezirt. Man betrachtete solches als Liikiw; aber 
L Imit dem Gebrauche vermehrte sich die Wohtfeilh^t der Tapeten^ «Dil 
[ jetzt hiilt man es fiir vortheilhafter, selbst Gaoge nod Hauaäure, mit wohl- 
I feilen Tapeten beziehoo zu lassen, als solche mit Leimfarbe anzustreichea, 
[ welches fast eben so viel kostet, weniger dauerhaft ist und eine kostba- 
[ rere Tönchung niithig macht, die doch weniger gegen Beschädigung^ 
l ^esohützt ist, als eine mit Papier bezogene, ans woblfdlerem Material be^ 
I stehende Tünche. Dabei ist die Papiertapeto zugleich ein Schutz gegen 
['Sie Kulte der Mauern und Wände, iudeni Papier bekannth'ch ein schlechter 
F llViirmeleiter ist, und ein tapezirtes Zimmer ist, besonders wenn man 
• auch die Decke tapeziren lÜM, lichter zu heizen, wie dasjenige, was 
[ nur getüncht und angestrichen ist. ■ 

Überaus maogelhaft Ist in den alteren, und leider auch sehr oft ia 
lllen neueren Häusern deutscher Städte, die Einrichtung der CommoditS« 
ten oder Abtritte; und wollte man die Fähigkeit der Arcliitekten daoadi 
< beurtheileu, man miilsto ihnen Unwissenheit, UnhehülfUchkeit, und den 
Abgang alles Sinnes fiir Schickliclikeit, Reinlichkeit und tiulseres VVohU 
[ -ftofiiiden in einem sehr lioheu Grade beimessen. Was kann abscheulieher 
I Mein, als zwischen zwei bewohnten Häusern einen sehr schmalen Baum 
['SU lassen, in welchen die Abtritte geleitet werden, um den Unrath gleii 
[ jum aufzuspeichern , damit er bei jeder Wetterveränderung die Luft 
ICrcstank verpeste, bei Regenwetter auf die Strafe flielse, und auTserdem 
«ich die anliegenden Mauern und Wände, wenigstens in den unteren 
[■ fitockweHcea, feuclit, übel riechend, und somit die anstolaeoden Zimmer 
1 lin gesund mache, während von soliden Winkeln blob das Vortheilchea 
[gewonnen wird, gelegentlich ein Fenster hineinzulegen, wodurch keine 
[-wigentliohe Erhellung, wobt aber der Anblick der hüchslea Unreinlichkeit, 
1 der sich Ratten und anderes Ungeziefer wälzen, erlangt werden kann, 
'•Dergleichen Einrichtungeu werden freilich wohl nirgend mehr neu ge- 
macht; aber, da£i auch nur dieselben da, wo sie vou alten Zeiten her 
existiren, fortdauern, ist höchst bedau^Ucb. Allerdings ist es nicht so gar 
leicht, diese Abtrittswinkel abzuschafTen, wo sie dnmal sind; aber 
damit verbimdene Kostenaufwand sollte nicht in Betracht kommen, geg« 
-ihre iiu&ersten Nachtheile; und wenn die Regierung, oder die städtische 
Sehürde, hier aus iliren Geldmitteln, namentlich durch die Anlage von 
Uauptcamilen in den Straisen, bülfreich sind, eo tragen sie weaeutlioh 
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wqrtQ^:, was 6oU, geacbefafjii» .iy;eiin,;4ipi alt^s H^w, dar a^.«olchen Win« 
k^;>M8gt9 abgel^rpolieii up^t VfU-ca^^uetwird? - Eto Ableitupgscaqdi ist 
(liobt , J0.r der Nähq^ und- en- kapo IVieinaad ^iig^nnuthet werden > der» 
gleicbea atif weitci JSntfernuiigen ai^^Iegen; dazu kommt , dab die Ab« 
trittawiokel mit ^m ]!faiqhbai;lu|»serff .gexneinschafiUfh benutzt werdea und, 
djene gerade 40 ^^geijchte^ iuod»:.^!^. ebea die CIpmmoditaten an den 
QrtGp^j^o :m sipdiJjiegeK Hi^ßmn äab femerjquch l^cbtraufea mi^ 
Fenster^ od« .viebnehr sog^paiipte Fenster, in diese Wiob;el gehen« .. ^ 
^ IHeyer gordj^e Knoten^ wird wohl am besten zerhauten, d.ii«, 
ea wird, am cathsams^eQ sein, an einem sokhen Orte die Wiedererbauuiig 
dnes: Sauses^ gar ^xMebt.!?« ge^atten^ vielmehr nach dessen Abbrud» die 
Frptfte an; der.^jS^bwfiis^ mit einfr StacMeni^^d 2W;.Yei:sehfn, .ja^ä statt, 
des Hauses feinen 'QartenafizulQg9Pj^:JLn. j^^m <qian die iiblen ^^VH^hten der 
Nebenhäuser . unA HinterhSusep 4urf^ Anpflapzung schnell ,iprachsender Qavme 
TOTsteoken» mtd^wavorJlianden/&,gutia Keller mit einem ^obhungigen Stein* 
plattfipbelageiiamir Sicherung . geg^p ;Eeaditjgkeit versehen kann. Diesea 
wird am besten sein,. besonders wenn, fman .bedenk;^ da&.i^in ßaqplatz ia- 
eii^er. splohen iiblen Hiiuserkette, mit der gewöhnlich nocli ^ar manche 
ändere tJn^neKmliicäikeft^ geiiujgÄ 'StraJijenbrdt^tf ^' -fek'lmDrd^ sind, 

nxeistenOiöils wemg Werth bat; und' der Silaat, oder die städ&che Be* 
horje, sind sehr interessirt, dierglächen zti befördern, weil bef der Fort« 
setzif^S, eines ' soichen jSystdnis '^iinfdb und ungesuiide Strälsen nUt der 

sSßit Beif, ;i^^^ / ' ' 

' ' ^ in^iessra gebS^* wir g^titeiip da&l^Ile Torkommoi, niro etn solches 
Aufgeben' des Bauplatzes, eben weg^'dei^ Hinterhäuser, wegen einer üb» 
sondc^ gunsti^ei^ La^ei des Platzt, in anderer, z. B« m conmi^rcieller Hin« 
^cbt, uüUiiinlicyät,\und dertiimiiidbcfhtite^i^^ voritolchen 'kategorischen 
ßaur^Polizeygesetzen^' ^uroh welche* ^fto, \ikSl maü überzeugt Ha ischi jgfaubt, 
llitäi^sie^m^^^ Niitz6n kind,' sieb berede 

tigt halt, biirgerUche R^ihdt'uiid' Gdwdrbö liiit Füllen zu treten! " 

' 'WA wäre «Iso wohl in Fällim,, wOHOnter solchep I<iocaUtStten ein 
neues Haus an düEkSteUe dös aUeo wieder erbauet werden mnfs, zu thun^ 
ir .'Erstanswgbuben wir, da& jeder solcfa^rFfllU eine Srinnerang an 
4i6 : betrtfStedep Staatebdiun^ 'semfimSssei demr^Ül^ dm^kfAnlcige, tou 
HaupUniniäett; abzuhelfen ; irei^i .aber : dieaes uiup(>gIiGb,.ist,: sqimuohtep 
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k doch dio Abtri(tawinkel aufzuheben, deren Räume dem Bnuniden int 

l--lftS8en» und den Nachbarn aufzugeben sein, ihre ComBioditäten aus 

' Wiukeln iD die Gebäude zu leyen, wShrend dem Bauenden wiedenäu 

''Ter,)flichhing obläge, fÜr jedes Haus, das die Wiokel, welche tod ihm 

bebauet werden, berührt, Sohwindgrubeii auf dem uacbbarlioheo GruDtl 

I Boden anzulegen, und die Abirittsausflüsse dabin zii leiten; was aber 

ferner die etwaigen Servituten der Ifechbam zur Leitung der JDacbtl-aufeB 

ib dcrgleiclien Wirtfcel und KntBehmiiUg Ton Licht daher betrifft, so gl 

ben wir, dafs die Entziehung des Lichtes aus einem diniktea und hocl 

unreinen Winkel nur in sehr seltenen Füllen ein Verlust sein küuoe, cBe' 

' Einrichtungen aber, welche zur andern Ableitung des Regenwassers nolb> 

<trendig sind , von beiden Theilen getragen werden müssen , weil beide 

. Jaron den wesentlichen Vortheü haben, dafs die Settenwünde ihrer llfi»- 

, die vorher feiidit uud kalt waren, künftig nicht mehr der Kalte imJ 

Ffii^tigkeil ausgesetzt sind. Es können diese Einricht^iagen entweder 

Ri borizoulalen Dachcandeln zwischen den Gebunden, oder in veHiuderten 

- DachconstructioDen bestehen, welolie letztere, wenn sie nicht sehr gn 

' Kosten verursachen, stets vorzt'iziehea sein möchten»' 

! . , . _. . . ,,- 

Die CoDStmetioa der Commoditiiten , da, wo solclie nicht In V^ 

'kein liegen, ist oft sehr mangelhaft; nicht selten bcsteheu solche nur aus 
Röhren von Mauerwerk, die auch, wenn sie so weit sind, dafs sie nicht 
unmittelbar von dem Uurath berührt wenlen köiiuen, doch von den scb^ 
fen Dünsten durchdrungen werden, und die anstolscnden Räume des E 
ses feucht, übelriechend und äuCeerst ungesund machen. Indem man i 
dienten Hühreu vou Mauerwerk Schläuche von Eichenholz anbringt, welche 
aus vierkantig zusanunengenutheteii und mit eisernen Banden umgebeneD 
lUi^ea bestehen, wird das Übel zwar etwas vermindert; aber die Schliiui 
Ton Holz werden in kurzer Zeit, d. fa. in etwa 10 bis 12 Jahren (beij 
^loM dickem eichenem Bohlholze), faul,, wogegen Verharzung, oder jOI$ 
benanstrich lücht sichert; und dann ist das Cbel das von'ge. . 

Um nun das feuchte Mauerwerk, oder die Wände nm die Abtritte^ 

für des Haus minder nachtheilig zn machen, läfst man dieses Mauerwerk, 

oder diese Wände, an der Rückseite des Hauses vorspringen, wodurch 

dauD diese letztere oitatellt, und am Hause einspringende Winket gebildet 

t yepJeu, in denep wdi Regen und Feiuirt^keit d« I 
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hm Rbeiu setzt man die Altfriftsrühron aus Werkstücken zusam- 
men » deren jedes die ganze ÜfTniiog umgiebt, und mit einem Einsätze 
auf dem untern ruhet; ich habe keine Erfahning zu machen Gelegenheit 
gehabt, ob die dazu üblichen Steine niemals von der ützcnden Feuch- 
tigkeit durchdrungen werden; aber die in Italien iibiicbc Construo- 
tion, die nübren ans Porcellan (eigcnllicb Faj^ence) zusammenzusetzen, 
habe ich niemals nacbtbeilig gefunden; die kreisrunden Rüliren mögen 
im Lichten kaum 8 Zoll weit sein, bestehen aus kurzen EinsatzstUcken 
und werden vermauert. Statt Porcellan, oder der nicht unauFIüsbaren 
Fayence, wird noch besser Glas genommen werden künnen; und eine 
solche Zusammensetzung, wenn sie gehörig dicht gemacht ist, so dalk 
die obere B.ühre in die untere eingesetzt ist, und mittelst eines üu&eren 
Ringes auf derselben und der Ummaueruug ruhet, dabei auch stets ganz 
senkrecht aufgeführt wird, und nach luiteu zu, nur mit Ausnahme des 
eingesetzten Stücke», um etwas weniges weiter wird, kann sehr lange 
Zeit dauern. Die nächste Ummauerung wird, statt mit gewöhnlichem 
Kalkmörtel, mit einer Mischung von Harz, Theer und Sand, welche in 
einem eisernen Kessel über einem Kohlenfeuer vereinigt ■«■erden, verbun- 
den werden können. .Solche Glasröhren kosten, nach den Preisen der 
Gegend von Cassel, bei einem innern Durchmesser von 9 bis 10 Zoll 
und einer mittleren Dicke des Glases von \ Zoll, sehr wenig mehr, wie 
die verharzten und beschlagenen hölzernen jSchläuclie von 2 Zoll dicken 
Eiohenbohlen. 

Indem wir nun die Eiozelnheiten tler HÜuser tmd deren Constru&< 
tion verlassen, kommen wir auf einen sehr inferessantoi: Gegenstand: .«g 
fragt sich nemlich, oh sich in der Einrichtung der deutschen Bürgerhäu- 
ser, und zwar vorzugsweise der innern Einrichtung, etwas Nationales, Über- 
eiustimmcndea fmde. 

Wir glauben, dals wenigstens provinzielle Übereinstimmung, oder 
eine sogeuannte Normal "-Einrichtung Statt finde. Wir können hier nicht 
dasjenige meinen, was wir in den Einzeluheiten bereits als allgemein ber- 
kümmlich dargejttellt haben , sondern es kommt jetzt darauf an : welche 
Zimmer und Räume siud wefteuttiche Erfordernisse eines deutscheu Bür« 
gerhmises, und in welcher Zusammenstellung finden sie sichP 

Der erste Blick auf den Gruudrife deutscher Bürgerhäuser, gi^bt 
uns hi^ sdiOD ein nicht sehr erireuliobes Resultat in Absicht auf die 

[44«] 
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Totelcinriclitnng. Es möchte nemUch' leider mehr aU nur provroactl sein, 
.^daCt das deutsche Bärgerhaus, mit aeliien Hlaterhänseru, Anl)aitten und N^ 

^'licDgehaitden, selten oder uie eiuGaozes ist, das zu einer Zeit, io aUea 
"Theiteii harmoDisofa übereinstimmend, aus einem khigeo und grofsartigen 
Sinne hervorgegangen ist. Sollte man die ürsacho davon angeben, so 
■ inürsto mau sie theilwelse in der Gesdiichte der Entstehnng der deutsoben 
'Btädto, thciliveiso auch in dem in vielen Städten des deutschen Binneu- 
'landcs fast' allgemeinen Betriebe einiger Landwirthsohaft sut^en. 
" Ursprünglich war der Bauplatz, weil er, wie oben bemerkt, «nen 

! 'Tllfil eines befestigten Ortes ausmachte, klein; denn nicht nur der Kosten* 
' betrag der Befestigung, sondern auch zugleich die Schwierigkeit der Ver- 
'ihcidigung vermehrte sich mit der Ausdehnung der Festungswerke. Man 
-büitote also nn Anfange ein kleines Haus, und hernach, als solches dem 

[_ *Bc'tlürfuis3e nicht mehr genügte, blieb nichts übrig, als den Hof, oder viel- 
'leicht einen Kloinen Garten, mit HintergebÜuden zu besetzen. Da diese 
'Oebiiude aber zirgleich zu landwirthachaftÜchen Zwecken dienen muisten, 

[ ■'iind desliulb zur Anfbewahrnng von greisen Massen leicht eufzüadlicber 
•Stod'e, wie Stroh und Heu, benutzt wurden: so glaubte man, einigen Vop- 

[ "ilhnil in Absicht' auf Fenersicherhcit zu erlangen, wenn man diese Hiuteru 
t'gcbiiudo, 80 wenig als thunÜch, mit dem Vorderbause in Verbindung brachte; 

k^dazn kam das Vorurtlieil, dafs es mehr koste, regetmÜfsig als unregd- 
•Iniifxig zu bauen, weil man in letzterem Falte durch nichts gehindert sei, 
blofs nach dem Bedürfnisse zu bauen, uud man glaubte, bd diesen Hin- 
tergebündeu, sich um so leichter über alle andere Rücksichten hinati»-, 
setzen zu ktiuncn, als solclie dem Publicum niclit io die Augen (idi 
Indem nun die verschiedenen Gebäude, welche zu dem Geliüfte gebüi 
zu versehiedeuen Zeiten gehauet siud, werden sie gewöhnlich auch 
«- erschied euer Zeit baufiillig, und es fehlt auf diese Weise die Aussteht, 
4aGs siob ein übereinstimmendes Ganze jemals bilden küime. 

Gar wesentlich verschieden ist bierin die Sinuesart des Italieoi- 
««li6n Bauherrn. Die Einwirkungen des Befestigungssystems ünden sich 
llkn- nur noch in den GebirgsstÜdlcheu rorbcrrschcnd; auf dem flachen 
Lende haben sich tfic Studie meisfcniheils über ihre ersten RingTuuuem 
weithin ausgedehnt, nnd landivirtbschaltliche Endzwecke erfordern in IIa* 
lieii wenig Gel>ihnlc; Viehstiille finden sich, wegen der in einem hcüaeo 
Klima mit Ihrer Kühe Terbundeoen besoDdcrn lioaunehmlicbkeiteii 
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n^ßoigß in den StSdteii^ vaA wenn der Italiener bauet ^ 80 hat er im- 
nAv ein grdbea ^laanea im JSinn; erbul>in Geldmittel und] JhiCiere Ihxi« 
^atSnde nicht dessen^ vollstuudige Ausführung^ so vollendet er nur einen 
:Th(9il desselben^ und iiherliilst künftigen Zeiten^ denen er den Fiats au{- 
hebt^ die Fortsetzung» . 

^ . Inder That findet man .deshalb Tide Gdjaude^ weldie nur Theile 

-dbea nieht vorhandenen giföiseran Gänsen, aind» Wir wollen nur zf.B# 

^dieVidentfchohenGebSudeFalladio's Anfuhren/ wovon nur oft die Fronte 

oder ein Flügel steht ^ wahrend das Project vielfache Abtheilungen und 

Hofe enthält ; was aber steb^ ist immer für sidi in greiser architektonischer 

Schönheit und AusFiihrung vorhanden^ und es ist in der That weit sohS« 

ner^ «ben Theil emes grolsen Ganzen^ dessen Yollendung möglidh iü, 

• euf sehen und zu besitzen^ als eine grobe Zusammensetzung von confttseo^ 

-kleinlichen und unregelmSlsigen Gebäuden» 

Nach ihrer Entstehung haben die Hinterhaus« in Deutschland ge- 
wöhnlich in ihrer inneren Einriehtung einen spedellen Bezug auf das Ge« 
Wtßcbe des Besitzem und dessen weitere Ausdehnung, Die Vorderhäuser 
^dagegen pflegen dgentlich zur Wohnung eingeriehtet zu sein ^ und hi^r 
.ftulet sich dann ein sehr wesentlicher Unterschied zwischen dem älteren 
und neueren Bürgerhause darin ^ da(s das ältere: nnr zur Wohnuiig Einer 
' Familie eingerichtet zu sein pflegt^ wahrend das neuere eine solche An- 
ordnung hat, da& in jedem Stockwerke eine FamiUe wohnen kann; wo- 
•^von gewähnlich nur bei Pallästen. mid in besondern FüUen Ausnahmen ge- 
'Häacfat -werden« Entrtdit. auf der einen Seite aus dem Zusammenwohnctn 
mehrerer Farnüien in ieinem und demselben Hause einige Cnbe^iemlicb« 
keit: so ist es auf der andern Seite angenetnn, alle WohlurUnme in einem 
Stodtwerke beisammeo zu haben; nur in den kleinsten Städten fiidet 
nah noch häufig, dafa das ganze Haus nur von Einer Familie bewohnt wird« 
: Die EintbeUung der Zimmer därllte in den venduedenen Theilfin 
-von Deutsddand manciie Tersehiedenheit babem» 

Grölsere Zimmer für den. Aufenthalt am Ti^f und . kleinere zum 
Schlafen^ sind dne iast Europäische Sittej und wenn audi gegen enge 
SefafaiEimmer eingewendet worden ist^ dah sie der Gesundheit nachtheilig 
seien, we3 darin die aum Atiunen noduge Ij^benslnft bald absorbirt und 
nicht sobald wie in den Anfentfaatts «^Zimmern am Ti^e, durch Öffnen 
von -Tbären nnd Fenster, wieder erfiiMdit werde: 90 können docb kle^ 
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■ -|K>rc Sclilafzimmer diircii OfTaeii dor Tbüreo bonaclibarter Zimmer, bei 

[-Ifaclit, eiaen aiiHgedehnteren Luftkreis erbalteu, und es folj^t nur eben 

'heraus die Regel ^ solcbe kleinere Schlafzimmer niclit ohne Gemetnscbaft 

mit gro£seren Wohnzimmern anzulegon, welche Regel man grüIstcntUefls 

beobachtet ündet und als normal betrachten kann. 

Dafs man dabei die Zimmer in der Art neben einander ordnet, 
[ «dafs ihre Benutzimg nicht dadurch leidet, dafä sie zugleich Durcfagaogs- 
'Zimmer für andere Zimmer seien, ist eine zweite, rielleicht manchmal 
f ' allzu Üngstlicb beobaobtete Normalregel. 

Die Wohnzimmer, und, um der Verbindung willen, grölstentbnls 

'ttuch die Schlafzimmer, werden nach der Stralscnseite angelegt; wotoo 

-Inan, selbst iu dem Falle, wenn an der StrafKenseitc kein SouneulicUt 

•.ttud die StraGte selbst eng und hlirelich ist, nicht leicht abgeht. 

' sindestuben, Küchen, Vorrat hskammern und Trep[>eD liegen an der 

[ -gegengeaelzten Seite des Hauses, und zwischen diesen entgegengesetzt) 

[■"Seiten, bei li'iiigeren Gebäuden, gewöhnlich ein Gang, der nicht immer 

'■hinreichend erleuchtet ist, während er durch unmittelbare Verbindung mit 

l'der Haustreppe zugleich der Zugluft ausgesetzt ist, und durch die ^'achbar- 

liaobaft der Abtritte auch übelriechend wird; welche gesammte Giurichtung 

T'-man ungern ebenwohl als normal betrachten miiTs. 

Die Zahl und GrÜfse der Zimmer richtet sich uothwendig 

t "dem Vermögen und dem Range des Bewohners, abgesehen von dem durch' 

L~eine gröfsere oder kleinere Zahl der Familienglieder motivirten ßedürf- 

L'tiisse; der ärmere Bürger beschrÜukt sich auf das NothwendigHte : der 

"woblhabeude hat, unter dem Namen TonGcseilschaftszimmern und Siileo, 

I iBiicb etwas zu besonderer Gemiiclilicbkeit, wo nicht zum Überäuls; auob 

^findet sich wohl bei demselben ein besonderes Speise - Zimmer. Die ßio- 

•ricbtung der Werkstätten, Verkaufsläden und besonderer Geaubüftsziminer 

■ Cviehtet sich nach spccielleu Bedürfuissen. Verkaufsläden sind fast immer 

in den unteren Stockwerken augelegt, wenn gleich grüfsere Waareumag&- 

lltfne recht wohl Eine Treppe hoch sein können, wie solches in Paris 

Fall ist. 

Die Einrichtung der Zimmer, speclell geoommen, ist nar einigen 
(^Wenigen normalen Bestimmungen untem'orfcnj so viel als möglich wird 
l'm>erall symmetrische Stellung der Thüren und Fenster, besonders der 
ttater, gewünscht. In ledea Wofanzuomer soUem sota f lata JHt < 






24. Engelhard, Varschlä^e sur firbttserims d*r Bauart deutscher LandalUdte. 343 

Sopba Bein, wo man weder dem Zuge, noch der Ofenhifze ausgesetzt ist. 
Auch ein Platz (tir ein Schreib -Bureau ist meisteutheils iineutbebrlich. Die 
Tbüren werden nicht in der Mitte der Scheidewände, sondern naher an der 
Fensterwand angebracht, damit der Durchgang durch das Zimmer weniger 
hinderlich sei, und der nnvermeid liehe Zug von den Thiiren, nach den 
Fenstern zu, nur einen kleinen Theil des Zimmers tretfe. Die Schlaf- 
zimmer und Cabinette sollten deshalb, wo müglicb, an der den Fenstern 
g^enüherstehenden Rückwand keine Thür haben. Die M'olinzinuner sind 
immer heizbar, die Schlafzimmer werden selten mit Öfen rerselin. 

In den Hinterhitusern heßnden sich in der Regel solche Räume, 
die einer besondern Aussicht und angenehmen Lage nicht bedürfen; des- 
halb werden Stulle, Remisen, Magazine und Vorrat hskammeru dahin gelegt. 

Was in diesen Einrichtungen für verbesserungsfahig zu halten, ist 
zaniichst das sogenannte 7>eppeuliaiu, nebst Hausflur und Gängen. Vor 
Allem sollte man bemüht sein, in dem rauhen deutschen Klima, die Häuser 
zum hinlänglichen Schutze dagegen einzurichten; es ist dieses hei ^Volm- 
gebtiuden nicht geschehen, wo Hausflur, Treppe und Gänge in unmittelba- 
rem Zusammenhange sind, so dals man an diesem Ort dieselbe Temperatur 
wie auf der Strafse hat. Jeder dieser Räume sollte immer besonders nüt 
Tbüren verschlossen sein. Der Hausflur muls freilich, aulser dem Aus- 
gange nach der Stra&e, auch einen Ausgang nach dem Hofe haben; aber 
an beiden künnen die Thiiren mit Gewiclitszügen verschlossen werden; 
wSrde sodann der Hausflur geheizt , so würden auch Treppen und Gänge 
mlilsig mit erwärmt werdeu, wodurcli alle Zioimer und Räume des Hauses 
in der Erwärmung gewinnen würden. Eine solche, auf Kosten aller Be» 
wohner des Hauses geschehende, Heizung der Hausflure würde nicht nur 
eme grolse Beqtiemlichkeit , sondern seihst eine firsparung in Absiebt auf 
die GesammtkoBten der Heizung mies Hauses hervorbringen; vorausg^etzt, 
da& man die natürlichsten Mittel zur Erhaitang dieser Temperatur auf 
Treppen imd Gängen anwende, und onnothiges Offenstehen der Fenster ver- 
m^de, die Öffnungen der Einheizcamine gehörig verschheise und auch 
etwaigen unmittelbaren Zusammenhang der Treppe mit dem Dadibodeo 
ddrdi eine ^Vand mit einer Thür versperre. 

Wenn nun auf diese Weise Hausflur, Treppen und Gange \m Win- 
ter gegen Zugluft gesichert sind, so sollte man dieselben anderen häufig 
Statt findenden Uasnnebmicbkeiten ent2detuiy die darin bestehen, dab die 
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CommoJtlitten ge^'ülmlich tinmiltelhar jiuäächst au deu Gängen nni Treppetff 
BDgebFacht sind, und auf diese Weise nicht selten in dem gau?.cu Uaiise^. 
ubleD Gernch verbreiten. Die Ursache ist eine zu weit getriebene RatilO*!' 
enpaning; man sollte die CommoditÜten nicht -so klein wie Sclirtlokei 
machen, sondern eine kleine, mit einem ordentlichen Fenster verseheaftl 
Kammer dazu anwenden, die dann immerhin an einem Gange ÜQgea 
der für alle Bewohner des Stockwerkes ziigiinglich ist. ; t-.iir^^ 

Auf diese Weise werden Hausflur, Treppe und Gänge selint aoge* 
nehme Tbeile d^ Uauses sein; man wird sie zu manchem nützlicbeo^ 
auch zu manchem angenehmen Zwecke', z.B. da, wo sie recht hell ei 
leuchtet sind, zur Aufstellung von Blumen und Topfgewüchsea im Wioti 
brauchen können. 
^ Übrigens ist stets ein Gang Baum -Verlust; man sollte also 
ntlthigo Gänge vermeiden, was oft durch eiae wohl überlegte Zus; 
Streuung d^r Zimmer gcschehn kann. ili 

Die iiltereu und neueren Arten von Vorsprüugcn und Anbauten, h 
denen man die Treppen anzulegen pflegte, dürften für verwerflieh zu 
kliiren sein; dergleichen YorsprÜnge Dchmcn den beDachliarlen Zimui 
Licht und Aussicht, und veranlassen feuchte und dunkle Winkel. 

Den Wohnzimmern ist überall eine soßuige Lage zu wunschi 
und nicht sehr zahlreiche, aber grofse Fenster, kleine Thüren 
einfache zweckmüfsige Hcizanstalt, und eine ziemliche Höhe, die nie unterv 
Zehn Ftifs betragen sollte. Die Lunge und Breite derselben raub siA? 
(ireUich stets nach deu Mitteln und dem Gewerbe der Bewohner richten.-: 
Man darf nicht glauben, einige Fufs mein* oder weniger machten <in «Jen 
Ko8((m einen geriugcu Unterschied: im Gegentheil kann eine geringe 
Grüfeenveräiideruflg sehr viel ausmachen. 

Die Privat Wohnungen der alten Römer nnd Griechen Jiatteii 
sehr kleine Zimmer nnd Abtheilungen, die aber desto zierlichpi^iBein konCt- 
ten. Freilich ist nicht zu vergossen, dab die schonen, grüCjtentheils mit' 
SSulengiingen umgebenen Höfe theilweise zum Aufenthalte und zn mancfaj>-ai 
Gesohiiftsverrichtungen dienen konnten, was in nordisoben ^Vohugeb(■udeu , 
nicht so leicht geschehn kann: nicht sowold ^regen des Klima», geg^a 
das man solche innere Hofe von nicht sehr grofser Ausdehnung' veirffahren 
künnto: sondern weil unsere M'cAnhÜHser mehrere Stockwerke haben, 
von denen gewühuligb jode« voa einer b«iondern Familie bewohnt winc^ 
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ven welcbeo nicht jede einen besoodem Hof HFiirde haben kSnnen« |)as 
S>iitem mehrerer St(Mdi;.werke igt aber durch Klima und Ökonomie su 
sehr empfohlen^ ab da£i man jemals dessen Yeranderung im Nord^i er- 
warten könnte^ 

So sehr auch der Raum in den alten Städten beengt war: so fin« 
den wip ^ooh in denselben^ dab'man gern einen kleinen Raum zu einem 
Hausgartchen übrig behielt» 

Es ist wabr^ dajs in diesen kleinen^ von Gebäuden nahe umstellten 
Räumen^ nicht viel gedeihen^ noch wachsen kann; und ökonomischer Ge- 
winn ist davon nicht zu erwarten; aber auch in dem dunkelsteni feuchte- 
sten Eckchen werden doch immer noch einige Schlinggewächse und einige^ 
den Schatten liebende ^ Pflanzen fortkommen^ und die Anbringung von 
Vegetation in der Nähe yon Gebunden ist nicht genug zu empfehlen; 
auch das hälslichste Gebäude, gewinnt dadurch | bekommt oft selbst ein 
mahlerisches Ansehn ^ und indem man die Anpflanzung gut nach der 
Örtlichkeit richtet | kann man zuweilen solche selbst zu einer Yollkom- 
mqnheit bringen^ die ijQ einer freien^ geschützten Lage nicht zu erreichen 
gewesen wäre^ z» B« an einem sonnigen Orte eine anmuthige Weinlaube^ 
eine Zusammenstellung von einigen Orangenbäumen , die man im Winter 
transportirt oder überbauet^ ein ßlupicnparterre u. s. w« Kann dazu eSn 
kleiner Springbrunnen kommen^ so wird der Ort noch annehmlicher werden« 

Dergleichen Anlagen sind aulser ordentlich dankbar ,und auch ^lem 
Sinne der Bewohner der Städte gemäis ; das sehen wir in den kleinsten Laind- 
städtchen^ wo man gern einige Weinstöcke u« dergU im die Häuser pflanyt^ 
und in den grinsten Hauptstädten.^ wie in London, wo man jetzt ^ in 
einigen der grölsten und Tolkreichsten StraCsen, kleine Gärten mit Blu- 
mengesträuchen vor den Häusern jGndet, die durch metne Staketenw&nde 
v,on denStralsen gesondert sind, und in Paris, wo man Schlioggewächse 
aus den Fenstern iiber dieStraJEien jziefat; mancher innern ziarlichen Gär- 
ten aicbt ju erwähnent J)ä& duroh dieüähe Ton Gewächsen^unange- 
nefame Inseoten ja die Häuser gebracht wurden^, und dals dieselben auch 
die Dauer der Gebäude beeinträchtigten, indem sie Feuchtigkeit in MaMem 
und Wände brächten, sind unbegriindete Einwürfe» ^enn auch zuweiten 
ein unschädliches aridfUlsiges ; Wiirmchen .auf solche /\¥fise; in ein Zimmer 
gerathen «oJIte: wer wird sp weichlich sein, um. sich daduKjßb stOren w 
lassen; und i|f im die Feuchtigkat an Mauern . und Wänden betoifik, so zeigt 

Cr*tU*t JoüTMl «1. Brakmntt. Bd. 6. Hft. ^ [ 45 ] 
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öfters die Erfahrung, clal^ Fachwerkswäode, an denen Obst-Spaliere sich 
befanden, lüager dauerten als solche, die der Luft und dem Lk-hte frei 
ausgesetzt waren. 

Es ist eme eigene Kunst um diese Ausschmückung der GebÜude 

[ mit kleineu Garteuanlagen, und jedem Architekten zu empfehlen, diesel 

EAifrig zu BtudnreD. 



Viertens. Öffentliche Gebäude. 
^KatlihaaBer. GesetlschaflslDcale der Beauilen. Gernngoisse. Kirchen. Scbul 

slaIt«D. Gesellige Yereioe. CisttiKuser und ScheDken. Städtische Baumschulen. 
Fromenaden. 

Dürfte man hoffen, dals jener Geist derCultur, der einst Griechen- 

..lands Städte so hoch stellte: jener Sinn für Gemeinwesen und üffent- 

-Kches Wohl, der ihre Bürger beseelte, in Deutachland, und besonders b^ 

r'dem deutschen Bürgerslande, seinen Wohnsitz nehmen wolle: so würde 

l.'auch den für das Gemeinwesen bestimmton Gebunden eine wofallhätigo 

i^JBinwirkung solcher Gesinnungen zu Theil werden. Bei den Grieche: 

I.Waren die Privatwohnungen klein und nicht kostbar, die ülFcnllichen 

''büude aber groft und prächtig, und die Bürger suchten eine Ehre dai 

dafs diese Gebäude glänzend waren. Wollte sich ein reicher Mann 

Liebe seiner Mitbürger in hohem Grade erwerben, so liefs er ein pracl 

volles Gebäade für das oGTeotliche Wohl errichten, und es baheu sich 

I >tolche patriotische Handlungen durch Stiftungen und Geschenke auch in 

Ltuseren Zeiten noch zuweilen wiederholt. 

• In der deutschen Landstadt war und ist auch noch das Rath« 

baus das erste öffentliche Gebäude, dessen Name nur unvollständig die 

' vielen Tcrscbiedenen Endzwecke bezeichnet, zu denen es gewöhnlich dienU 

Ein grofser Saal zur Versammlung der Bürger, einige Zimmer für die 

'Berathungeu des städtischen Magistrates, sind zwar stets ein wesenth'cber 

•Endzweck bei Erbauung eines Ralhhauses gewesen; aber dasselbe soll 

I t^ucb noch einen oder mehrere Säle zu grofsen Festen , eine stadtiscbe 

■ Wirthacliaft mit allem Zubehör, einen Raum zur Aufbewahrung von Feuer- 

' loachgeräthschaften, eine Bürgerwachtstube, einige bürgerliche Geningui&- 

Ideellen, und die Wohnung eines Sladtdieners, so wie geräumige Kellw, 

Und einen guten, wenigstens theilweise, zur Aufbewahning Toa Getraide 

'^eigneten Bodenraum enthalten: mancher besonderen örtlichen Endzweckü 
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niobt zu erwähnen^ wom jb. B. die UnieriniDgmig des Jiistisamfilocalesi 
oder der Gesohäftslocale anderer öffentlicher Behörden asu gehören pflegt^ 
wenn solche gleich nach ihrem Endzweck eigentlich nicht in einem städti- 
schen^ sondern nur in einem dem Staat gehörigen Gebäude dn Unterkommen 
in Anspruch nehmen können^ Da das Rathhaus das Recht einer Glocke 
hat^ so soll dasselbe .mit etoem Thurme yersehen seiui worin dieselbe 
anzubringen is^ auch ^eGlodLon« Uhr Platz findet^ und gewöhnlich eine 
Wohnung für einen FeuerwSchter (Stadtthürmer) enthalten ist* ^Der Bau- 
platz für das Rathhaus ist stets am Marktplatz. 

Die alteren deutschen RatlihSuser waren gewöhnlich zu dn^er 
militärischen Yertheidigung eingerichtet| das untere Stockwerk stets mas- 
siv ^ mit wenigen kleinen und vergitterten Fensteröfiuungen; das obere 
Stockwerk ^hfitte desto mehr Fenster und an den Ecken klme vorste- 
hende Thürme^ von denen man die nächsten Seiten des Gebäudes mü 
SchieJsgewehr bestreichen konnte , und am obem Dachrande häufig eine 
Reihe von Zinnen , wriche nur zur Yertheidigung des Gebäudes dienten. 
Andere Zeiten haben andere Rücksichten hervorgebracht« Könnte audi 
noch eine Befest^u^ des R^tbbauses bei doem entstdienden Auflaufe, 
auch wohl im Kriege gegen StreÜcorpS| und selbst im Allgemeinen^ zum 
Schutze bürgerlicher Rechte und Freiheiten, .von Nutzen sein: so wnrde 
sie doch auf der andern Seite überwiegende Nachtheile haben. Jede mili« 
tairlsche Yertheidigung des R^itbb^ses, namentlich mit und gegen unsere 
heutigen Schutz- und Trutz -Waffen, würde den benachbarten Bürgms 
häusem Yerderbeui und vielleicht der ganzen Stadt Brand und Mord bringen« 

ynd, sdbst wemi es nicht zu soldiem Äulsersten kommen sollte, 
so würde doch die Befestigung des Rathbauses, im Kriege, der Stadt den 
Nachthieil bringen, d^fii sie eine eigene Besatzung für das Rathhaus halten, 
ödere dne andere, sei es nun eine feindliche oder ireundliche, aufnehmen 
mülste. In jedem Falle haben in unsere Zdt die Befestigungen der Städte 
nur Wichtigkeit, wenn dadurdi ein müitairbch bedeutender Punct ver« 
tjheidigt wird; und dann ist es im Aligemeinen am besten, wenn eine mo- 
derne Festung eben nur Festung ist, d« h« nichts Anderes enthält, ab 
die Fortificatjonen jond die für die Garnison in jeder Hinsidit nöthfgen 
Gebäude. Auch suchen die Bürger in unserer Zeit nicht mehr Schutz 
hinter Mauern und Wänden: ue finden vielmehr eine bessere Siqherhett 
in Eintracht und festem Aneinandersdilielsen« 

[45»] 
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ms So müssen wir denn dem Vergoügeo entsagen, ein recht roman- 

■ ttist^tes Bürgercastell^ das eich auf einem grofsen Marktplatze, etwas hoch 

■ -gelegen^ und nach unsern jetzigen Kriegswaffen mannichraltig fortificirt, 
K . gar ritterlich ausnehmen könnte, zu motiviren und zu beschreiben. 

I Statt dessen ist zu wünschen, dafs das Rathhaus den gegentheiligen 

I 'Charakter habe, nemlich den Ausdruck bürgerlichen 'Wohlstandes und 
■^bürgerlichen Friedens, und dafe seine Umgebungen nicht Mauern und Graben, 
■ -aondern Promenaden und stattliche Bürgerhäuser, mit Kaufläden undWerk- 
P ctiitten, seien. Dabei wird die Coraposition eines schönen Aufseren nicht 
ganz leicht sein; denn die verschiedenen nölhigen Innern Räume verlan- 
gen eine Ausdehnung in die Länge, ohne welche auch kein imposante» 
Aosehn eines Gebäudes, das allein steht, Statt ünden kann. Mit einem 
langen Gebäude vereinigt sich aber nicht gut ein in der Mitte stehender 
Thurm, am wenigsten, wenn er an der Fronte steht. Es scheint, dafe 
L sich die Aufgabe am leichtesten lösen wird, wenn man, bei beträchtlicher 
B Tiefe des Gebäudes, den Tburm auf die Mitte desselben stellt, so dalä 
' der unter demselben he&ndliche Raum, der durch den Thurm Licht er- 
halten kann, zur Treppe benutzt werde, dabei auch der Thurm, in so 
fem solches nach der Lage des Gebäudes nicht schädlich ist, nicht gar 
zu hoch und eher etwas breit gehalten werde; dann groFse und schon 
verzierte Fenster, geräumige Eingänge, vielleicht ein grofees mittleres Fen- 
ster, mit Balcon oder Brustgeländer, wo' der Magistrat bei feierlichen Ge- 
legenheiten erscheinen kann. Im Innern ein anständiger Hausflur, eine 
grofse und breite Treppe; Im untern Stockwerk eine geräumige Biirger- 
wachtstubc, nächst dem Hausflur, auf der einen Seite ; auf der andern Seite 
die gewöhnlichen Geschäftszimmer des Bürgermeisters und seiner Gehülfen, 
nebst dem städtischen. Archive, die Wohnung des Stadtdienera und die 
bürgerlichen Gewahrsame oder Polizeigefiingnisse ; dann der Raum fiir 
die Stadtspritzen, die Wasserfiisser , did Feuereimer, die Feuerleitern imd 
sonstigen FeuergerÜthschaften, gleich von atilsea leicht zugänglich ; endlich 
. die Schenk wirihsohaft, Alles in schicklicher Zusammenstellung, so dals 
s. B. diese letztere weder mit den GeHingnissen, noch mit den Geschäfts- 
zimmern, zusammen Hege. Im obern Stockwerke der Sitzungs-Saal Tür deo 
Magistrat, von mäfsiger Gröise, damit er zu jeder Jahreszeit für einen 
längeren Aufenthalt annehmlich sei ; ein grofser , und wenn es die Mittel 
der Stadt erlauben, gut imd siimreich verzierter Bürgersaal, der in den 



1 



2#. Bngelh ardy T^9r$ehläg^ ziii> Verh^itrung derSuutrf deuisdin' iMdiiäÜk; 349 

> 

constitutioiielleii' S||teal«ii eine Mbe Badeiiftaiid:eft'^erhalite'lH^^^^ dw In 
ftathMaBem ^kUSKtent BtäitB m^k^ ieiiii iurnnV ^brelid 

l>0i änigen Geldmitteln die Aidagtf «iaei' "zvf^^ften großen Festudes* um 
so mdir Tathiam bt, ab derselbe gewöbnUoh durcA Y^nmiBtliung' xu 
inandien Festen y Bällen ^ Concertkn u. s« w. dndntrfiglioher' Besitz wt^ 
'der seibe Baukosten gut Terioteresävt^ ebdlicli-iiV'I>ach-m Ttsirm die 
cAenerwiihufen GegeMtiindOy qeMfah'Thiih n erwo fa iungy Glocke lind Glok- 
'fceDuhr;^ der Thurai sdbst soll nielits'FestiQigHurtigas' habian^ Tidmdir sein 
'Äulseres: sich auf die genaontea Bestimmungen^ bestiehn,. wobei die An- 
briogUDg von Altanen oder andern bedeckten Rllumen für das Publicum^ 
um die Aussidit $ber die Stadt tu genielsei^ liir scbiekliofa «u halten iA» 
Nicht selten kt dm Gescbaftulöcat und die Wohnung des JoBtis- 
beamten^ des Ortes und der* G^md dn städtisches' GebSude,« selbst in 
d«n Falle^ wenn diefitadt keine eigene Geridhtsbarkdt hat. Man pflegt 
akdann das GesohfifMocal in dem nDtent* Stockweric,^ und die^ Wohnung. 
in emem obernr Stockwerk anauUinjgen« Das GescbÜftslocal besteht ge- 
wöhnlich aus 'einem gerKum^en^fiUtzungssimmery^ worin' der Ranm> den 
das Gerieht: -einnimmt 9* von demjenigen ,> wo sidi die Parthaien befin- 
den) durch Schranken getrennt ist;* sius dem Actuariätsziinmer; aus cSnem 
oder mehreren Zimmern für die Aufbewahrung: von Acten^ und aus^ einem> 
Aufenthaltszimmer für die Partheien». 

Was die GesdiSfislocale* und Wohnungen« anderer Beamten- b^ri£ft^> 
gleichviel ob sie städtische* oder Stisuitsbeamte^ sind, da uns hier nicht nur 
dfe Gebfittde intseressiren^ wolcfae^ der^ Stadt als* Ckirporatiön' und den^ du-; 
fldnen Bmwohnem^ gehtfrekii. 'Sondern* auch alle* solche,, welche darin über- 
haupt Risum einnehmrai^ so' riditen: sich die Geschafislbcale^ nach der* ver- 
schiedenen Bescitt^enheit4JMrVerrichtnngen} die dariv vorgenommen werden, 
die Wohnungen aber nach demvSibandft* und dem' Bedürfnisse* der Biswobner. 
, . Dä^ wo 'Frudit-Rentereien' dbd,« ist ein« Fruchthaur wesentlicher 
Tfrefl dersdbem;* Da^ ein' unbewohntes* Gebäude ohne- Fenster^ ein« hals- 
licher Anblick und eine unangenehme Nachbarschaft ist, so* wird es an- 
genehm sein>. wenn* man an* solches Fruchtfians ab Hintergebäude anllsgen 
kann^. wobei nur* die iiage xuglbich luftig,, kühl^. und wo' mogllbh» von« der 
unmittdbar^i Naohbarschafl? isolirt,« auch^ für anfahrendes mid ab&hreodes 
Fuhrwerk bequem sein* miils;. Bei- der GönBtmction« der Fruehtbeden^ mub« 
man darauf rechnen,* dab es^ au weilen>nöthig: sein* kann, eine* ungewoha- 






350 ^*- £neif'tard, l'orschlii§t tur ytrbeswrunß der Bauart deutscher Lant/stil^ 

Jich groIVe ^antitÜt aufzitsohütten , mid dafe diese auch nicht zu 
^Zeft gleicbfürmig Tertheilt sein könoe; die Gebälke müssen daher 
• reichend unterstützt werden; es kommt vor, dafs schwere Frucht in sol> 
'dien Gebäuden vierFuIs hoch aufgeschüttet werden miils; und wenn die- 
ses gleich denselben nachtheitig ist, und deshalb selten geschehen 
' «o ist doch immer auf den schlimmsten Fall zu reclinen. Die Zwiicl 
[ -tfiume der Balken werden nicht ausgeHillt, weil jede AusniUuog ihre 
ilastung vermehrt, folglich ihre Tragbarkcit vermindert uud dabei auch dflu 
Wiusen eioen Zufluchtsort giebt. Starke (etwa zwei bis zwei und einen 
halben Zoll dicke), tannene Bohlen, die man, nachdem sie io eiuem Dampt- 
;bade wohl ausgetrocknet worden sind, so dicht als möglich legt, und mit- 
telst eingeschobener Federn verbindet, sind die besten Fufsbodeo unter 
/einer Getraideschüttung. Zur Erhaltuug des Getraides ist nichts wesent- 
'licber ab Luftzug; mau bringt deslialb unmittelbar über den Fulisbüden 
viele Öffnungen an, die nur einige Fuls hoch werden, und die bei schlech- 
ter Witterung, und bei Nacht, mit Schaltern, bei guter Witterung aber 
•nur mit Drahtgitteru verschlossen werden. Die Drabtgitter liifst man 
netzförmig flechten, so da(s die Maschen ^ Zoll weit siod, woi^u man 
Draht von ^ Linie Dicke nimmt. Da etwas Feuchtigkeit in einer Fruct^ 
aiifsohüttung viel Schaden bringen kann, so bedarf das Dach einer 
züglich guten Dedeckimg. Da aber Ziegeldächer gar hÜulig von Wi 
.und Frost beschädigt werden, so sind hier gute Scfaieferbcdachuogen 
zuziehen. 

Wo es darauf ankommt, das Bauwesen einer Stadt zu verbessi 
hat man gewöhnlich mit der Verbesserung der Gefängnisse anzulangen. 
Die älteren Gefünguisse, sie mögen nun Strafanstalten oder bloise Delentions- 
gefiingnisse sein, haben nicistentheils eioe Einrichtung, die dahin zweckte, 
'^den Aufenthalt in denselben möglichst unangenehm zu machen, wodurch 
sie dann auch grölätentheils möglichst ungesund geworden sind. Da 
aber niemals die Absicht sein darf,, eiuen Gefangenen durch eine 
Bunde Wohnung laugsam zu Tode zu tpiälen: so ist man in neuern Zeil 
überall, wo dergleichen ungesunde Gellingnisse sich befanden, bemül 
'"lolohe zu verbessern. Das Geliiognils soll künftig nur fest sein, so 
' das Entkommen eines Gefangenen uumüglich sei. Dabei darf es aber 
gut erhellet, trocken, im Winter wolil geheizt, und in einer gesunden 
Lage, wo es nicht an frischer Luft fehlt, befindlich sein. Manweib, 
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dien Einfliifa die Licbtstrahlco auf den menschlichen Körper heben ; dea- 
tiplli sollten die GeningnlJsfenster um so mehr grols sein, da deren Ver- 
gitterungen noch einen Tbcil der Lichtstrahlen binwegnebmen, und dem Ge- 
langenen gewühulich kein anderes Licht zu Thoil wird, als das, wetclies 
seinen Kerker erreichen kann. Das :GeniognilägebätKle mufs übrigens in 
der Nähe der Geriobtslocale, und sonst an einem stillen abgelegenen Orte, 
sich beßnden. 

Es wäre hier noch manches anderen Geboudes zu erwähnen, dessMi 
Einricbtimg auf das Üfientlicbe Wohl Bezug bat; allein, da nur von Land- 
städten die KeJe ist, so übergehen wir alle solche Gebäude, die gewöhn- 
lich in denselben nicht vorkommen, und wenden uns zu einer andern 
Abtheilung derselben, die jedesmal in Landstüdtcn nütbig sind, und deren 
Bestimmung die erfreulichste ist. 

Danmter steht oben an die Stadtkirche. 

Wenn wir bis hierher bei den älteren Baulichkeiten der deutsohen 
Landstädte fast nur Gelegenheit zum Tadel gehabt haben: so müssen wir 
dagegen mit Bewunderung anerkennen, was das Mittelalter Für die Kicchen- 
gebäude getban hat. Es giebt wohl wenige deutsche Landstädte, die nicht 
eine ansehnliche gothische Kirche aufzuweisen hätten, und \-ielo dieser Städta 
besitzen nicht bloCs ansehnliche, sondern selbst prächtige Kirchen in die- 
ser Bauart. Unsere Zeiten, welche doch wohl mit Recht Anspruch machen, 
in Betreibung der Gewerbe des Handels und der Landwirthschaft eine 
so viel höhere Yollkommenhcit erlaugt zu haben, würden die Kittel zu 
solchen Bauten nicht aufbringen können, oder doch nicht aufbringen wollen. 

Wenn wir nun bedenken, dals diese Monumente deutschen Kunst- 
flei&es zugleich sehr dauerhaft construirt sind, und dafs oft auch das ßatb- 
haus und einige andere bedeutende Gebäude in gotbischer Bauart solid 
und dauerhaft aufgeführt sind : so müssen wir Denen nicht Unrecht geben, 
welche der Meinung sind, dals sich der Baustyl aller andern Gebäude der 
Stadt an Kirche und Ratbbaus anschliersen, also gothisch sein müsse. 
Allein darüber wird nicht durch Reflexion entschieden, und es ist nicht 
das Werk eines Einzelnen, den Baustyl einer Zeit zu bestimmen ; darüber 
berscbt ?ie]mehr die Geschichte, welche jedem Zeitalter sein Recht lülst, 
und am Endo dadurch, dafs sie die rerschiedenen Bauarten der Jahrhun- 
derte nebeneinander duldet, ein lebendiges, höchst lehrreidies und interes- 
santes Ganze bildet, wie wir Bolcbes in der Hauptstadt der alten Welt 
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.imd des neuen chriaiUchen Europa, in Rom, sehen. So vertnigt sich denn 
.auch eine gotbiache Kirche mit der Naobbaradiaft moderner FriTatbituser 
.und mit Gebäuden aus jeder Knostepoche. Wahr ist es aber, daTs es 
dem Auge wohtthut, jede verschiedene Art aU ein ToIIstÜndiges abge- 
' ;^chlo8se>ie8 Ganze zu sehn ; und ganz und gar darf man sich gegen die 
•Restaurationen alter Gebüude in einem denselben fremden Style erkllireo. 
So ist es denn auch nach unserer Ansicht ein buchst verdienstliche« 
" Werk, die gotbischen Kirchen von dem Wust innerer Verbauung zu be- 
freien, und manche widerwiirtige mifsere Auswüchse davon abzulösen, 
•irelche nur an eine unglückliche Periode der Baukunst erinnern, wo Ar- 
muth und Kriegs- Unruhen in Deutschland alle Kunst und AVissenschaft 
■zu verdriingen und der Barbara Raum zu geben schienen. Mir meinen 
die Zeilen des drcirsigjübrigen Krieges und die niiclistrolgenden Jahre. 

Die Zunahme der BevÜUicrung hat in den ülteren Kirchen die 

-»pirtere Einrichtung der Eniporlauhen hervorgebracht, die der Bauart der 

'gothiscben Kirchen so eebr zuwider sind, und, selbst wenn sie reget- 

mäfsig und in gothischem Styl angelegt sind, die Kirche verfinstern, und 

derselben alles grandiose Ansehn benehmen. Dazu die heillose Erfindung 

-der Kirclienbiinko, und besonders derer mit Vergitteningeu, oder gar mit 

Glfisfenstern, die sich als eigene Gebüude in den proleslantischen Kirchen 

«Hieben, wodurch man der Eitelkeit und Bequemlichkeit auf eine buchst 

unschiokiiche Weise gefröhni, hat, ohne alle Rücksicht auf die ganze Ge- 

■nieinde^ so, dafs ich z. B. aus meiner Praxis eine Kirche aululiren kann 

-■wo eine im Ort wohnende Gutsherrschaft das Recht hatte, vor .allen 

- "Frauenbänken eine Gitterbank zuwiobst am Altare zu buhen, und dadurch 

-elleo in der Kirche anwesenden Frauen die Aussicht zu vei'sperren. 

I ich habe oft den Wunsch gehabt, Emporlauben, die iirsprUngliah 

.nicht In der Kirche beGudlich waren, abnehmen zu dürfen, um dadurch 

ijbre ursprüngliche schöne Gestalt M'ieder herziislelleu , und sie wieder 

■^«1 euiemi heitern, hellen und gesunden Aufenthalte zu maclien :, alleiui-es 

'f ist selten gelungen; auch habe ich wohl vorgeschlagen, die Kircbcii- 

^ -blinke abzuschalTen , so da& der Zuhörer stehen mufs, wenn er nicht 

/kniet, alte und schwüchtiche Personen aber sich einen Stuhl aus einem 

in der Kirche vorhandenen Vorralh nehmen oder bringen lassen, wie 

•solches in so viel tausend Italienischen Kirchen geschieht; aber auch üa- 

'■''bei Stauden uoüberwindlidie Schwierigkeileu entgegen; nur gegen 
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Gitterbänke und GlassdirSnke lieJs sich mit einigem Erfolge zu Fdd ade« 
hen^ und ich wurde darin von den Behörden unterstfitzt , indem Aesel« 
ben der Ansicht^ dafii dergleichen niemals als jgSltige Berechtigungen, son- 
dern nur als MüsbrSuche zu betrachten waren ^ beipflichteten« Ich habe 
solche daher nicht nur bei neuen Kirchen gänzlich weggelassen, sondern 
sie auch hin und wieder, bei Yerunderungen, vernichten dürfen, Hiui* 
sichtlich der Emporlauben wird man sich, wie es in den mästen Fällen 
ergangen ist, begnügen müssen, dieselben etwas regelmlUsiger, und der 
Bauart der Kirche mehr angemessen einzurichteq» Aulserdiem wird es nicht 
selten sein, dals Dach und Thurm an solchen, im Mittelalter erbaueten 
Kirchen, einer wesenflichen Verbesserung bedfirfen. Oft sind die go<|ii^ 
sehen Kirchthfirme unvollendet geblieben j öfters aiich durch Blitzstrah- 
len beschädigt worden, woran die hohen Dachspitzen ihren groben An« 
theil haben mögen. Schwerlich kann irgend in besonderen Dachformen 
eine Schönheit liegen: Dächer sind nothwendige Dbel, und je verschiede» 
ner und anspruchsloser die Gestalt eines Daches ist: desto besser wird 
es aussehn. Dabei ist es irrig zu glauben, dab hohe Dächer durchaus zu 
gothischen Thärmeii imd gothischai Gebäuden überhaupt gehSren« ]Es 
giebt sehr viele gothisdie Thfirme ohne obeliskenartige Spitzen, upd die 
berühmte Kirche zuBataiha in Portugal hat ein ganz flaches, aus Stein- 
platten construirtes Dach. Nur das ist richtig, dals sich niedrige Fron« 
tons oder Giebelfelder nicht mit der gothbdien Bauart vertrajgen, wäb«- 
rend schräg geneigte Dachflächen aller Art, weim sie keine gerade Fron^ 

ten bilden, dfunlt yerträglidi sind« Die Giebelfelder dürfen nie viel VOQ 

' ■ ■ * ■ 

der Form gleichschetdiliger Dreiecke abweichen; sie dürfen wenigstens nidht 
viel flacher sein , aber es findet nie die Nothwendigkdt Statt , die Dach- 
giebel sichtbar werden zu lassen; indem man überall Dadiwalmen anbrin- 
gen kann« Die hohen Dädier der gothbchen Kirchen sind aber die Ur- 
sachen der in den Kirchenwölbungen bäi^ vorkommenden gdlBbrlicfa^i 
Bm» und Beschädigungen; denn erstens sind diese hohen Dächer Iddit 
Besdiädigungen durch Sturme ausgesetzt, so dab, bei einer nicht änderst 
sei^fiikigen Unterhaltung, auch wohl einmal ein Regengub eindringt; 
zweitens abei; üben die Sturmwinde auf so grobe Flächen eine ungeheure 
Gewalt aus, welche, indem sie das Dach hin und her- zu scliieben sucht, 
das Gewölbe unter dem Dache zum Wanken bringt. Durch Abnahme 
solcher steilen Dädier und deren Erneuerung in einer, dem Klima ange- 
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messeaen, flacheren Form, katiii dieser gefabrlicheo Einwirkung vorge» 
gebeugt iincl das GebüiiJe noch auf Tiele Jahrhunderte erhalten werden. 

Ich hahe eine solche Veriinderunj; an einer ansehnlichen gotbischeu 
Kirche praktisch ausgeführt, und mich dabei von der vuUkommeneu Zweck- 

- tnüEsigkeit derselben überzeugt. Die Tbürme sind oft schon in einem 
schlechten Baustjl restaurirt. Da kein Gebäude mehr auffällt, als eben 
Thürme, so ist es sehr wiiuschenswerth , dals da, wo sieb dergleichen 
Temnaäerungen finden, die Geldmittel vorhanden seien, um sie abzustellen. 
Was noch innere Verbesserungen gothischer Kirchen angeht : so 
hat man die Bemerkung gemacht, dal^ ein weilser Anstrich, bei weifsen 
Fensterscheiben, den Augen bei dem einfallenden Sonnenlicht um so 
mehr beschwerlich falle, als in den guten gothischen Kirchen die Um- 
fassungsmauern fast ganz von den Festern eingenommen werden, weil 
da*t Glas ursprünglich gemahlt war und man daher die Fenster um so 
griifaer machen mnfsle, als sie nur ein Licht zuliefsen , dafs durch viele 
dunkle Farben stark gehrochen war. Es geboren also farbige Fenster 
zu der gothischen Kirche, deren Herstellung und Erneuerung man ui< 
für eine so schwierige Sache halten sollte; denn einmal ist es gar ui< 
so sehr unthuulicb, diese scbÜneu eingebranntnn Glasfürben wieder hi 
vorzubringen: anderntheils aber können solche mit guten durchsiel 
gen Firniisfarben so leicht und dauerhaft nachgeahmt werden , dalä 
Torzug der Glasfetrben nicht so sehr in der Schönheit, als vielmehr in 
der Meinung der unvertilgbaren Acbtlieit besteht. Ich habe mit solchen 
Firnifsfarben ein ziemlich grobes Fenster in einer gothischen Kirche durch 
einige junge Architekten mahlen lassen, welches zu deren Ehre ausgefallen 
ist, und gar wenig gekostet bat. 

Bei allen solchen Unternehmungen fehlt es überhaupt in Deutsch- 
land nicht an Leuten, die etwas mit Geschicklichkeit zu maoheu rer- 
stiinden; es steht denselben nur zu oft eine üble Gesinnung entge- 
gen, welche Sparsamkeit zum Yorwand nbnmt, und Alles, was nicht un- 
mittelbar den Magen füllt, als unnütz und verderblich ausschreiel : eine Ge* 
sinnung, die sich selbst untergräbt, da nur jeder derselben zu folgen 

. brauchte, um die menschliche Gesellschaft in eine rohe Heerdo von Thie- 
ren verwandelt zu sehen, der auch bald das notb wendigste Futter ab- 
gehen würde. 
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Neue Kirohesbaoe kommen in unsmi Zeiten ^ besondws in pro- 
testantischen Ländern, auf Dörfern, häufig vor, v^ daselbst y bei anmeli- 
mender Population^ die Kirchen die Zahl der Zuhörw nicht fassen, und 
mehrmaliger Gottesdienst an demselben Sonntage nicht wohl thimlicb ist« 
In den Städten, wo eine M'iederholung des Gottesdienstes eher fhunlich 
ist, vidleicht auch die Bevölkerung sich verhältnUsmfilsig nicht so sehr 
vermehrt hat^ wie anf dem Lande, und oft Kirchen von eingegangenen 
Klöstern übrig sind, durften Kirchenbaue seltener vorkommen. Ich bin 
im Ganzen der Meinung , dab für neue Kirchen keine Fonb schicklicher 
sei, als diejenige der ersten christlichen Kirdien, nratilich der alten Basi- 
liken, nach denen ich nSA bei vielen Projecten, die ich zu machen Ge- 
legenheit hatte, in der Art richtete, dals die nöthigen EmporbShnen Ober 
den Seitengängen angebracht, und bei Meineren Kirchen <Iie Kan^ imd 
der Altar in dem halbrunden Chor, dem Eingang gegenüber, aufgestellt 
wurde, bei gröls^ren Kirchen jedoch in dem halbrunden Chor die Orgel 
ihren Platx fand, w&hrend der Altar in der Mitte der Kirdie, die Kanzel 
aber an einer der langen Seiten der Kirche zu stehen kam« 

Was die Constructien neuer Kirchen angeht, so soUten solche stets 
massiv sdn; denn ein grobes Gebäude von Fachwerk, ohne innere Yer- 
bindungswunde, fot ein erbfimdiches Ding, 

Es ist allgemein angenommen, dafs es unnOthig sei, Kirchen heb*' 
bar einzurichten; wenn man aber bedenkt, wie leicht b^ neuen Kirchen 
die Einrichtung gemadit werdoi kann, dafii unter den Plattenbeiägeh der 
Fttfebodm Circulationen liir erwärmte Luft Statt fönden, wodurch dSe 
ganze Kirche bei ^er grölsten Kälte eine erträgliche Temperatur eriialten 
würde, von welche Heilung audi die Kosten nur gering sein könuten: 
so si^ man nicht ein, warum eine soldie Einrichtung nicht zu empfeh- 
len^ sein sottte; auf jeden FaU würo sie zweckmulsiger als die Glaskasteft* 
bänke, in denen* man sieb mit sogenannten Feuerstübchen erwärmt. 

IVfan bäh die Benutzung der Kirche zu einem andern Zwecke, i^ 
zum Gottesdienste, für eine Entweihung, und sie wird daher iselten zu 
etwas Anderem ab nur noch- zum Unterrichte der Kinder in der christ- 
lichen Lehre, und etwa zur Aufführung einer geistUcIiett Musik verwen- 
det« Ob aber nicht dne arme Gemeinde ihre Kirche, wenn^ solche heiz- 
bar ist, oder zur Heizung eiiigerichtet werden kann, auch zum Schul- 
unterrichte ' der Kindeir überhaupt verwendm solle, statt die Kinder in 

[ 46 * ] 
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er niedrigen, eogeo uud UDgesimden Spelunke eiazusperreo : das wi 
Llen wir dabin gestellt seiu lassen. 

Überhaupt glauben wir, dafja die Kirche der eigentliche Gemeindi 
' saal sei, der ala solcher zu erbauen und zu verzieren sein niüchte, und 
' von dem keine ernste und würdige Benutzung zu irgend einem, das Ge- 
I meiawobi betheiligenden Zwecke, ausgeschlossen sein sollte; es würde eine 
Bolche allgemeinere ßeuutztuig um so eher thuntlcli sein, wenn man jene 
rfiberhaupt hüläUche und tadeluswertbe AuTiillung mit unbeweglichen Kir- 
cbeubänken aufhübe. 

Nach unserer Meinung könnte die Kirche, so wie es der Tempel 

der Griechen und Kümer wirklich war, und auch die katliolische Kirche 

oft noch ist, zugleich die Bildergallerie uud das Museum der Gemeinde 

, sein, und der Himmel behüte uns vor jener affectirten protestantischen 

Einfachheit, die eine Tochter einer so rohen und bestialischen Yerfali- 

rungsweise, der Bilderstürmerei im Mittelalter, war. Wir sehen nicht ein, 

warum nicht auch iu uusern Kirchen Statuen ausgezeichneter Müuuer des 

Orts oder des Vaterlandes sollten aufgestellt werden dürfen, und warum 

sich die Gegeastiinde der Bilder^ wenn sich deren in der Kirche bell 

^ den, nächst der bibüscheu Geschichte, nicht auch auf vaterländische 

t agnisse und andere, ernste, zur Erweckuug edler Gefühle dienende, Gie-' 

genstände erstreckeu sollten. 

Die Griechisch -Römische Bauart ist die für die modernen Kirchen 
'gegebene, und es ist daher zu wünschen, dafs, dieser Bauart gemiifs, die 
[ Kirchen, so weit es dem clunstlichen Gottesdienste gemöls ist, auch wie 
Griechische Tempel gesclunückt und verziert werden. 

Da die Fenster iu den Kirchen nicht den Zweck haben, aus der 
Kirche hinaussebeu zu kuuoen, sondern nur, in dieselbe Licht zu schaffen : 
da ferner die Beleuchtung, von der Hübe eines Raumes bereu), etwas be- 
sonders Beruhigendes und zur Contemplation Krhebendcs hat so: ist 201 
vrünscheo, daEs solche vorzugsweise angewendet werde; es sind deshalb 
nicht gerade Deckenfenster nüthig, sondern es kann auch eine ähnliche 
Wirkung durch senkrechte Fenster, die hoch in den Aufsenwiinden ange> 
bracht sind, erreicht werden. 

Farbige Verzierungen derselben, in Griechischem Geschmacke, würden 

wohl möglich sein ; wenn jedoch iu der Kirche, an den Wäuden, Gemälde 

I angebracht iiud, so sind farbige Feiuteruic^t passend j allein Ausschmitk- 
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kung derselben dur<A matt gesohlUTene VerzierungeD können wohl dabei 
eageTrendet werden. Dals alle solche AusBchmäckungen der Kirche mit 
den Geldmitteln der Gemeinde in Verhliltuils stehen müssen, versteht »ich 
von selbst. 

Schulbaue sind wohl die hü'uGgsten unter allen Bauen, die in 
unserer Zeit in Deutschland vorkommen, und das ist gewifs erfreulich. 
Der Bau[>t- Endzweck derselben Ist die Erlaugung geräumiger, gesunder} 
urohlerleuchteter, und im Winter wohlgeheizter Sohulsiile, was dann auf 
^em einfaclien Wege, b(^ emem guten Bauplatze und Itinreichenden Geld- 
mitteln, wohl müglicb ist. Die meisten Piidagogen stimmen darin überein, 
dal^ ein rechteckiger Saal, der tmgefÜhr zweimal seine Breite zur Länge 
bat, die passendste Form für einen Schulsaal sei; der Platz des Lehrers 
wird in der Glitte der einen langen Wand, und zwar an derjenigen, worin 
sich die Fenster befinden, angebracht, damit an der Mitte der gegeniiber> 
stehenden Wand der Ofen stehn könne, insofern nicht zur gt^chmUIsi- 
geren und vollständigeren Erwärmung zwei Ofen angebracht werden, so 
dals in die Mitte der Wand die Thür, und neben dieselbe, zu beiden 
Seiten, zwei Ofen zu stehen kommen. Es ßaden Meinungsversohieden- 
faeiten Statt, ob es zweckmäfsiger sei, die Sohulsöle in die unteren oder 
oberen Stockwerke der Scbulhüuser zu legen, bei welcher Frage Tor^ 
ausgesetzt wird, dafs das Schulhaus aus eiuer Vereiniguag von Schulsälen 
und Lehrerwoboungen bestehe, von denen die ersteren, ihrer Natur nach, 
groläer sein werden, als die gröjsten RÜume der letzteren. Für die An- 
lage der Schulsiile in den oberen Stockwerken führt man Constructions- 
vortbeile an, dafs man nemliob alsdann niclit nüthrg habe, W^ifnde auf 
das Leere zu stellen, wie es gescheba müsse, wenn man im unteren 
Stockwerke die Schulsäle, imd im oberen die Lehrerwohnungeu anbringe. 
Dagegen ertriedert man, dais das unvermeidliche Gedränge der Schüler 
auf den Treppen, die zu den oberen Sohulsülen leiten, leicht Uaglücks- 
fälle lierbeirühren könne, und wenn die andere Meinung diese Gefahr lur 
sehr uubedeutend gehalten haben will, so beweiset die Krfahnmg gerade 
das Gegentlieil, und man antwortet mit Recht, dals, wenn auch uur alle 
zehn Jahre Einmal ein Schulkind auf der Treppe einen Arm oder Bein 
zerbräche, dieses weit schlimmer sei, als wenn man sich in einem unte« 
ren Schiilsaale rinigo Saiden zur Unterstützung der oberen Wände gefal- 
len lassr. Auf jeden Fall sollte man, wenn die Schulsülo iu den oberrai 
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Stockwerken aogebracbt wordeu , besoatlore Sorgfalt auf die BeachafTeob 
l||eit der Treppeo wend«>n, uud solche breit und sanft ansteigend machen» 
l'iph habe viele neue Sobulbiiuser gesehen, in welchen die Abtritte eioeo 
[•-Mnerträglichen Geruch durch das ganze Hans verbreiteten; man sollte doob 
f bedenken , daTs die Freijucuz dieser Abtritte von derjenigen in gewÜhn- 

Uchen Privatgebauden sehr verschieden ist, und deshalb alle Yorsiobt 
l mgeii üblen Geruch derselben anwenden. Wo nicht niefsendes Wasser 
l.lflurch den Abtritts -Abzug geleitet und dadurch aller üble Geruch aufgeho- 
rben werden kann, düiTte es am besten sein, wenigstens die Abtritte für 
l^lie Schüler aulserhalb des Gehüudes anzubringen, vorausgesetzt, ilak sol- 
lahea niclit von allen Seiten frei liege, als in welchem Falle nichts ühng 
ritleibt, als die Abtritte in besonderen, mehrfach verschlossenen Ahtheiliiu* 
[ gen,, die oicbt unmittelbar mit Tropen und Güugeo zusammenhiiugea, 
I anzubringen. 

Es ist oft der Fall gewesen, dals bei zugenommener BevüUceruug 
['4?r für die Kinder einer Gemeinde oder Stadt-Abtheilung bestimmte Saal 
I des Scbulhaiises ferner nicht mehr grois genug war, das Schulbaus aber 

keine Gelegenheit darbot, den Schulsaal zu vergrüleern, wÜhrend das Hau« 
. lODst von guter BescbafTeoheit, auch zur Lehrerwohnung, besonders dau% 
. Sreun man den bisherigen Schulsaal zn derselben hinzuzog, biureichend 

und gut Tiar. Ich habe bei mehreren solchen Gelegenbeilen auf die Er- 

]bauung besonderer Schulsüle angetragen, und es bat sich deren An- 
' -.venduDg bewährt gefunden; es ist nothwendig, zu einem solchen Bau 

eiueo recht schicklichen und geriiumigen Platz zu haben, den man ai^ 

<daun mit Bünmen bepäanzen und zum Spielplatz für die Scbuljiigend ej 

pichten kann. 

Es werden jedoch dergleichen besondere Schnlsüle hauptsäcbli 

nur in Dorfgemeinden anwendbar sein, indem man iu Städten leichter 
i ^e Gelegenbüit finden wird, das alte Schulbaus ohne Schaden zu verkau- 
f 4^u, und aus dfm Ertrage des Kaufgeldes uud der Summe, welche zur 
t JErbauutig eines Schulsautes niithig wäre, ein neues, grüfaeres Schulgehüude 
i errichten. 

Jedes ülFentbche Gebäude sollte eigentlich iaolirt stehen, und nicht 

in Reihe und Glied mit den Privatgehäuden , damit es den Vortbeil habe, 
[ .TOn allen Seiten Liebt entnehmen zu können, und von allen Seiteu zu- 
|r^p<<'£.^'f*h '" >6üii auch sollte mao nicht aU«u ÜBgstlich bemühet seia^ ^lle 
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üflentliclie Gebäude id die Mitte der Stadt zusammetizudrÜngen , und 
ihoeo daselbst lieber einen engen und besohriinkten Bauplatz geben, als 
eüien etwas eutferntereo , der geriiumig uud sonst schicklich ist; beson- 
ders aber sollte man Tiir ein Schiilhaus lieber einen recht soniilgco, trock- 
nen und heitern Platz am Ende der Stadt, von allem Ger.'itisch eutfcrnt, 
aussuchen, als einen Platz in der Mitte der Stadt, der aller solcher Yor- 
tbeile entbehrt. Ein Scbulhaiis wird sehr iiohicklicb in der Mitte eines 
klonen Platzes, der zugleich mit Bäumen umpSanzt tmd zum Spaziergang 
eingerichtet ist, angelegt. 

Ich biu hier überall bei der Entwickelung der baulichen Bedürfnisse 
der deutschen Landstädte nicht etwa einem eingebildeten Systeme gefolgt, 
sondern habe eine historische Oarstellting daron gegeben, wie sich die 
baulichen Bedürfaisse bei einer grofsen Zahl dieser Städte, auf deren Bau* 
wesen mein Beruf mir einigen Einflufs verschalll bat , vor meinen Äugen 
und unter meiner Einwirkung entwickelt haben; nicht dals ich behaupten 
wollte, Städte so gänzlich umgestaltet zu haben, dafs alle die geriigleu 
Fehler vertilgt und, nachdem zuerst allen jenen Bedürfnissen, die in Ab- 
geht auf Boden, Luft, Licht, Wasser und Feuer als die ersten uud we- 
sentlichsten aoninglich bezeichnet wurden, vollständig abgeholfen worden, 
alle Bürgerhäuser verbessert, uud beruacb auch sämmtliche ößentliche 
Gebäude neu aufgebauet oder doch neu eingerichtet worden wären : son- 
dern während das Eine angefangen wurde, entwickelte sich das Andere 
ruhig fort, so wie es Mittel und Umstände erlaubten, so dafa der Fort- 
schritt durch die Vollendung nicht gehindwt wurde, und wohl noch man- 
ches Jahr zur Vollendung übrig bleiben wird. 

Für ein gar gutes Zeichen war es immer zu halten, wenn dabei 
auch das Bestreben, etwas Hubert» als die einfachste Befriedigung aller 
notbwendigsten Bedürfnisse zu erlangen, siebtbar wurde; und das ist eben 
der Segen fortschreitender Bildung, dak solche, wo sie angefangen hat, 
iD wachsendem Verbältnisse zunimmt, und da, wo sie unterbrochen wird, 
jedes Element des Bt^ssern, was übrig geblieben ist, bei der mindesten 
Gunst des SchioksaU sich wieder Bahn zu brechen und herrorzudrSiigen 
bemühet ist. 

Wir haben nun noch einiger Üffentlicben GebÜude zu erwähnen, 
die schon einen bemittelten Zustand der Bürger voraussetzen. Dahin ge* 
liüren zunächst Gebäude für gesellige Vei 
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In der Regel werden wohl die LocalitÜten fiir dergleichen in"ge- 
L.tlri)bulicheu Privatgebiiiiden , oder in Gastbüuseni, oder atich allenfalls in 
toDem Tbeile des Ratbbauses eingerichtet; wenn es aber die Geldmittel 
I erlauben, besondere Gebütide 211 diesem Endzwecke zu erriohten, so kann 
' manches Scbüuo und Ausgezeichnete durob ein solches Gebüude geleistet, 
[ werden , wenn auch ron keiner solchen Pracht und Schönheit die Ri 
r sein mag» wie z. B. der Äpollosaal in M'ien herrorgeruftm bat. 

Vor Allen) soll ein hinläoglicli grober Saal vorbanden sein, von dem 

[mancberlei Eigenschaften gefordert werden. Er soll hinreichendes Fenster- 

RÜcht baben, und gut zu heizen sein; dabei muls in demaelben die Musik 

. gut vernehmlich sein: er soll. akustisch richtig gebaut werden; Süiden- 

' reihen, vorspringende Wände und Vertieftingen sind also verwerflich, da 

! einer reinen und gteiohßirmigeu Verbreitung des Schalles zuwider sind ; 

' Mne einfache rechteckige Form wird in dieser llinsicht immer die niei- 

■ten Vorlbcile gewähren, und eine wobIgewiihtteDe'ckcnconstruction wird 

CS müglicb machen, dem Saale eine hinreichende Breite zu geben, welche 

nicht unter 40 Fufs betragen sollte. 

Sehr boob gewölbte Decken haben in unserm Klima .den Nach- 
\ iheil, defs der so überwölbte Raum schwer zu heizen ist; wird aber eine 
[ -allzugrolse Höbe rerniieden, so sind sie die schönsten und dauerbaftesl 
I -tind auch nach Umstünden in akustischer Form am vortbeilhaftesten, 
I -übrige Einrichtung solcher, für gesellige Vereine bestimmten, GebÜud'ö' 
\ -vird von der Art dieser Vereine selbst abhängen; gewöhnlich dürfte wohl 
[-■«ine Wirthschaft damit verbunden sein. Kann ein Bauplatz dazu ge* 

Wonnen werden, der zugleich Raum für eiuen Garten übrig lülkt; 
, iaolches eine Annehmlichkeit mehr. 

Man wirft den kleinereu deutschen Städten üble Beschaffenhait 
' ^er Gasthäuser Iiäullg Tor^ und dieser Vorwurf möchte, im Allgemeinen 
,genommen, sehr begründet sein. So wie das Besuclizimmer in der Woh- 
.tiung einer Familie das beste Zimmer zu sein pflegt, so sollte audi das 
■Gasthaus sich vor allen Privatwohnungen durch Schönheit der Lage, durch 
i:£leganz, vor Allem aber durch Reinlichkeit und Bequemlichkeit auszeich- 
nen. Dieser Grundsatz wird auch wobi allgemein anerkannt werden; es 
■ £iebt aber allerband Verhältnisse, die dessen Anwendung erschweren, wo 
Jiicbt gänzlich unmöglich machen. Am schlechtesten sind gewöhnlich die 
-Gasthäuser da, wo eine städtische Berechtigung Statt findet, des Wirtb« 
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sdiafthatten wa veifttditeD^ «m> dafii Mr^ welober eb der PacAitwig gene^ 
hiy sein Wohoham md ehiige lahve zum Gasthaus verwendet^ es mag 
nun dazu passen 4>der nicht. Ist die Pachtzeit abgelaufen ^ se kam der 
zeitherige Pachter von einem andern^ der nun wieder sein Haus zum 
Gasthause bestimmt^ algeboteo werden» 

An anderen Orten, wo die Gastwirthsebaftsbereehtigung an dem Ge- 
bäude baftef^ und man also die Locale nicht so oft wechselt^ findet man^ 
wenn man nach einigen Jahren zurückkommt, dab sich, ungeachtet Wirth 
und Bewirthuag noch dieselben mx^ der Zuspruch jn dem Gastbause sehr 
Termindert hat, und erführt, da(s £e Stadt das Recht, Wein auszusehen« 
jken (im Einzelnen zu verkaufen), vai^cbte, und «oldies damals ein ende« 
rer Gastgeber ^erstanden habe, von welchem der Wirth den Wain ^euer 
kaufen müsse, wonn et denselben seinen Giisten verschaflfen wilL 

Und von solchen verkehrten Einrichtungen könnte man noch mehr 
Beispiele anführen, die Derjenige, welcher -nicht selbst in dergleichen Din-' 
gen Erfahrungen gemacht Jbat, kaum glauben wird* Wer aber die Geld- 
verlegenheit vieler JStadtcassen und die Schwierigkek, städtische Einnah- 
men auf andere als herkiimmliche Weise zu gewinnen^ kennt; der wird 
sich auch solchen Widerspruch zu arklüren wissen. 

Vor Allem dürfte es also nothig sein, dergleichen hipderUche Yar- 
lialtnisse hinwegzuräumen; dimn wird sich die Terbesserung, die man be- 
absichtigt, leicht und zum Theil von selbst machen» 

Es ist ein aufswordentlich grolser Unterschied zwischen der Ein^ 
riehtung eines groben Gasthofes in Hauptstädten, wie z. B« ein^s Gast«- 
hauses zu Florenz, und demjenigen eines abgelegenen Landstädtchens, und 
ies kann daher keine allgemeine, für ^e Orte passende B^el da«u ge* 
geben werden« 

Dab du Gasthaus ciine AfannigfieiUigkeit von grolseren und kl^ne« 
pen Zimmern cinthalten muls, ivelche alle, das eine ohne das andere zu«» 
gänglich sind : dals wenigste^is Ein gooiser Saal nothwendig sei, worin die 
^genaaniie Wirthstafel gedeokt vnurd : dbds femer bei dem Gasthanse ein 
genugepdes UnterkomVMii für W^^gen ,und Pferde sich finde, sind immer- 
hin tdlgemeine Regeln» 

* IMe Yereinigupg der Zimmer scdlia so w^g ab müglidi cMemen« 
artig seb, >vas sie ist^ yrrnn. die^imm^ «n langen, nutzlosen Gäpgea, wie 
Zellen, angebracht sind« Wer die Einridhtung der kleineren It^liqnisdiea 

iA9\W% Joataal d. lU«kaMt Bd. 6. Hfl. 4. [ 47 ] 
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Gasthliiiser, dio fast allgcmeia duroli j^anz Italicu Statt ßiidet, kennt, und 
sich z. B. Jor locanda del ternpio zu Tivoli erinnert; der wird uns ge- 
wife Recht }»el>en, tfcdd wir es weit besser finde», mehrere Logierzim*- 
mer durch eineo kleinea Saal, der den Bewohnern der kleineren Zim- 
mer geineiiischartlicli Lleibt, zu TOreiuigent Man denke sicii einen Saal 
l*-TOD etwa 18 Fufs Breite und 36 Fiifs Länge, oder auch verbliltnifsmiilkig 
■-^rüfser; an einer der schmalen Seiten eine Fenstergmtppirtm:;, die wohl 
^(fliese ganze Seite ausfüllt, um den tiefen Saal vollkommen zu heleuehteu, 
llmd die auch wohl iu der I^litte eine Altane mit einer schönen Aussicht 
l^f; dieser Feusterwand gegenüber der Haupt -Eingang, der in ttnmittel- 
[ iiarer Verbindung mit dem Treppenhause steht, und an den beiden lan- 
gen Seiten je drei Thüren, die zu eben so viel Schlarcabinetton fahren. 
[ Der Saal wird von den Bewohnern der sechs Cabioette zur ConversatioD, 
L'Sum Speisen, überhaupt zum Aufcuthalt gemoiuschaftlicb benutzt, was 
pdanii maunichfallige Gelegenheit zu AnnÜheningen und damit zu interes- 
[ lanten Bekanntschafien giebt, die dem Reiseleben einen so grofsen R^ 
l*fieben, wahrend doch auch Niemand zu Vertraulichkeiten gezwungen wird, 
|tds ihm sein Cabinet vollkommen die Gelegenheit gieht, sich zu isolireo, 
] und er dann den Saat mit keiner andern Unbequem h'clikeit als jeden ao- 
(^'dern Gang passirt. Solcher Zimmergruppeu von verschiedener Ausdeb- 
I lAung giebt es mehrere im Hause , auch wohl noch einige ganz isoUrte 
1 Gastzimmer. 

Es ist für die ankommenden Fremden angenehm, in einem bcdeck- 

l'tenRauvie aus dem Wagen und einzusteigen, und ihre Sachen daselbst auf- 

I Vmd abpacken zu lassen ; man sollte also in der Regel eine bedeckte Tlior- 

Ciiifahrt in einem Gastliause haben, wenigsteiu in einem grüüteren, worin 

viel Fuhrwerk ankommt. 

Um viele Reisewagen unterbringen zu k&nnen, wird wohl bisw« 
len ein Tbeil des Hofes schuppenartrg überbauet ; besonders in dem Falle, 
wenn der Hof ringsum von dem Gebäude nmscbloBscn ist, könnte der- 
selbe im Ganzen mit einem Dach- und Deckenfenstern versehn werden^ 
da aus einem solchen ganz bedeckten Hofe manniohfaltige Bequemlichki 
für Gäste und Wirth entstehn. 

Sehr angenehm ist es, wenn sich in dem Hofe eines Gasthauses 
springendes Wasser belindet ; wenigstens sollte in dessen Ermangelung eia 
Brunnen nicht fehlun. 
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Es ist eiu.wohl .allgemeia Europäisoher .Gebraudi^ dab 8iDh;9arger 
uiul LaDilmasD mitunter am^Abfiid^.Dach.vpIlbrachtaa GaschSfteQ^ imeiii 
Gastbaus oder Wirtlisbaus begeben^ um eine Zeitung 2U lesen ^ in dem 
Kreise von Freunden etwas Neues zu buren^ und, bei einer Erfrischunge yon* 
des Tages Last auszuruben* 

Es werden daher für d^fBsen Endz>yeck gewöhnlich einige Zimmer 
in dem Gastbause bereit gehalten , insofern nicht der grolMre Saal dacu 
dient. Dals diese Zimmer besonders gut heizbar, wohl zu erleuditepi da*' 
bei hoch und luftig , und überhaupt so eingerichtet sein müssen, dals die. 
Sitzenden sich in jeder Hiiu«icbt gemächlich finden, versteht sich von selbst» 

Da ich nichts übergehn will, was mir als practisches Bedürfniüi 
vorgekommen ist : so will ich auch noch erwähnen, dals mitunter die Ein- 
richtung stfidtisdier Baumschplen mir zu. thun gegeben hat; dagegen 
habe idi, so viel und so oft mir auch städtische Bausachen vorgekomn^n 
sind, niemals Gelegenheit gehabt, einen stadtisohen Spaziergang anzulegen, 
und ist dergleichen überhaupt nirgends in meinem Bereiche vorgekommen. 
Bei den Baumschulen kam es stets nur lauf vortheilhafte Anlage derselben 
in Beziehang auf ihren eigentlichen Endzweck an ; mit geringer Yergrö- 
Isorung aber dürften wh dieselben auch wohl so anlegen lassep^ dals sie 
studtisdier Spaziwgang imd ein angooelimer AuCeuthalt für die Einwohner 
der Stadt wiirden; man denke nur, wie die Anlage botanischer Gurten bei 
Universitäten in dieser Hinsicht oft passend und anmuthig ausgeführt ist^ 
Eine Stadt bedarf gewohnlich einer ßaumachule, um die Alleen längs den 
Heerstra&en und lYegen, welche sie angehn, ursprünglich anzupflanzen 
und späterhin zu unterhalten ; deshalb wird eine solche Baumschule immer 
schon einige Ausdehnung haben f soll sie nun gut unterhalten und be- 
wahrt >v erden, so muls der Gärtner in dbr Baumschule wohnen; man 
sieht nicht, warum derselbe nicht auch eine kleine Schenkwirthschaft ha- 
ben könnte j dsJjei^ jl^um man seiner Wohnung, leicht ein gefälliges Äu- 
Isere geben, sqlche unter einem Pisar grolser «chuner Bäume an einem klei- 
nen Platze anlegen", und wenn dann auch die Pflanzung nioht landsdbaft«* 
lieh geordiuet ist, sondern die jungen Bäume, in Reihen fltehn, so werden 
dodi regelmälsige Wege und einige kleine, freie, mit Blüthengesträuchen 
und Blumeqbeeteu geschmückte Plätze, die auch ökonomischen Nutzen ha- 
ben, den Ort verschiinorn uiid,angeiielmi maqlu'u» . >/ 
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Cbn'gens »t eine tanJsnliaftliche Anordnung einer Baumschate Dicht irn- 
IjBSglrcb und k.inn selbst ökonomisch rortheiihaft sein. Wo sich städtische 
I Spaziergänge befinden , sind sie gewöbulich in der Nähe eines sogenannten 
I Sehützeu- oder Schiefahauses; man findet solche gewöhnlich eben so sehr 
I Verfall wie dergleichen Schiefshäuser. In derThat: was die letzteren 
[ angeht , wäre ?.u wünschen , dals überall , in unserem waldigen und wild- 
' reieben Deutschland, Freiheit der Jagd, deren Hege so viel Übles herTor» 
bringt, dem Bürger eine bessere Gelegenheit" gäbe, sich eine gesunde Ldbes- 
Sbung zu machen und Fertigkeit im Gebrauch der Feuergewehre zu er- 
werben, als solche Schiefs-Änstalten , die, wie man gestehen mufs, immer 
■ etwas langweilig sind. 

Zuweilen findet man auf ÖlFentlichen Plätzen einer Stadt, z. B. um 
die Hauptkircbe, oder such auf dem Marktplatze, Baumpflanzungen; auch 
wohl eniige Rasenstücke, die, wenn sie, nächst den dazu gellörigen Wegen, 
in recht gutem Stande erhalten werden, der Umgebung ein gar gutes An- 
sehn geben. Oft findet man solche aber nicht in der besten Unterhaltung, 
so wenig diese auch kosten mag; es sollte deshalb Eines der Magistrats- 
mitgliedor namentlich für die Instanderhaltung verantwortlich sein. Ra- 
senstücke müssen so angelegt und mit Wegen dnrchschuitton sein, daCt 
sie Niemand nüthigen, den kleinsten Umweg zu machen; das geht immer, 
wenn es auch nicht ganz leicht ist; erlauben es die Geldmittel, so umgieht 
Bian ihre Ränder mit ganz niedrigen (etwa 1 bis 2 Fuls hohen) Geländ« 
von Gvliaeiaen. 



änftens. Erweiterung der Städte; 

DichlgeBcblosseoe Hüuserreiliea und Häuser mit Gärten d»i 



yVahl des Ortes. 

■ohen. StFarseobreite. 

Wer Italien gesehen und dort erkamit hat, zu welcher T< 
kommenheit das städtische Leben sich ausbilden könne: der wird die io 
anserer Zeit sich offenbarende NothwendigkeJt der Erweiterung und Ver- 

' grüfserung der Städte überall mit Freuden sehen. Freilich kommt solche 
Bunüchst von der, im Allgemeinen nicht blök in den Städten, sondern auch 
auf dem Lande zunehmenden Bevölkerung, und es folgt gerade nicht aus 

- dem Mangel an Wohnungen in den Städten, daJs der Zuwachs der Be- 
völkerung in den Städten denjenigen auf dem flachen Lande überwieg« 
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dtein die VergrÜfBeriiDg dm StSdte isl; immer erfireolich^ dennr das stSdtr- 
Mfte Gewerbe ist verh81tDilBm8fittg9 ber gFdoliem Zeitaufwandes einträglicher, 
wre die Landwirthsohaft, kann aba auch einen höheren Grad von WoU* 
sem faenrorbringen ; und wenn man sagen könnte , der städtische Woht- 
atand sei minder fest gegründet, wie deijea^ des Landimannes: so wird 
doch eine rermehrte Hauserzahl, besonders wenn die Häuser solid genug 
erbauet smd, um nicht zu vi^ Unterhaltungskosten zu rerursachen, der Stad^ 
deren Wohlstand in Abnahme gerathen sollte, keinen Naehtheil brmgen^ 
vielmehr dessen einstmalige Riickkehr erleichtem. 

Da Termehrung des städtischen Gewerbes gewolmlich die Ursadie 
einer StadtvergröJserung ist: sei es nun, dab solche in der vermdwten 
Zahl der Gewerbetreibenden bestehe, oäet in dnem grojGseren Auisehwunge 
der Gewerbe überhaupt r so werden zu den neuen Häusern immer an;|i 
meisten solche Bauplätze gesucht werden, welche besonders die Bestdk 
bmg und den Verkauf der Geweribsproduete brünstigen} die Baueaden 
^werden abo nicht gern vor dem Thore bauenv 

Diese wesendiche Rücksicht wird nun der Tergröfiiemng der Städte 
eben nidit dieRiiditung zu dwen Verbesserung und Verschönerung geben; 
denn man vrnrd die, selten überflüssigen, Plätze innerhalb dw Stadt zu- 
erst bebauen wollen, und dadurch die Stadt noch enger und ungesunder 
machen, und dann zu dem noch groJseren Verderbe: der Anlage vonHi»- 
terhäusem schroten« Vergebens wird man Diejenigen, welche ans einem 
gewerblichen Bedärlnisse bauen müssen , durch die Vorstellung davoo 
abzuhalten suchen^ dafs dodh nach und mch immer mehr in abgel^enen 
Gegenden werde gebaut werden, und dafii daher diese Orte auch bald leb« 
haft und, wie manr es ausdrückt, nahrhaft werden dtirfitenr der GewerlW 
treibende kann quf solche oft unsfohere Hoffiiungen nicht bauen, er will 
sidi auch nicht nach und nach emäiren, sondern sogleidb voUstäad^ wkl 
wo möglich mit Überflüfir. 

Es giebt för diesen Nothstand jedoch ein Mittel, das sich praküseb 
bewähren wird, dar es aus der Geschichte städtischer Vergr6iserungen ge- 
nommen ist. Eb giebt nemKch m jeder Stadt, mhßt den Gewerbtreibei»- 
dev, immer auch mehr oder weniger Personen, d£a nicht tod dnem 
efgeiitfichen Gewerbe leben, wie z;B. GapitBOisten, Sttatodiener «r dergi. 
Dieses sind nun freiUch Personen, wekhe, her ihre» Geldmitteln m einer 
gntenr Wohnung, auch eben nichC daz» gestimmt sin^ Ifr eine abgeEegene 
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Vorstadt zu zicheD, in der man ron der M'elt oiclits erHilirt : in üie man 
bei nasser Witterung nicht zu Fuls konimen kaun, olme sich zu b»- 
scbmatzeiK wo mau von Freunden und Verwandten, von der Kirche^ den 
ünterrichtsanalallen für die Kinder, den Verguiigungsorten entfernt ist, und 
selbst auch der Haushalt, wegen beschwerlicheren Einkaufs aller Bediirf- 
\ nisse, manche Nachtheile leiden mufs. 

\ . Aber: statt in einer solchen Vorstadt, oder vielmehr iu der finstem, 

L<engen und ungesunden Stadt, iu einem heitern, vou Gürten umgebenen, 
[ Landbause zu wohnen, das in unmittelbarer Nähe der Stadt liegt: zu 
-welchem mau von derselben, bei jeder Witterung, auf den schönsten Spa- 
zierwegen gelaugCD kann: in einem Landbause, das von alten Seiten 
Luft und Liebt und die gesundeste Lage hat : wo mau jeden Sonuenblick 
ueniefst und sich einer schönen AuBflicht erfreuet: wo eben deshalb die 
innere Eiurichtung des Hauses bequemer ist: wo mau nicht durch maa- 
chen unangenehmen Lärm gestört wird , gewöhnlich auch ein ganzw 
\t Uuus (ür sieb besitzt, und daun noch aus dem Garten manchen Geniifs, 
piuen sichern und bequemen Aufenthalt für die Kinder, und selbst 
manchen Nutzen für den Haushalt zieht, ist doch auf der andern Seite 
gar nicht unangenehm , vielmehr in vielen Füllen eine reizende Ver- 
suchung, die manche Familie wobi auch zu einer etwas grölaeren Aus- 
gabe bewegt. 

Es würde also nur nüthig seiu, solche Familien, deren Gewerbe 
eine Wohnung iu der Stadt selbst uiclit uuumgiinglicb fordert, in eine 
lolcbe Versuchung zu fiibren, pm iu der Stadt selbst Luft zu machen. 
E ' In der That ist dieses auch der gC6cl>icblliclte Weg, deu die Ver- 

' "grölserung fant aller betrücbllichen Stüdte genommen bat; und jnrgend 
siebt inau ein schöneres Resultat davon, als in der Umgebung von Frauk- 
furth am Main, welclic Stadt zwar nicht zu den kleineren, sondern 
vielmehr zu deu grüläercn deulscheu Stiidten zu rechnen ist, deren Bau- 
gescliichte aber manches für <;röf»ere und kleinere Studie Interessaute liefert. 
Sobald also das Bedürfnils mehrerer Wobnungen in einer Stadt 
fühlbar wird, sollte die Behörde darin eine Veraulassuag mehr üudeo, 
die Strafsen und Wege in der nÜcbstcn Umgebung der Stadt zu verbes- 
sern und zu verschönern, ^Vie dieses geschehen könne, haben wir oben 
auseinandergesetzt; die örtlichen Verhültuisse werden entscheiden, ob djc 
Mauern der Stadt gUnzlicb niedergerissen werden können, od^r, oli.ei 
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Befriedigung bld^^en « mufii« Alte Stadtgräben ^micl Wfille werden wobi 
immer abkommlich sein, so dab man, dadmrcb, dab man den Wall ahm 
trügt und den Graben damit ausfüllt, einm ebenen Boden für die frudht* 
barsten Garten bildet. 

Da wo es wafarscbcinlich ist, dab sich, wenn der Anfang mit dem 
HSuserbau in der Umgebung einer Stadt erst einmal gemacht ist, die 
Zahl der Hauser bald so sehr vermdu^n werde, dals die Umgebung die 
Stadt selbst scheinen konnte, muls bei der Verbesserung und etwaigen 
neuen Anlage der Wege um die Stadt herum hierauf möglichste Rü<&- 
ricbt genommen werden« 

Im Allgemeinen kommt dabei die Frage in Betracht : ob man neue 
Stralsen so anlegen solle, dafs die Eäuser unmittelbar an^nander stehen, 
oder so, dals zwischen denselben Gärten liegen bleiben* -Es ist sehr ein« 
leuchtend , dab fBr das Eide und das Andere wesentliche Yortheile anzu« 
führen sind. Stehen die Häuser unmittelbar aneinander, so ndunen die Stra- 
fsen einen viel geringeren Raum weg, kosten auch eben deshalb weniger 
in der Anlage und der Unterhaltung; es ist den Bewohnern in kürzerer 
Zeit möglich, sich zu erreichen f alsa wird jede 4rt von Yerkdir erleidw 
tert; die Stadt wird im Ganzen wärmer,^ und weniger Wind und Wetter 
ausgesetzt sein; der Erwerb eines Bauplatzes minder kostspielige weil er 
nur den Raum der Gebäude und des Hofes erfordert; die Anlage mdur 
oder minder kt>stbarer Befriedungen wird erspart, und selbst die Häu- 
ser werden minder kostspielig^ da man in dichten Häuserreihen verhält«» 
niCsmälsig höher bauen kann, und also am Dach und den Fundamenten 
spart; endlidi werden aucbCanäle und Wasserleitungen^ und dieBdeudH 
tung der Stralsen, einen geringeren Kostenaufwand erfordern» 

Dagegen befinden sich auf der andern Seite die unvergleidilich gro* 
(sen Yortheile v6n besserem Licht^ gestmdererLuft, und gröberer Sicher^ 
heit gegen Feuengefahr, und alle die greisen Yortbdle^ die sieb fiir die 
imiere Einrichtung der Häuser aus einer ringsinn freien Lage derselben 
ziehn lassen; die grolse Annehmlichkeit der Nähe von Gärten^ und die 
architektonische Schönheit einer sokben Stadt« 

Es ist allemal gefSbrUch, eine solche Frage tfaeoretiBcb entftdeiden 
zu wollen* Wir wenden un» daher diesesmal^ wie irnmer, lieber zur ge- 
schichtlichen Auflösung derselben^ und diese^ gjTebt dann gsr Tielseitige 
Resultate« 
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Betrachten wir die Vliino der|euij;*B iiltesfcn Etiropliischen Stiidte, 
^e sich als Muster von Yollkommeubeit anseheD lassen, wo wir äann heU 
lieh liatiptsächtich mir auf die Fragmente des Planes tou Rom uud des* 
seo von Pompeji bescbränkt sind: so /tuden wir gtöfstentbeils SlralaeB 
mit dicht aneinander stehenden Häusern, die Jiur an einer Seite, von An* 
Csen, im übrigen aber nur von ihren inneren Uüfen Licht erhalten; es «ad 
fast immer Hlluser vta mir Einem Stockwerke vorhanden. Zuweilen nahm 
wobi auch ein grülseres Haus ein ganzes Quartier ein, oder bildete gleidi- 
m eine Insel zwisdien den StraTsen. Die Strafsen selbst sind, bd der 
geringen Hübe der Häuser, schmal; aber es sind deren viele; die Stadt 
scheint, melir wie unsere modernen Studie nur Ein Gebäude, und die Strä- 
hn gleichen Gängen in denselben. 

Eben so selten wir in den Italienischen St'idten des Mittelaltera 
dicAite Häuserreihen, in Absicht aber auf deren Hübe und die Breite der 
Strafsen, schon manche Modificationen. Betrachten mr z. B. Yenedig^ 
so finden wir uuglaublicli enge Strafsen, luid sehr hohe Häuser, mit ziem- 
lich grofsen, inneren Hufen, die den besten Zinunern Licht und Luft ge- 
, ben. Nehmen >Tir dagegen eine Ültcre Italienische Landstadt, so finden 
wir schüne, oft selbst recht hreite Strafsen, von denen viele, besonders 
die Hauptstrafsen, mit SäulengÜngeu eingeialiit sind ; und mUfsig hohe 
Ber, von der solHJnstcn Bauart. 

Überall stehen hier, in dem grofsen Venedig, wie in der kleineren' 
Landstadt, die HÜuser dicht aneinander; die Umgebungen der Landstadt 
sind aber mit isotirt liegenden Landhäusern von aller Art und Grülse an- 
gefüllt, deren Fronten gewöhnlich an breiten^ prächtig angelegten Laod- 
stra&en stehen. 

Gleichsam nur im Torübergehn wollen wir hier jener seltsamen Ita- 
lienischen Gebirgsstädtchen erwähnen, welche gar keine Strafsen haben, 
sondern wo Haus an Haus hängt, uud man ans einem Hanse in das an- 
dere nur durch die Nachbarsbüuser gelangen kann, indem man durch d^* 
ren Eingänge und Hufe passirt, wodurch dann ein so wunderbares ari 
tektonisches Gebilde entsteht, da& die Phantasie, welche sich dasselbe 
gegenwürli^t, der En'nnerung nicht traut, und eher ein Traumbild, 
Wirklichkeit sich vorzustellen glaubt. 

Städte endlich, welche in neuer Zeit gegründet sind, haben g&« 
wohnlich ganz regelmülsige , breite Strafsen, niedrige Häuser nnd dabei 
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eiiie Aaordiimg im OameD^.der mni dne gr^iSsere MMniehfalfigkdt gOa^ 
nen mochte; mm denke z. B« an Mannheim imd Garl«ruiie« 

Die HSuaer stehen «nmiitdbar aneinander , in grofeen Quartieren^ 
In sehr groben Städten, wie Wien, Paris und London, hat man 
YergrtHserangen dordi Anlage neuer Yorstfidte gemacht» Wenn daf>ei die 
Hauptstadt eine Festung ist, wie z. B. die eigentliche Stadt Wien^ so 
scheint es nothwendig, die FestongAwerke derselben aufzugeben, weil sonst 
die neuen YorstBldte m eine sehr geföhrliche Lage kommen könn^i. Wenn 
aber die Yorstudte so sehr unmittelbar mit der nicht befestigten Haupt- 
stadt in Yerbindung stehen, dals sie eigentlich mit derselben nur Eine Stadt 
ausDJiachen, wie es z» B# bei den meist^i YorstSdten von Paris der Fall 
ist, so kömien solche jedem Endzwecke entsprechen. Die Wiener t^orstlidte 
unterschdden sich wen^ in der Anlage von solchen neueren , Städten, 
wie Mannheim und Carlsruhe^ nur dals sie durch (ifters vorkom- 
mende gröisere Palläste und oflPentliche Gebäude mehr Mannichfaltigkeit 
erhalten, auch hin und wieder dureh Zwisohenriiume mit Oarten unter- 
brochen. rind# 

■ -' ' »Die Yörst&dte von Pa*ris «ind von gar verschiedener Beschaffenheit, 
je nadhdem ihre Lage mehr oder weniger günstig ist, so dals sie entweder 
von der reidieren Olasse gewählt wurden, weil ihre Lage gröisere An- 
nehmlichkeit, vfie selbst das Innere der Stadt daribot ; oder sie dienten nur 
dazn, der Armuth Raum für dürftige Hütten zu gewähren, und mehr oder 
weniger wird ein solcher Gontrast -bei aHen greiseren Städten sich fkiden« 
In den letzteren sind die Häuser sehr medrig und stehen wohl meisten« 
Ibeils unmittelbar aneinander; ^n den schöneren Yorstädten hingegen ist 
der Raum minder kärglidi benutzt ; es giebt hin und wieder Unterbredum- 
gen, und zuweilen nimmt auch ein Pallast ein ganzes Quartier ein. 

Interessant für «nsem vorliegenden Zweck sind aber besonders die 
-Yergröiserungen vonDarmstadt und Frankfurt am Main. LiFrankp- 
fürt hat man, zunächst in den älteren Theyen der Stadt, regelmälsige breite 
Straften, mit hohen Häusern, die dicht an dnander stehen, aufgeführt, und 
die Häuserreihe längs dem Main ist eine der prächtigsten imd schönsten 
Stadtfl^aden, wdkdie irgend eine Stadt au&uwdsen hat# Weiterhin ste- 
hen die Häuser isolirt, an regelmäbigen iStraisen, und ihre Zwischenräume 
ttnd ndt 'kl^en Ziergärten ausgefifflt; die nächsten Umgebungen endlich 
smd mit Landhäusern, zwisdien grölseren Gartenaniagtfn, gleichsam be- 
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iSet* In Darmstadt ist fast ein gleiches System bei der Ver^rüDiening 
* der Statjt befolgt^ uod ganz ia der Nühe des Schlosses sind Stralaen mit 
' iiolirten Hüueern angelegt, welche die heiterste^ ja die pr.'iclitigste Wir- 
. bung machen, und ein Gefühl der Aanehmlichkeit, Gesundheit und Be- 
quemlichkeit der Wohnungen erwecl(.eu, wie man solches sonst kaum ir- 
Lgßndwo empHndet. 

F.. Zuletzt wollen wir des Neuesten, nemlicb der VergrÖ&eruDg, oder 

Jirenigstcns Erweiteruag, voa London durch den Regenten-Fark er- 
wähnen, da hier gar vieles Neue, was für gröisere und kleinere Städte 
[ interessant ist, vorkommt. 

Der Regeuteu-Park war eine grolse, an den neuem Theil von 

I ' X n d o n stofseDde AViese , die jetzt in dr>r Art bebauet ist , daüi an der 

I einen Seite derselben, welche die Stadt berührt, eine Anzahl sehr grober 

[ Gebäude, in einer nicht regelniiiJsigeu, sondern der etwas abgerundet«!! 

! Form derM'iese entsprecheoden Richtung, dicht aneiiiauder, nur mit Stra- 

' Jsenmündungen durchbrochen, aufgestellt sind, 'Wuhreud die Wiese aeihst 

I zum Englischen Garten eingerichtet, mit Schlaogenwegen durchzogen, und 

mit einer Anzahl von Wohnliiiuscrn, oder, wenn mau Heber will, Land- 

liüuseru, io pittoresker StelUiug, besetzt ist, wozu auch eine Reihe lüud- 

licher GebÜude gehört, welche, indem sie die Formen Kleinerer Italieui- 

Bcher Landhäuser nachahmen, eine gar maimicbfaltige Ersoheiiiiiug bUden. 

und durch dieselbe zugleich die Idee einer mit geringen Kosten en 

ten vielfachen Bequemlichkeit erregen, welche GobÜude- Abtheil img 

Park-Dorf" genannt wird. 

Und hiermit haben wir in der Beschreibung dieses Regenten" 
Parkes ein Resultat, welches die Geschichte aller StÜdtevergrölscrungeD 
als das vollkommenste und zeitgcmälsesto darstellen muls. 

Nächst der Stadt grülsere, dicht aneinander siehende WohngekÜude : 
dann Strafaen mit isolirlcn HÜusern und Gärten dazwischen, mit deu^i 
die Stadt gleichsam in eine pittoreske Gartenanlage Übergeht, die sich dann 
weiterhin wieder in ökonomische Garteuanlagen , in Felder, Wiesen und 
Wälder verliert. Noch wollen wir bei jenen erwähnten grÖlsercn Gcbüu- 
den des Regenten-Parkes, die man freilich Schlüsser undPalläste uen- 
nen konnte, einen Augenblick stehen bleiben. Die Engländer nennen sie 
„lerraces," Terrassen, und man äoUte sie nach ihrer äiifsereu Erschei- 
nung fär die Wohnungen von Eurgten und Groben halten; denn 
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uDgemeio tgrob, und im {prSJslen Style mit Sänlen und Oerimteo TendefC» 
In der Tbat sind es «ur r^ebniilaige Zusammeraeteungen eebr Tieler klei- 
ner PriTatwohiuuigeii^ dieaberia der Art comUnirt siod, dafii sie im Innern 
ganz getrennt 9 und dadoroh einzelne AYoImhikiser von drei faw etwa f änf 
Fenstern in der Breite bildend, Ton AuCien einen grofsen Pdlast ausmachen.' 
Da aus wixhea Zusammensetzungen gar leicht ein widerwärtiges , easer- 
D^iartiges Ansehn entstehen könnte^ so »t densdben dadurch • dab ein« 
zelne Theile vmvpringen, oder radier Terdert sind, wie die andern^ trime 
jedodi TOD der Sjnunetrie im Ganzen abzuweichen^ eine griibere Mannioh« 
falligkat gegeben worden, und es ist nicht zu leugnen, dals solche Htäuseiv 
Vereinigung«!, bei sehr bedeutenden Ersparungen in den Baukosten, dikrch 
gemeinschaftliohe Zwischenmauern und gemeinsdiaftlicbe Bestreitung ^der 
Anlage der CanSle und Wasserleitungen, den grojsartigsten und prSofatig- 
sten Anblick gewShren« 

Bei der Erweiterung der StSdte kommt die den neuen Stralsen zu 
gebende Breite sehr in Betradit. Dals solche zu der Höbe der Häuser 
im YerhSlteils stehen müsse, wird Niemand in Abrede stellen; iiber dieses 
Yerhaltnils schaneu aber sehr verschiedene Grundsätze Statt zii finden« 
Dimn ist zu untersclidden zwischen Hauptstralsen und Nebenstrafsen, wel« 
chen verscihiedene Breite zu geben wäre. Femer ^mochte wohl auch die 
Riditung der Stralsen nach denHimmelsgegendep in Betracht kommen ; denn 
eine StraCie, derea eine Seite Fronte nach Norden madit, wird breiter 
sein müssen, als eine solche, die mit ihrer Richtung nach Norden länft^ 
und wo also die Sfarahlen der Sonne beiden Seiten gleichmäßig zuge- 
theilt shid. 

Auberdem haben uooh ortlkhe Beziehungen mannichfaltigen Eioflub 
.auf die Stralsenbreite. Die engstep Stralsen, zwfechen den hödisten Häu- 
sern, sind w^ zuYenedig, und, in Deutschland, zu Cöln am Rhein; 
an bdden Ortes ist man der Manung, dab durdi das nähere Zusammen- 
rudcen der Häuser die grobe Unannehmlichknt dw feuchten Luft, als 
Folge der liege an dem Meer und an dnem groben Strome, die bdde 
an den genannten.Orten wenig Bewegung haben, gemüdert worden sei« 

Die Hauptstrabe von Neapel {strada Toledo) ist mgemein breit, 
«id deMmi tmgeaditek für die Mensdbenmenge, die jeden Tag (besonders 
gegen Abend) iu derselben Auf und nteder.wogt, nicht breit genug; abo 
komn^ beacMiders die Ber SlkeruDg eines Ortes in Betracht bei der Stra- 
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beiibreif e ; dagegen findet man neue Strafsen von ungemeiaer Breite selbst 
in deu volkreichsten Stiidten, die den ganzen Tag rerüdet scliienen, weS 
lie keine solche Lage haben, da& eine starke Passage in denselben Statt 
finden kunnte. 

Wenn also Häuserhuhe, Rang der Stralse, Richtung nach den 
WcUgeg enden, Klima, Bevülkerung und Passage TerhÜltnirsmiÜsig, nebst 
noch manchen Örtlichen Specialrücltsichten, z. B. besondere BeschaSenfaeit 
Ton Gebäuden, auf die Bestimmung der Strafsenbreite EinfluCt haben sol- 
Jen, so würden vergleichende Tabellen ron Stra&enbreJten in verschie- 
denen Städten ivcoig genügenden Aufscbliirs geben künneu : wären solche 
auch selbst mit Rücksicht auf jene mauniclifahigen Einflüsse aufgestellt. 
Oemig, wenn man diese Rücksichten kennt, und dabei die Gegenwart und 
die wahrscbeioliche Zukunft möglichst in Erwägung zieht. 

Dürften und wollten wir uns der Phantasie überlassen, um die i 
Ordnung der Strafsen und der darin stehenden Hiiuscr zu bestimmen, 84^ 
würden wir verlangen, dals ein genauer Unterschied zwischen llatiptstral^en 
und Nebenstrafscu gemacht werde; in den Hauptstrafsen würde kein Häu- 
sertjuartler länger als eine Hauslänge sein dürfen, zu beiden Seilen liefen 
dann Soiteiislrafsen , woher die Giebelscitcn des Hauses Luft und Liebt 
erhielten, während an der Rückseife der Häuser Hufe, aber keine Mist' 
hüfe, sondern Hofe, die mit Bitumen luid Rasenstücken geschmückt würeo, 
lägen; Hintergebäude würden durchaus nicht Statt finden, so dals au den 
Banmhof unseres Hauses der Baumliof eines anderen Hauses grenzte, 
dessen Fronte in einer andern, mit unserer HniiplHlralse parallel laufenden, 
Hauptslrafsc stände, und welches eben so lang wie unser erst erwähntes 
Haus wäre, angenommen, dafs das Häuserquarticr, welches je zwei niok« 
Wärts sich gegenüber liegende Häuser mit ihren Baumböfeu bildeten, 
rechtwinklig sei. Wo es aber nütbig wäre, die mit einander parallel 
laiifeudeu Hauptstrafsen zu durchschneiden : da würden niemals die Gle* 
belsciten der Uäuscr an den Hauptstrafsen liegen dürfen, sondern man 
würde mann ich fall ige Mittel haben, dieses zu vermeiden, als z. B. Gehüuda_ 
mit eiuem oder mehreren Flügeln, wo das Uauptgebäudo an der einoi 
und der oder die Flügel an der andern Hauptstrafse tä'gcn. 

Die Hauptslralsen würden wir, bei einer Häuserhuhe von drei 
vier Stociiwcrken, nicht unter 60 Fuis breit machen; die Seitenstra(seo 
aber nur eben so breit, dafa 2wei gewohuUcbo Fuhrwerke sich bei Tag i 
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Kacht ohw, <S<^ Pie. ffintoribaiiMr und Mft Ai^ 

und Ausbauten nacli binten T^iiade loh^gaBzlioli untßSBagen. so dab dem» 
jenigen Hausbesiteer, der durdiaus ..seine Wohnung vqrgrufiieren woUt^ 
nichis Ahdere9 w/ng bliebe^ ^ ab^ im Fall das Baus nur drei Stockwerke 
feiätte^ eki viertes cu abaneii^ 

lYir erinnern nocb>. dab wenn aucfa die swei rückwärts einander 
gegenüberliegenden Häuser stets gleicher LSnge sem miilsten^ dochkdnes« 
weges äUeHSuser ran gleidber LSnge zu sein brauchten^ da jedes HSuser« 
quartier tine Terschiedene Liinge) oder» wenn man lieber so sagen will^ 
eine verschiedene Breite m der Linie der Hauptstralse einnehmen konnte^ 
welches wir nur' in der Art beschranken möchten^ daJs wir keine sohma« 
leren Häuser als solche von fünf Fenstern Breite gestatten wurden« 

So "wiirden die Hauptstrafsen Reihen ansehnlicher ^ firei stehender 
Häuser, und Palläste bildmi^ deren Bauart siäi nicht gegenseitig bekriegte^ 
da jedes Haus fiir sich bestände; die Häuser wurden der bequemsten imierA 
Einrichtung fähig sein^ da man an allen vier Seiten Fenster hätte und die 
Rückseite der Häuser würde noch die heiterste Aussicht in viele Baumh 
hofe genieisen^ so dals jedes Hai» eine Sonnenseite haben würde, 
nicht durch ganz nahe stehende Häuser verdunkelt werden konnter 
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Indem wir hier unsere Yerbesserungs •Vorschläge schlielisen, wo 
sdion Freundin Phantasie versuchte, uns von dem, was wir practisch bew 
währt fanden, zum Idealen zu verführen, fugen wir noch die Beschrei- 
bung einer Italienischen Landstadt hinzu> deren Torbild der gütige Leser 
in allen Italienischen Städten, und in keiner wiedwfinden soll, um uns 
auszudrücken, wie Gothe von seinem berühmten Mährchen; vnr ver«> 
sprechen, dals wir, so sehr, wie uns auch Phantasie verlocken möchte^ 
doch mchts in dieser Beschreibui^ anführen wollen, was man nicht irgend^ 
wo in einer Italienischen Stadt findet« Möge dw ernste Leser das dicb- 
terische Kleid, das wir dieser« gesohloBseiien Form unser« DarsteUuug^ge* 
ben« fiütifi auindbrn^B^ 
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fiechstans. 



Beschreibung einer Italientsohen (Lombardisttn 
TenetlsDisohen) Landstadt. 



her^ 



Rfiin^ gerade und breite Strarsen. Schöne, lafiige Snnleuballen. Masaire, zlCTlu 
" Bäuser mit AK^oeo und Galerien, flachen Dächern, hellen Fenster 

Zimmern, hellen und steinerneD Treppen. Kleine Lustgarten und Lautien'^ 
und no den Häusern, Brunnen und springendes Wasser, Feuersicherheil, zierliche 
und sehr reifliche UÖfe. Im l^intergrund der Uauplstralse ein prächtiges Ralh- 
bau9, ein geräumiger Markiplatz mit einer Abends crleucbleten Kaufhalle. Scbüa 
eusgeslelile TVaaren in -vielen Kauriiiden, Springbrunnen, Lebendigkeit, Reioliclt- 
Itait, IUu»ik und FriJhÜcbkeit. Segen und ÜberHufs. 

Vf'ir kamen gegen Abend ans dem Gebirge, das uns noch eu 
berrlicben Rückblick gewährte. 

Die mittlefen Hüben der ungebcuorsten Felsenmassen wurden ron 
den Wolken verhüllt, wahrend ihre Schneezacken aus demGewülke her^ 
Torragteu und golden im Glanz der abendlichen Sonne flimmerten. 

Vor uns breitete sich eine unabsehbare Ebene mis, an deren Gi 
irir das l^leer, wo nicht sehen, doch uns denken mufsteu. 

Auf sauft ansteigenden UÜgetn, die von den Gebirgen aus, gleich« 
sam in die Flüche hineinwuchsen, lagen blinkende Städtchen, und die er- 
quickendste Sommerluft wehete uns, mitten im Februar, aus dieser Ebene 
entgegen. Vor Allem zog eine nabe lUeine Stadt, die das Ziel unserer 
- Tagereise war, und welche unter Pinien sich auf einem solchen Hügel 
£rhob, unsere Aufmerksamkeit an. Der Nordländer ist gewohnt, beim 
Aubhck einer fernen Stadt, wenig mehr als einen unordentlichen Haufen 
Ton Diichern zu sehen, welche, steil, finster und formlos, eben nicht geeig- 
net sind, heitere Empfindungen zu erregen. Wir Iiatten scbou m den 
siidhcben Gebirgstbälern mit Freuden das Aufhören der steilen Dächer 
gesehen, und ims an den schönen Formeu der Gebäude erfreuet; jetzt 
übersahen ivir solche in der ganzen Erscheinung des Stadtchens. Die 
Häuser, alle massiv, glichen Kristallen, welche in der rüthlichen Sonne 
glänzten; und lang hingezogene Mauerformen, die sich horizontal über- 
einander stellten, sahen gar schön unter Pinien und Cypressen hervor. 
Wir sagen : horizontale Mauerformen ; denn der Italienische Arclutekt be- 
sitzt eüie besondere Geschicklichkeit, den abhängigen Boden durch Ter- 
rassen iu ebene Abtheilungen zu verwandeln. Beschäftigte die fernere 
Stadt unsere Auünerksamkeit : so nar auch unsere Nähe nicht ohne 



1 



i 



24. Engtlhard, f^or3efiläg& zur ftrbtaaerung der Bauart deutscher Landstädte. 375 

teresae; wir falir«! auf einer schönen GrandchauBSt^ef deren ConatructioD 
wir au einer Stelle, wo sie eben voUsodef wurde, genau ersten koon« 
ten. Man verwendete tioI Sorgfalt auf die Vorbereitung der Grundfläche 
(des PlaotuQs), da solche mit vierbündigen Handrammen sehr fest gesto- 
ben wurde, worauf sie mit groüserem Stelnsclilago , dann mit kleinerem, 
und zuletzt mit Grand bedeckt ward. Die Strafse hatte wenig mittlere 
Erhöhung und war so eben und fest, daCs man auf derselben kaum den 
Eindruck eines Rades bemerkte. Da wo die nächst der Strabe hegen« 
den, trefflich bebaueten Felder höher wie unsere Chaussee waren, hatte 
man diese an ihrem Ahbaugo mit Futtei-mauern aus Flidsgeschiebeo von 
Basalt und rothem Sandsteine eiagefafst, Tvelcbe, wie die Kürner in der Ähre, 
in horizontat^i Schiebten, mit Moos zusammengesetzt waren und, he\ gre- 
iser Festigkeif, zugleich duroli den AVecbsel von rotben Sandstein gescbie- 
ben und dunkelblauen Basalten, allerhand zicrh'che Scbattirangen her- 
vorbrachten. 

In der Ntihe der Stadt wurde die Landstraüse sehr br^t, und un- 
mittelbar bei der Stadt, auf einer ebenen FlÜohe, war solche zu beiden 
Seiten mit doppelten Baumreiheu eiDgefafst, zwischen denen Einwohner 
in der enjuickücbsten und mildesten Abendluflt lustwandelten. Unser 
Vetttirin liefs seine Maulthiere langsamer gehen, und schritt selbst g©- 
- müthlich nebenher. Ein Mitglied unserer Reisegesellschaft zog seine Cla- 
rinette hervor und sandte der scheidenden Abendsonne einen sanften 
Chonis na'^b, vcelcbem die Spaziergänger mit freundlicher, nicht störendw 
Theilnahme zuhörten. 

Das Stadtthor wurde durdi zwei Obelisken gebildet, zwischen denen 
wir in eine schöne, mafsig breite und gerade Strafse biaabschaueten, deren 
Hüuser mit den schönsten Säulenhallen geschmückt waren. Doch dieser 
Anblick dauerte nicht lange; deon wir gelangten schnell zu dem Gasthaus^ 
WO wir uns nur eiligst mit einigen Gläsern dunklen Weins er{|uickten} 
und dann in freudiger Hast aurhrachen, um noch, so viel als es der Rest 
des Tages erlaubte, die Stadt in Augenschein zu nehmen, welche uns so 
Bclir interessant erschienen war. 

Die meisten Gebäude waren aus dem Mittelalter, aus jener Zei^ 
wo der Tenctianischc Staat, durch Handel und Gewerbe reich geworden, 
^ner der blübendaten in Europa war« 
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" Det BadStyl dieser Zeit gestöttdc ^e grofee Mamrfohfaliigkeit det* 
jiVönnen^ indem die Architekten, nicht eingeweiht in die sfrengereft Re- 
\ geln der sogenannten gothisclieo Bauai't , und dorfi mit ihren Formen , sa" 
, trie mit denjeDigen der Byzantinischen Bauart, durch Anschauung bekannt»' 
nach freier Phantasie beide Bauarten verbanden, und dadurch gar tnaO* 
t nichrultigc Compositionen, die immer interessant, imd dabei olH gcistreiaii 
«nd schön sind, hervorforaohten. — Doch che wir zur weiteren BeR(An>e^ 
fcung übergehen, so lafa Dir, gütiger Leser, Licht und Luft besohreä>«i, 
frie sie unser Bild umgiebt. Denke Dir den Reisenden, der wochenlang 
fceschneite Gebirge durchzogen hat, wo er nichts sah, als Schnee, tranrige 
Tannenwülder und gefrorene Seen, der noch am Tage zuvor seinen Reise- 
wageu mit Mühe Bahn durch den hohen Schnee der Hcerstrafse brechen 
' sah: denke Dir diesen Reisenden nunmehr in der mildesten Luft eines 
deutschen Sommcrabends, das heiJst, eines solchen, wie nach einem war- 
men Tage wohl einige, von Regen und kaltem M'inde frei, jedem deut- 
schen Sommer zu Thcil werden; dazu ein durchsichtiges Blau des Him- 
inels, wie es kaiuu jemals die nürdliche Landschaft übergliiozt, tiefer am 
) BorizoDte die glühendsten Farhcntüne des Sounenuatergauges , von wel- 
öhem her leichte Roseu^vülkcheu vergoldet über Deinem Haupte sanft durcli 
den Azur segeln. Denke Dir dann ein heiteres, lefaenfrohes Treiben der 
Einwohner unseres Städtchens, eines Vülkchens, was sich durcbgüngig 
kennt und andnander Antheil nhnmt, bei welchem Schwermiith und Trauer 
unbekannte Übel sind, und das yoa Sorge ivenig, von Lebensgenuls so 
Tieles weils, bei welciiem Alles, was sinnig und geistreich ist, Schutz Gadi 
und wo selbst das Laster, im leichtfertigen Gewände, mehr ab Si 
merei denn als Bosheit erscheint. 

Und nun folge uns in Stralsen und Gebäude. 
Unter den Säulenhallen, welche in der Hauptstrafec Überall die nn- 
teren Stockwerke der Häuser einnahmen, sahen wir man ulchf altige "Wah- 
ren so reizend imd geHillig ausgestellt, dals wir von jeder hatten kaufen 
- mögen. Hier waren Früchte aufgeschichtet, wie wir sie kaum im Herbst, 
niemals im Februar erwartet hätten; zwischen denselben standen Reihen 
Ton Hyaziutben und Narcisseu, in Töpfen. Dort sahen ■wir in das Ge- 
ffölbe- eines Specereihändlers, wo neben mauniclifaltigen Waaren, im Hin- 
tergründe des Kaufladens, ein vortreffliches Bild, von einer Lampe be- 
ichienen, unsere Aufmerksamkeit fesselte; an einer anderen Stelle. 
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Wurste iiod Schiultea in artigen Guirlandea atiF^'ehiingt unü mit Blumen, 
ja nüt Goldflitteni geschmüokt; in einer anderen Halle hatte ein specu- 
lativer Kopf ein müclitiges Feuer unter «iiiigen Kesseln angeschürt, in 
denen allerhand Beckwerk von Früchten und Fischen ia Ol gesotten wurde; 
auch einen Bucbladcu sahen wir, in welchem eben die Aiisgahe eines neuen 
KochhucheB, in einem immeusen Haufen aufgethürmt, die Cemurlicenz er- 
wartete, während uns ein treiFIich gedruckter« voliiminüaer Katalog von 
vielen neuen Bücheru, hauptsächUch über Ackerbau und Gewerbe, Altern 
thumsktmde, so wie mathematische und Natur -Wissenscliaf ton, AufschlullB 
versprach, und uns eine andere Vorstellung von dem Zustande des literü- 
rischeu Lebens iu Italien, als gewöhnlich die EiteU^eit nordtsclier Gelehr- 
ten annehmen will, beibrachte. 

Man ist der Meinung, dals Vorhallen der Häuser die unteren Stock- 
werke binter (7cuselben dunkel und unbrauchbar macbeuj einmal wollen 
wir hiergegen bemerken, da&, wenn die Vorhalle nicht vorbanden wäre, 
alsdann eiike Zimmerreihe an deren Stelle eich beTände, welche den liin- 
tercn Zimmern alles Licitt %'on der Strafscuseite beuülune, withrend diese 
Zimmer jetzt nicbt nur ^on der Hofseite, sondern auch von der StralÄeu- 
selte Licht und Luft crbaltcn können; dieser Zugang von Licht iat fd>er 
um so bedeutender, als tUe Säulenhalle», bei greiser Süulenweite, dennoch 
aelir dünne Säulen haben, während die Festigkeit der von denselben go» 
trageuen ^VülbuDgen auf Ejsenconstructiouen beruhet, die nie fehlen, wen« 
solche auch zuweilen von fi.&ai Zeicboer solcher Arcadeu weggelasaea 
werden. 

in der That waren diese bedeokten Seitenstrafiicu im Norden von 
^em noch viel grüiÄeren Vortheile, wie im Süden ; aber die Befpiemlidir* 
keiten des Lebens haben iu Jtalicn, wo die Cultur das hüchste E\iro^ 
fälsche Alter erlaugt hat, überhaupt eine höhere Stufe erreicht, als in 
Deutschland; und die ))liimpen Nacliahmungen der Arcaden in Bohr 
meu und in der Schweiz konnten eben nidit .geeignet sein, eine wei- 
tere Verbreitung dcrselhep zu fordern. 

^\>ndeu wir uns nun zu den übrigen Theilen der Häuser unserer 
^traOte, so fiodcn wir ülierali Errrculichos. DaDt solche sümmtlieh mas> 
siv sipd, brauchui wir nicht zu erwähnen; denn ein huIzemesHaus wäre 
eine Seltenheit in Italien. Daher entsteht . denn auch eine groTse Man- 
uiobraltigkeit der Formen der St^incpuiti^iotiäucm. Biß Fenster :Ui»l Thü- 
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ren haben häufig Bogenformeo, \mä wäfarencl die hüIzerneD Säulen nie 
Torkommea, sind die steinernen desto häufiger gebraucht. Wenn 2. B. 
ein Saal oder Zimmer recht yiel Lioht bedurfte, so hat man dessen ganze 
Vorderwand dadurch gleichsam zum Fenster gemacht, dafa man Fenster 
neben Fenster anbrachte, imd solche nur durch Säulen von nnander trennte, 
wodurch dann eine gar zierliche Säuleastellung entstand, die oft auch mit 
Altanen und artig durchbrochenen Fensterbrüstungen verbunden ist. 

Getvühnlich pQegen Zimmer und Süle, welche tief in das Gebäude 
hineingehen und deshalb einer stärkeren Beleuchtung bedürfen, solche Fen- 
stergruppirimgen zu haben; und es ist Überhaupt zu bemerken, dab das 
Italicuische Wohuliaus niemals jenes casernenmiüsige Ansehn hat, welches 
dadurch eutstebt, dafs mau eine Fa^ade in eine gewisse Zahl Fenster und 
gleich breite Fensterschafto theilt, und es nun inwendig zutreffen lü&t, 
wie es der Zufall will, wo dann nicht selten ein kleines Eckzimmerdien 
taternenhell und so sehr dem Zuge ausgesetzt ist, dals man in demselben 
kein Winkelchen findet, wo man ruhig verweilen könnte , während wie- 
derum ein Hauptsaal so schlecht beleuchtet ist, dafs man in demselben 
am hellen Tage Licht anzünden möchte. Der Italienische Architekt macht 
immer die architektoniüche Composition von Innen heraus, uiemals voa 
Aulsen hinein, wie die Verehrer der Caserncn- Architektur ;n unserer Z^t 
anzuführen bemühet gewesen sind; deshalb bekommen aber eben die 
Italienischen Häuser eine solche Mannichlaltigkeit, die nicht allein den Ar- 
chitekten, sondern auch den Maler entzückt, und die man mit Recht geist- 
reich nennen kann, indem sie die innere sinnige Einrichtung des Hauses 
auch im Äulseron darstellt, was mit wahrem Ebenmaals und den richti- 
gen Grundsätzen der Symmetrie, die von Einerlei eben so verschieden 
sind, wie Harmonie imd Monotonie, gar sehr verträglich ist. 

Nirgend haben wir auch in einer Italienischen Stadt jenes wii 
würtigo Gefühl, dem wir selten in eiuer norddeutsehcn Stadt entgehen 
die Häuser eigentlich nur Dächer seien imd etwas wemges Häuser; denn 
hier nehmen die Dächer den Stralsen Licht und Luft, und machen einen 
so grofsen Theil der Masse des Hauses aus, dais solches unter der Last 
des Daches erdrückt scheint und auch In der That wird, wie die Aus- 
weichungen der Wände nach allen Weifgegenden deutlich anzeigen. Die 
Dächer der Häuser wird Derjenige, welcher sich ia den Strafeen einer 
Italieniscbcn Stadt befindet, nicht gewahr, es fflüfste denn die Strafse sehr 
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brat sein; daraus eotsteht aber nicht nur der Abgang einer widcrwürti- 
gen Ersclieinung , sonderu aucfa..ciue grÜ&ere Helligkeit der Stra&en, die 
nicht durch hohe Dücber beschattet sind, so dafs die Fenster, bei gerin« 
gerer Grülse, den Hiluac-rn mehr Licht zufuhren , wie in einer dunklen 
nordischen Stralse, wührend in nürdlicher Gegend gerade die Fenster klei- 
ner sein sollten, wie im Süden, da das Fenster der Gegensatz des Ofens 
ist, und eben ao, wie die Oberfläche des Ofens wärmt, die OI>erfläche des 
Fensters kültct. Dazu kommt ein Gefühl, von dessen Ursache wir uns zwar 
keine Rechenschaft geben künaen, welches wir aber dennoch für richtig 
halten müssen : dals aemlich viele und grolse Fenster, die wenig Licht zu- 
führen, einem Zimmer etwas besonders Trübseliges und Uuwühnliches ge- 
ben, und das Zimmer im Gcgcntlieil heiterer wird, wenn, ungeachtet einer 
beträchtlichen Vermiaderung der Zahl und Grüfse der Fenster, das Licht 
lebhafter ist; ein Sonnenstrahl, der durch eine enge Spalte in ein ganz 
dunkles Zimmer fiillt, macht einen erheiternden Eindruck, während ein 
Zimmer, dessen ganze Vorderwand aus Fenstern besteht, die dem Zimmer 
nur ein mattes Reflexliebt aus einer dunklen Strafse zuweisen, wenn schon 
das Zimmer im Ganzen heller wäre, als jener durch einen Sonnenstrahl 
erleuchtete Raum, durchaus ein tra\iriger Äuieuthaltsort ist. 

Doch wir sehen hier so viel Neues und Reizendes, dafs wir wem'g- 
stens noch heute Abend, wo die letzten SoDuenstrahlen nur noch das Gie» 
belfeld des ungemein geschmackvoll erbaueten Ralhhauses im Hintergrund 
unserer Hauptstrafee erleuchten, wenigstens eine vorläufige Übersicht von 
allen den Schätzen, die wir morgen zu erwarten haben, gewinnen müssen. 

Das Rathhaus, dem wir uns nähern, ist ein zweistockiges Gebäude 
TOn etwas grofseren Verhältnissen, wie die Privatwohnungen : unten eben- 
wohl Säulephallen, schöner, grülser und geräumiger, als die vor den Häu- 
sern; im ersten Stockwerke schöne und grolse Fenster, die einen weitläu- 
figen Saal andeuten; dann noch ein einfaches Giebelfeld mit einem zier- 
lichen Gesimse bedeckt und durch ein Fenster erleuchtet: alles in jenem 
romantischen , gemischten Style des Italienischen Mittelalters erbauet, der 
überhaupt in unserem Städtchen vorherrscht. 

Aber, indem wir uns dem Rathhause nähern, wird uns eine neue 
Cberraschung zu Theil. Die Strafeo ist au der linken Seite geöfTuet, und 
wir sehen auf einem kleinen Platze die Uauptkirohe der Stadt, mit ihrer 
Fa^ade gerade gegen die Abendsonne gewendet, mit ihren reich verzier- 
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I ten ETngiiDgai und Bogenfeasteni , ^»hrenJ der Glockentburm, lor sicli 
^.idlem st^eod, untdn ciDfoch, und nur mit einigea kleinen Fenstern zur 
[, Brleuobhrog der Treppe rersehen, und im Schatten liegend, nach oben aber 
' fenit mancherlei Reihen ron kleinen Bogen und Siiiilen immer reicher ver< 
i liert, und wo die Glocken biiugen, mit Bogeuballen ganz geüühet, 
I fionuenstrable wie Goldscbmicdearbeit glänzt* 

„In der Kirche »ollen Bilder vom Maler Pordenone, di 
pNobenbiibler Tizians, sein," ruft der Maler '\V., einer unserer Mitref- 
l^ltenden aus, „laist uns eilen, noch etwas zu sehen, bevor es ganz dunkel 
['«wird.'" Nun erbliokeo wir zum erstenmal den Reichlhum und dieFracbt 
, jler Imiem Äuszierung einer Italienischen Kirche: diesen Aufwand rou 
^^idern und Statuen, der AQes erPülIt, so doTs es oft an Platz fehlte, den- 
^•selhen atifzuuehmen : diese Marmor -Incrustinin gen und MfumorfuDsboden: 
[ £ese reichen ArclutekturFCrzierungen und Siüilensteüiuigea. "Wir Gnden 
['mehrere Bilder von Pordcuone, aber wie sind wir überrascht, einen 
[ Italienischen Meister auf seinem heimischen Grund und Boden kennen zu 
■nen, ihn, von dem wir schon viel zu wissen glaubten, wenn vnt einige 
kleine Bilder in Gemüldegallericn von Ihm gesellen hatten, die kaum 
len seinen Werken ähnlich sind, und nun diese Altarhlätter, diese vie- 
[ten Bilder mit Gruppen lebensgroiser Figurai! Wir glaubten eine neue 
I Entdcckimg eines grofscn Malers gemacht zu hoben , den wir in den 
I luchsten Rang zu setzen hntten. 

Doch es war schon zu spät, um noch heute Abend auf die Eiuzd- 
Lfteiten einzugehen. Unser AV. sagte: „es soll daaWobubaus von Porde- 
„^Done sich hier befinden, und noch viele Bilder von ihm, die auf die 
Tji^ Wände gemalt sind, enthalten; wir könnten die Dämmerung noch be- 
I ji^nulzeu, um wenigstens den Üi-t, wo das Baus steht, aufidtisuchen, and 
IjjJVIorgen damit keine ^eit zu verlieren," Dieses wurde angenommen. 

Die Strafte Ist indessen lebhafter geworden; der geschäftige Bürger 
I ftaf seine Werkslütte verlassen, imd eine lebensfrohe, sich fretmdlich grii- 
fsendc Menge belebt dIeStraisen: Männer, Frauen und Kinder (e veauto 
la primavera.j tutte le danne a spasso la sera). Unter den Halten be* 
ginnt man schon hier und dort, Licht anzuzünden. Wir wenden uns ao 
einen freundlichen, gebildet aussehenden Mann (und dieses Ausehen hat 
last jeder Italiener, und wünscht, es zu haben), und bitten ihn, uns nacft.. 
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dem Hause des Mater» sso Besoh^ien; er erdieilt ans nadi ^^;em Nadh«^ 
denken eine compUdite ihdleitinigy die* wir genau befolgen, uns aber irri« 
genreiBe in das Hans eines modernen Weilsbindermebters (TiindiraeisterB) 
Jbesdiieden findem YerdrieMch wenden wir uns nun an einmi munteran* 
|ungen Mann> der in der Dämmerung eilfertig, mit der Guitarre un- 
term Arm, an uns Torbeisfereioht, und der uns offenherzig und eilig ge- 
steht, dafis er den Mann, njEMih dem ym fragen^ gar nidit. kenne, uns aber 
i^tti, an den Boutiken- Laden eines gegenfiberstdienden Hauses zu pochen, 
wo ein Geldirter wohne, der uns die nöthige Auskunft geben werde« Da 
aeht mau die Unwusenheit der Italiener, sagt einer aus unserer Go- 
Seilschaft: sie kennen einen Maler nicht einmal, welcher der ansgeaseich- 
neteste Künstler imd ihr nächster Landsmann ist, und ein anderer Th^ 
der Gesellschaft wendet sich halb ärgerlich, halb lachend über die zweke 
Mjrstification, die der Jüngling uns zugedacht habe, zum Rückwege; aber 
^e Frau, die unser Gesprach mit dem Guitarristen angehört hat, und 
unsere ynentschtossenheit vrahmimmt, rSßx uns, dem erhaltenen Ratiie 
zu folgen, und nur an den schwarzen Laden anzupochen: dahinter wohne 
ein tieigelehrter Mann, der uns gewiis gehörig bescheiden werder Es lag^ 
etwas Aufrichtiges in dieser Versicherung, wie auch in den WimHcu des 
JüagliDgs ; und auf keinen FcJl konnte die Gefahr, mit der Ladengdehr- 
samkmt näher bekannt zu werden, sehr grob sein. W. entschlielst sich 
nut uns, das Abentheuer zu bestehen, während die andere Gesellsdiaft 
sich schon zum Rückwege wendete 

Wir klopfen an, und nach einigem wunderlichen, mystischen Ge-^ 
tSkä wvd der Klappladen geöffiiet, und lange vor dem Gesidit, dem sie 
angehört, kommt aus ''einem ganz dunklen Räume eine unendlich grolse 
rödie Nase zum Torsdiein, welche, nebst ihrem Grundplane imd ein^m 
Paar groCsen, bebrillten Augen, einem freundlichen, aber diplomatisch-^ 
cerimoniösen Graukopfe angehört, vieüisicht eibem Brie&chreiber oder* 
Notar des Stadtbhens« Nach einer ebenwohl cerimoniösen Anrede von 
unserer Seite und der Fragen wo dsm Haus de» Maler Pordenone,^ 
des Meisters mehrerer Bilder in der Hauptkirdbe^ sich befinde, wonach 
wir bÜB jetzt rergdiens gefragt hätten, beldirt er uns zunächst, dbfir 
uns fedev Kind das Bbus gezeigt haben würde f^ wemv wir disn Maler 
Btim richtigen Namen» genannt hatten (der Mangel a» Geli^rsamkeit 
war Bb& aitf unserer; fieiito ^swesen)^ der Mslsr heUse Licinro Rfg^flo^ 
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und Trerde nur tnilsbrüuchlioh nach seiner Vaterstadt PordeDOoe ge- 
nannt; sein Haus liege der Kirche gerade gegenüber^ rechts vom Katb- 
banse, und enthalte mehrere Bilder, die sich in den Gängen und den 
Zimmern befänden, und deren Gegenstüude er uns bescbrieb, indem er 
. noch mehrere interessante Notizen über das SachverhältniJs mittheilte, 
lieh in der Chronologie wohlbewandert zeigte, die Anekdote, dals Tizian, 
aus Kunsteifersiicht, dem grofsen Licinio nach dem Leben gestellt habe, 
als eine Yerläumduug gegen Tizian, mit eifrigem Patriotismus abwies, 
und uns endlich, durchaus belehrend, mit den verbindlichsten Ausdrücken, 
die wir mit aller möglichen nordischen Hüflichkeit zu crwiedem bemühet 
Tvaren, entlieis. Es mag ein seltsames Bild gewesen sein: der Alte, aus sei- 
nem dunklen Laden halb heraussehend, und wir vier langen neugierigeit 
Deutschen vor demselben. 

Es ging nun zurück zum Abendessen in unser Gasthaus. 

Wir hatten uns bei der ersten Ankunft nur einige Momente 
einem unteren Gastzimmer aufgelialten ; jetzt wurden wir eine steinerne, 
wohl erleuchtete, auch mit hinreichenden Fenstern versehene Treppe hin- 
auf, in einen Speise-Saal geführt, der, zwischen den uns angewiesenen Schlaf- 
zimmerD liegend, zugleich zur Conuuuuication derselben, zum Convers^ 
tions- und Gesellschafts-Saale dieute. In der Mitte der beiden SeitenwÜnde 
waren einige Icbensgrolse Bilder fürsth'cber Personen mit Inschriften auf- 
gebiingt, welche besagten, dals diese hohen Personen das Gasthaus vor 
langen Jahren mit ihrer Gegenwart beehrt hatten. Die Zimmer waren 
überhaupt hoch, und, wo nicht sehr geranmig, doch regelmÜlsig und grob 
Tgenug. Ofen fanden wir nicht, bedurften derselben auch nicht; doch 
-brannte ein lustiges Feuer im Camine des Saales. Die Müblimng der 
Zimmer, sehr einfach, gute Betten auf eisernen Gestellen, imd sehr schlichte 
Tische und Stühle. 

Während einer Pause, die unser gewichtiger Appetit in dem Tiscb- 
, geapräche machte, horten vfir das Plätschern einer kleineu Fontaine durch 
' das olfene Fenster der Rückwand des Saales; und indem wir uns näher- 
ten, sahen wir, dals unmittelbar mit dem Saale ein kleiner, an drei Sei- 
len vom Gebäude umschlossener Garten zusammenhing; in seiner Mitte 
pliifscherte die muntere Fontaine, vom Monde beschienen, in einem dem 
Boden gleichen Marmorbecken, und die soleheg umgebenden Rabalten wa- 
ren mit Orangenbäumen, einer besoadern, immer blühenden weilseu Ro/i^^ 
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und andern grüfstentheils immergranen Gesträuchen^ als MjTthen, OIeaii> 
der uod Lorbeeren, besetzt; an der vierten, ron Gebunden ninbf umschlos- 
aenen Seite, war eine die GebÜudellügel verkDÜpfende Weiulaube, welche 
die Terrasse schlols, und von der v/\v, durch Schluchten und Felsen, die 
Alpen im Moudscheine erblickten. 

Welche reizende Örtlichkeit ! Es ist wahr : ein Theil des Eindrucks 
beruhete auf der Grüfse und Erhabenheit der uns umgebenden Natur. 
Diese uDcrroelsliohen Gestalten eines Weltgebirges, und diese milde, saufte 
Luft schon in der Mitte des Februar 1 Aber, hat nie it jedes Klima seine 
eigenthümliche Schünheit ? und warum soll cbea im Norden das GebÜude, 
welches dort nötbiger wie im Süden ist, so nüchteru und einlormlg sein P 

Doch wir wenden uns in unsern Saal zurück, und erfreuen uns zum 
Voraus, das Frühstück am kommenden Morgou auf dieser herrlichen Ter- 
rasse, bei den ersten Strahlen der Sonne, die seitwärts vom Gebirge über 
dem Meere aufgehn wird, einzunehmen. Der Maler W. setzt sich zur 
Lampe, um eine unterwegcs angefangene Skizze weiter zu zeichnen, V. 
schreibt nach Hause, und der Arzt L. ist in einem lebhaften Streite mit 
uus über einen optischen Gegenstand verwickelt; jetzt tritt unser Vetturin 
ein, mit welchem L. die Unterhandlung über einen l.'iagem Aufenthalt in 
unserem Städtchen übernommen hat. Wir schleichen uns weg; denn der 
Mondschein hat uns erinnert, daEs noch manches Interessante heut Abend 
zu sehen sein werde, was unsere Neugierde gereizt hatte. Zuerst führt 
uns wieder der Weg in die schon erwiihntc Hauptstralse, die zwar nicht 
mit Laternen erleuchtet, aber durch die vielen Lichter und Lampen zwi- 
schen den unter den Säulengängen aufgestellten Waaren hinreichend er- 
hellt und mit Menschen angefüllt ist. Doch wir haben ja die Absicht, 
auf weitere Entdeckungen auszugeben, und schlagen uns in eine minder 
belebte und dunklere Seiteustra&e, wo wir uns in stillen Träumen ver- 
lieren, und gelegentlich auch wohl so ein leises Andenken an Banditen 
u* dergl. aufkommen lassen, wie uns solche der grolse Ahälliuo, Emilia 
Galotti ti. a. so deutUch und natürlich beschreiben. Da£s dergleichen noth- 
wendig vorlianden seien, müssen wir denken; es muk docli so ein Roth- 
mantel uns begegnen ; — aber nichts von dergleichen. Alles atlimet tiefste 
Buhe ; nur an der Ecke eines Pallastes springt ein dichter Strahl des rein- 
sten Quellwassers aus der Mauer, und ein Knabe hat seinen Reisehut zur 
Erde geworfen, und beugt sich durstig über den puell. Daneben steht 
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■ «iD Limonadenrerkäufer mit seinon eiuracbon Apparate, bestehend in 
r einem Tische mit Citronen und Glüsem und einer Ideincn bülzcmeu Pres&e« 
Die Häuser sind nicht überall dicht aneinander gebauet; oft sind ihre Rei- 
hen durch Gärten unterbrochen, wo wohl construirtej zum Theil nütAr^ 
fhitekttir verzierte Mauern die Straib^ eiurasscn, wo sich hier und dort 
ein Finienbaum herüberwülbt, oder eine dunkle C^presse steil emporragt, 
oder beugsames Lorbeergebüscb, mit blübeadenMandolbliumcD Temüscht, 
1 kn sanften Hauch eines Abendlüftchens sich bewegt. Eben erbUcken wir 
' »wischen solchen Gärten ein schüues Haus von mittelalterlichef Bauart, 
das seine Bogenfenster nüt reichen Einfassungcu, mid die zierlicliste Altane, 
mit einer Reihe aneinander stehender, auf Säulen ruliender Feusterbogen, 
dem 31ondschein entgegenwendet. Auf dem Balcou sitzt zwischen dem 
durchbrochenen Steinwerk des Geiündcrs eine muntere Geeellscbaft, w^ 
' nig bekümmert um die kunstgeschichtlicbe Wichtigkeit ihrer steineraen 
Umgebtuig, ^Vir hören schon i:on Weitem die melodischen Töne dieaer 
im Munde der Frauen noch reitzendereu Sprache, hüllen uns dichter in 
unsere Mäntel, und schnuegen uns an die dunkle Einziehung eines Ge- 
ttiitides, um dieses wunderschöne, leitende Bild eine Zeitlang unbemerkt 
SU betrachten, oder zu huren, und in der That zu hören; denn jetzt ecw 
itUngen einige prüludirende Accorde oiiicr Guitarre auf dem Balcon, 
die schönste Romanze ertönt, von den vollen Tönen des Saitenspieles 
•gleitet, im Terzett der lieblichsten Stimmen. Ist eine Strophe beendigt/ 
«o begleitet das Säuseln der uahesteheuden Pinie das Zwi.4QhenspiuI, ^vcl- 
idiem die Guitarrenspieleriu sorgHiltig zuzuhorchen und zu folgen schdi 
währraid aus tiefer Ferne ein fast scliauerliches Rauschen, wie ron 
Wasserfalle, gleichsam dou Gruudton anzugd>eu scheint. 

Denke dir, gütiger Leser, unsere Em[)luiilungcn! die reizenden Tons 
schienen au den architektonischen Ornamenten des Oauptgesimses vorbei 
zu zwitschern, diese aber sich zu bewegen, in Töne sicli au&ulüaen, und 
mit denselben im Mondscheine zu Üattem; immer tiefer versanken wir iu 
dieser ' Anschauung , bis uus ein Stols an die harte Mauer erinnerte, dals 
wir uns noch auf der Erde befunden, wo man im Stehen nicht gut schlum- 
mern könne, und uns nalies Kichern benachrichtigte, dafs wir nicht mehr 
unbemerkt wären, und im Ausgleiten wahrschciulich eine etwas komische 
Figur gemacht hatten. 
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Doch das soll tins niclit Ton weiteren KntdcckuDgeD, cCs wir noch 
heute Abead zu machen denken, abhalten ; vor Allem sind wir neugierig, 
die Ursadie jenes fernen Rauecfaeus kennen zu lernen, und wir gehen der 
Richtung des Tone« entgegen. Die Stadt steigt liier etwas am Berge 
hinan, und wir koouuen, dnrch einige weniger bewohnte und hebauete 
Strafen, zu einem Platze, auf dem am meisten erliüheten Thell der Stadt, 
wo ims sogleich die Ursache jenes Geräusches in die Augen Hiilf. Eine 
der Seiten nimmt die Stadtmauer ein, und io d;.T Mitte derselben befindet 
sich das Geeicht eines Flufagottes, riesenmä&ig grob, in Stein geliaueu, 
dem ein ganzer Strom aus dem Munde stürzt, und sich in einen Becken 
sammlet, um von da aus sich in die ganze Stadt zu vertheüen. Nie 
sahen wir einen grolsartigeren Springquell, und seine Erscheinung ist um 
so mehr überraschend, als die grofee, hohe Mauer jeden andern Gegen- 
stand abschneidet. So wie das Kind der Versuchung nicht widerstehen 
kann, nach Betrachlung eines Bildes auch dessen Rückseite zu schauen, 
so reizte auch die Kehrseite dieses SpringbrunuenB unsere Neugierde ; wir 
sahen hinter der Mau» keinen Berg, kein Gebäude, nur den ganz klaren 
mondhellen Himmel; zur Seite aber üudet sich ein Stadtthor, durch wel- 
ches wir hinter den Springbrunnen kommen können, und siehe! kaum 
in dem Thore angelangt, sehen wir, .daJs die Stadtmauer an den Rand 
einer sehr tiefen Tlialschlucht -herlÜttft ; gegenüber erhebt sich ein waldiges 
Gebirge, mit einzelnen Uliusern besetzt, und über diese Schlucht führt 
ein, im Mittelalter, biichst grandios, mit ungeheuer hohen Pfeilera und 
freiten Spitzbogen crbgueter Aquaduct, der in den Bieseokopf ausmün- 
det. Der Aquaduct dient zugleich zur Brücke, über welche Menschen 
und Jjastthiere, in VerhÜltuife zu dem ungeheueren Bau nur kleine Püuct- 
tthen scheinend, sich bewegen. 

Wir steigen ia die Schlucht hinunter, um den Anblick des Aquaduo- 
tes besser zu gentefsen, und schauen nun die dunklen Pfeilor im Vorder- 
gründe durch die Schlucht, in deren Hintergründe ein freundliches Kloster, 
irischen b«äleren Terrassen rGUirt^i, im Mondscheine blinkt. 

Doch es ist S5eit, zur Stadt zurüekzidiehren. AVir nehmen eise 
andere .Richtung und heben noch den Anblick eines majostÜtischcu Kirchen« 
bauesy der. auf «jiuem eiosamen Platze sich erhelut. Wir machen hier die 
Bemerltung des nationalen Zeichens italienischer Bauart, welches uns 
sputete: &fahr«tng uoc|] oft bestätigt hat: dais neniliob der Italiener ge- 

CttHi-i Jornnal d. BKHkBnU lU. t. Hfl. «. E ^^ ] 
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. vubnlicli nicht nach YrrbüllniGs seiner GeMmitlel, sondern stets nach dem 

. Bedürfnisse iiauet, welctes der Endzweck des Baues bedingt, und eben so 

" wie er bei dem Gebäude, welches für PnVatzwecke bestimmt ist, nicht leicbt 

in colossaln Dimensionen oder in eine Ülierladung mit Verzierungen go- 

lüth: so kann er auch, auf der andern Seite, bei einem grofsen Endzweck 

nch nicht entscbiefsen, kleinlicli zu werden. So wird ein grofser Pallast 

weitl.'iufig erdacht und durch Gründung und llauptanlage der Umgebung 

• bezeichnet, aber oft nur Ein Flügel ausgebanet; den Rest überlürst man 

' dem Nachfolger. Auf gleiche Weise war auch ille Kirche unvollendet; 

das Innere war zwar fertig, und ^ru^dc benutzt; aber auswendig war mir 

die Eingangsfa^de verziert: die andern Seiten zeigten rohes Mauerwerk, 

das eine Incrustirung mit Marmor und Verzierungen freilich schon einige 

Jahrhunderte zu erwarten schien. 

Man kann eine solche Methode nicht anders als loben ; denn 
man dieselbe befolgt, so bleibt immer die Müglicfakeit , dais ein grobes 
' M'erk vollständig ausgeführt werde, und es ist oft billig, der Nachwelt 
- auch etwas übrig zu lassen ; hätte man aber das AVerk allzu klein ange- 
langen, so konnte nie etwas Grobes daraus werden. Es ist wahr: oft 
bleibt ein eolclies Gebäude unvollendet; aber auch so erscheint es, angfw 
Dommen, dafs doch die Vollendung so weit gedieh, um die Benutzung 
nicht auszuschlielscn, in unseren Augen etwas Besseres, als eine kleinliche 
rnid kiimmerticbe Productiou — . Ehe wir unser Gastbaus erreichten, sollten 
" wir noch eine Überraschung haben. So viel neue Eindrücke hatten uns 
ganz vergessen lassen, da(s wir eine Hauptsache einer Italienischen Stadt, 
Demh'oh den Marktplatz, noch nicht gesehen hatten. Den passirten wir 
jetzt, und fanden ihn noch belebt. Er ist verbältnilsmärsig grols ; die Häuser 
sind grÜlser, wenigstens hüber, als die in den übrigen Strafsen , und wir sehen 
manches schöne Gebäude, aus dem Mittelalter und aus neuerer Zeit. Es 
stehen mehrere mit Statuen und Bildhauerarbeiten verzierte Springbrunnen 
auf dem Platze, und wir sehen auf demselben ein Gebäude, dessen ganze 
Form und Anordnung uns neu ist, nemüch eine Kaufhalle; ein geräumi- 
ges Rechteck im Grundrils, an der Rückseite gänzlich geschlossen, an 
drei andern Seiten ganz o9en und von oben mit kühnen Gewölben b^ 
deckt, die von schlanken Pfeilern und Säuleu getragen werden, welche 
so dünn sind, dals sie die Auswaobung der Gewölbe nicht v^Hirden ver- 
hindern künnen, wenn sie luebt darob sdim^e KeenatSbe zusammenge» 



A 



24. . Engelhard, V^schläßfi zur ytrbfutrmß der Bauart dmiseher Landstadt. 38 # 

halten und yereiqljt vrUren« Unter diesen Hallen sehen wir nun manhidv» 
faltige Waaren^ bescmders JUebenamittel^ «mn Verkauf ausgestellt^ welobei 
halb Tom Mondsfdieine, halb von den an den OewiJlbcii aufgehängten La» 
ternen beleiiditet^ in einem bunten Lichte stehen , während der magisohe 
Effect dieser Beleuditung nodi durch das hochflanunende Feuer eine» 
Backwerkverfertfgersi der^ wie gewöhiUicb^ seiue Waaren im Freien huckt, 
vermehrt wirdL 

Und so fand^i wir denn unsere Betsegesellsdiaft wieder , die sich, 
unser Bdspjel befolgend, iauoh bald nach uns in die Stra&en der Stadt 
zerstreut hatte^ und von der Jeder «eine besonderen Entdeckungen und 
BeobfBtditungen gemacht hatte.. 

Der Yettunn war besdijeden, dais wir morgen hier verweilen woll- 
ten, und wir vereinigttti uns bald üb» jeinen Plan zu der Verwendung 
des nächsten Tages, worauf sich jeder jn seine vom Mond beleuditete 
Zelle ^uriiduso^ 

Italien ist das Land derDiehtw^ und wer käme dahin, ohne man- 
nJchjEaltige Wahrheiten und Ermüdungen davon gelesen und vernommen m 
haben; aber bade vereinigen sich bei Jedem zu einem eigenthümlichen Gan- 
zen, und es wird nicht leidbt Jemand in den Fall kommen, ddi Alles richtige 
oder Alles unrichtig vorgestellt zu haben: das meiste abar kann keine Be» 
scbreibimg wiedergeben« Diäiin gehören alle Ifaturschönheiten, von de- 
nen uns zwar ein Bild die Obarllücbe darstellen^ nicht aber den Eindruck, 
von denselben umgeben zu sein, und das Gefühl von Lidit^ Wiirme und 
der aromatischen Luft^ wiedergeben kann. Eben so wenig vermag die 
Phantasie sich diese Einwirkung der Kunst und der gestigen Cultur auf 
alle ax:tific»elle Geigenstunde bis in die kleinsten Einzdnheiten vorzustellen. — 

Wir hatten verabredet, unser Frühstück auf der Terrasse des Haus^ 
gartens einzunehmen, und dort den Aufgang der Sonne, der, dem AJpen» 
gebirge gegenüber, rechts, seitwärts nber einem Meerstreifen erfolgen 
miiGite, Anzusein; aber der Zufall apnobt auch ein Wort mit: die ganna 
Gebend lag in tiefem Nebel, aus dem ^um die nächsten Felsen der Ge- 
Iwgssphliidit, derep Ekigang die Terrasse überschaute, hervordrangen, tmd 
durch diesen Duft noch neseiimSCNger erschienen. 

Wir gewannen Utediirsoh ^Zeit, unsere nUe m S ch ste Umgebung zu 
betracbtttij nejmlioh das JBmu!, wwjn wir .abgeati^en waren, das uns des- 
sen E^enthümer, m^ grolser Gefälligkeit, und nicht crfme tiftere Hindeu« 

[SO*] 
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fuDg auf diß oben crwülmtcn Bilder bobor fürstlicher Fersooen, w< 
deu Gasthof besiicbt batteu, i'd allen seinen Tbeileo zeij;te. 

Man bürt bin und ttäedcr in Deutscbland behaupten, data das Jta^ 
Geniscbe AVohnbaus nicht bequem eiagericbtet sei: da finde sieb Trobl 
manche schöne Anordnung für das Auge ; aber zum Wobnea sei es nicht; 
nur zum Ansehen. Dann wird auch Manches von der UnreiulichkcH 
Italicner crziihlt, und man setzt voraus, dals sich solche besonders in 
inncro Einrichtung der Hifuser ofTeubaren werde. 

Es ist wahr, dafa die AusmühUrung der Hüuser wenig Ton 
Bequemlichkeiten, die der Luxus in Frankreich und Deutschland eingefulnt 
hat, enthält; aber die Anordnung der Zimmer ist bequemer in Italien, als 
irgendwo; die Vermeidung der Zugluft, besondere Sorgfalt fiir gute und 
hinreichende Belenchtuug eines jeden Zimmers, sehr leichte Communioation 
zwischen allen Zimmern tmd lUiumen, besonders aber eine ungemeine Ge- 
schicklichkeit in Benutzung aller Urtlichkeiten, wodurch das, was ein 
Kachtheil schien, zum Vortheil gemacht wird, sind gewils grofse Bequem- 
lichkeiten. Die Hübe der Zimmer ist nie ganz gering, jedoch auch nicht 
80 sehr gro&, dafs dadurch der Kaum unheizbar würde. Jeder Ratnn 
wird sianreich benutzt; uirgeud Gndet man, dafs eine Stelle dem Schmutze 
und der Unordnung überlassen werde. Dabei herrscht der Grundsatz, dals 
das Haus nicht nur ron aufsen anstündig, sondern auch inwendig durch- 
aus scbiokhch und mögliebst arobitcktonisch vollkommen erbauet w< 
den müsse. 

Wir finden dalier k^ne 8chmut2agen Misthüfe, die von rohen. 
Ordentlichen Stallgebäuden umgeben sind; sondern der Italienisobe Hof 
ist gleichsam ein grüfserer Saal unter freiem Himmel, der einen nicht un- 
angenehmen Aufenthaltsort abgiebt, besonders wenn er, wie dieses ge- 
wöhnlich, f heilweise oder ganz der Fall ist, von Siiulen-Hallen umgeben 
und mit Gärten in Verbindung ist, da der Italiener alle Gebäudetbeile 
einem Ganzen ver^'nigt, und, wie erwähnt, eher in den Fall kommt, 
grofses Ganzes nicht voUstüodig auszuführen, als, nach deutscher Sitte, 
an demlicb regebnübiges kleines Haus, und dann nach tmd nach c 
Anbau, Aufbau oder Uinterbau, oder einen Stall oder eineo Schuppen, 
^en Höcker oder eine Kütze daran zu bauen. 

In diesen Betrachtungen wurden wir durch die Bemerkimg unterbrt^ 
; eben, ddj dasWettcr sich aufheitere, nnd der Webei «ich in die Thaicr »wite; 
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Wir eilten auf iniMre TarasBe» and gfioAmea hier des sehuoBten iinblioks. 
Die GebirgsmasMo des AIp^i waren von der Morgensoime so beleiiohtety 
dals aidi ihre 'dem Liehtzugewendeten^ Utdriwe: mit einem zarteii Blals^ 
roth am blauen' Firmament abschatteten, während die Schattenseite sich 
gmuBÜch im blauen Dtift desHimmeb verlor} die nähere Thalsdüucht con» 
trastirte mit diesen zarten Scfaattirungen durdi die kräftigsten Farben der 
Felsen und Gründe, in denen sich eia Fluls, rauschend, in kidnen Wasser* 
fiOlen heivdistanfe, und mehrere Miihlen>.in Belragung setate« Garten- 
und Landhäuser wareny malerisch unter Gruppen ron Pinien und CTpres« 
sen, über das Thal gleichsam gesäet« 

Dieses war die Aussicht der einen Sdte unseres Gasthaines ; der 
Wirth führte uns hierauf in einen Hof, der an einer andern Seite dessel- 
bmi Idjg, wo uns der Anblick einer kleinen Tempelruine und einiger, unter 
schonmi Pflanzen aufgestellten, ^antiken Säulenkhauie, so wie anderer «oiv 
chitektonischer Fragmente tiberraschte. Doch die grSbte Überrasdiung 
war uns vorbehalten, als wir zu einem auf der WSbe des Daches befind« 
liehen Belvedere, oder einer Loggia, wie es der Italiener nennt, geleitet 
wurden, und hier die Stadt, im Vorgrund am Horizont ausgebreitet, und 
den unermelslübhen Spi^I des Adriatischai Meeres erbliditen. 

Italienischen Städte geben, auf solche Weise liberbEckt, den 
Anblick, der durdi die vielen zwischen denselben befindlichen 
Lustgärten .und Lauben nodi fireundlicher wird» 

Die Loggien der Häuser bildeten eben so viele- kleine ThSrme, zwi* 
sehen denen die greiseren Kirdhthurme, und besonders der von uns sehpn 
erwähnte Tfaurm im byzantinischen Style, noch hoher emporstrebten«. Die 
flachen Dächer gestatteten vielfältige Durchsichten und Überblicke. Dort 
sieht mnn in einen schonen, mitArcaden umgebenen Hof, der v<mi einem 
Springbrunnen belebt ist: hier erblicken wur Temasen, mit d^n schön- 
sten Garten« Anlagen: dann erheben sich iiher den nächsten Qflusem die 
grandiosen Formen eines Klosters, dessen hodistes .Stockwerk ^m langer 
zierücber Säidengpuig^ nach der Meerseite geweidet, rinnimmt , und so 
seinen Bewohnerinnen* den herriichsten RöekUiek in die von ihntti vo^ 
lassene Wdt zu gewähren sdieiot, während wieder ein andeNs, nahes, 
hohm Haus der Aussidit, und einem rdzenden Garten, einm kittm pro« 
filvten Balcott entgegenwendet. 



390 24. Engtlhardy VonchtSge zur Vtrhesterune dtr Bauart litutscher t^n.Uludft^ 

Vüe Itatienischea Städte haben keine faulzemcn Gebäude; es fehlt 

also glinzlicti an jenen liiüslicheo Halbminen von Facbwerk, die, sctüef 

und halb vermodert, den widrigsten Eindruck maohen. Die bei dieser 

durohgÜDgig massiven Bauart Statt fmdeude grjifsere Feiiersicherfaeit hat wohl 

auch den groben Vortbeil, dal« Alles, wo nicht für die Ewigkeit, doch auf 

sehr lange Zeit erbauet wird, und daher wolü erwogen und nidit leicbt 

widersinnig angelegt wird. 

' - Die Stadt beschildügte uns nun wieder in der Nfihe. V!ir siiclifen 

\-ibK Haus des Malers auf« und faodmi es leicht; wo wir denn noch mch- 

f wre seiner Werke, welche al Jresco gemalt waren, uud deshalb mit dem 

Eigentbume des Gebäudes auf den gc^euwürligeu Besitzer übergegangen 

war», entdeckten. 

Auch diese Verzierung mit Malerei gat> uns zu denken, indem wir 
bemerkten, wie dadurch die Yerzieruug des Ilauses über alle Mode erb<N 
beu werde, und es fast unwahrscheinlich sei, dafs das Haus jemals eine 
ganz unwürdige Bestimmung erhalten werde. 

Im ßathliauae Bewunderten wir den überaus groCsen Saal, der mit 
unzähligen Gemiitden geschmückt war, welche in dem ßaume zwischen 
■ den Fenfiteru und der bolzenten Vulbung, die aus bogeufürmigen Spar- 
ren besteht, auf schwarzem Grunde, arabeskeiiartig in Reihen gemalt war. 
Man kann eigentlich nicht sagen, was sie vorstellen, weil sie alles Denk- 
bare eutlialten : biblische Vorstellungen, Heilige, allerliaD<] seltsame Thiere, 
nnd alle Arten von Handlungen uud Lebens rcrhiiltnissen, in denen ntu> em 
Mensch begriOeo s^n kann: eben so sehr ernste als komische Gegen* 
stünde: hier ^n BischoIT, der eingewcihet wird: dort zwei Frauenzimmer, 
die sich nicht wenig prügeln: hier die VermÜhlung eines frommca Paa* 
res : dort ein Caralier, der sich ein Glas Wein einschenken lülst u. s. w. 

Wenu wir schon der Meinung sind, data das ÄiiTsere eines GebUi»* 
des durchaus ein ernstbafites, würdiges Ansehu haben müsse, so glaubeif. 
wir doch, dafs im Innern recht wohl, am passenden Ort, auch einmal < 
HuQKtnstischea vorkommen dürfe, imd in einem sutciien stüdtischcn Fi*; 
saal ist das ohne Zweifel besonders passend. Wie viele Maler von den 
verschiedensten Talenten fanden hier Gelegenheit zur Beschüfligimg , unift 
wdch ein nadibattigcs Interesse gewährt die Betraclltnng dieser raannicb-* 
faltigen Sammlung ! Das untere Stockwerk des Gebäudes enthielt mehrerni 
Reihen von Kaulliiden , wo wir wiederum die gesobmaokvoile Au£itellwig' 



d 



24. Engelhard, F'oricMäge ziiry'eriessmiing der Btuiari deuisekerLandsiädir. 391 



der Waaren bewunderten tidd mich darin den TOrberrsdienden Gtischmack 
des ^ Itailenenr erkamirten ^ dn NSttfiobe überall m dem Sohönen zu erher 
ben. Die grölste Sauberkeit' h^rrBChte dabei überall 9 die nfobt wenig da« 
durch befördert wiirde, dafo das ganze Gd[>8ude aas den aolideBten und 
jfeuerhäftesten -Stoffen errichtet 'bt; wir erkannten hierin zugleich eine 
wahrhafte und edle Sparsamkeit« Das ZostrSmen der KSufer in dieser 
Morgenzeit gab dem Orte efeae ungemeine Lebendigkeit, welche durch die 
uAurlibhe Lebhaftigkeit ^Bes sich in manchen bunten^ oifc sdir malerischen 
'Tradhten bewegenden Volkes, gesteigert wurde; und dachten wir uns nun 
wkb den grolsen Saal, von einem frolilichen Feste belebt, und eine rau* 
sehende Musik dörehi Aese Hallen ertonend : so hatten wir ein Bild eines 
.Volkslebens, Toi^'i einer geistreichen Kunst verschont, wie unsere nordische 
Fhanhttie ' solches m6 sich bilden konnte. 

Diese Betrachtang fahrte uns weiter in die 2eit der Entstehung die^ 
ser Gebäude zurück, und wir dachten uns die Tenetianer jener Zeit* 

Dieses ungemdn tbütige, feurige .und kraft^e Volk, weldbes, ein 
Nadifolger ihrer Nachbarn, der Griechen, dieselben in Tapferkdt, Ge- 
werbfleils und Kunstsinn noch überstrahlte, und hier den schönsten Fleck 
der Erde in Besitz genommen hatte! Nicht allein von der Haupt* 
Stadt aus, sondern auch von den Ziinnen fast jedes dieser Städtchen, welche 
die weite, von den Alpen gegen Norden geschirmte Ebene des venetiani« 
sehen Friauls bedecken, konnte der Yenetianw seine KauflbhrteischiflPe 
über das Meer schwimmen sdieo, und den Siegeszug der riickkehrenden 
ELri^sflotte erblicken. Und wohl ihm, dals er den Segen und Überflub, 
wdche ihm Tapferkeit und GewerbSeils verschafften, nicht zu ekelhafter 
Üppigkeit und sinnlicher Ausschweifung verschwendete, sondern zu der 
Yersdionerung seiner Vaterstadt und seines Vaterlandes, zur Förderung 
von Kunst und Wissenschaft anwendete, die ihm dafür unvergängliche 
Kirgerkronen reichten, welche noch Jahrhunderte dauern werden I Die 
Quellen des Überflusses smd vwschieden; doch sie werden immer ans- 
gjahen von dem Gewte und der Krafit des Volkes, und diese erweckt und 
erhBlt ein höheres uiierforschliches Wesen^ bald in den fruchtbarsten und 
glloAlUbstea Gefilden des Sndens, bald in einem wenig von der Natur 
begunst^ten, mit Nebeln bedeckten Inselolande, odar in snn^figen und 
wald^en Steppen de» Binnqilandes> 
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Unter diesen Betraehtungen verlielsen wv ^ ah die Abetadsomie wie- 
der die Alpoi rödiete^ dasi Stadtohen^ wo im$ 00 vidas. neue Intenstoante 
enchienen war, nioht ohne wehmatfalgesGefnU, dafii wir nicht dafor her, 
stimmt waren, alle diese Schönheit sn genielsen and nns gleiduun an« 
zueignen; doch wir liatten Boheres aodi vor uns; denn wer nadi Rom 
reiset, trennt sidi leicht von dem Schönsten, was er anterw<egea erbliükt, 
weil er nodi Herrlicheres erwartet. Was werdm wir aber. .deceinst (Sh^ 
len, wenn wir allen diesen Herrlichkeiten dds sSdUshen Wunderlandes, den 
Rücken zuwenden mSssenl — 

Diese Gefnhle moditen auch unsern W. aufr^en, indon er 'wieder 
seine Clarinette ergriflT', und uns durdi mehr als Ein. ' vaterländischdi Lied 
erinnerte, wie in Deutschlands Dichtkunst die Mprgespötbe eineafielstes 
erschienen sei, der, wenn es Mittag geworden ist, vieUeioht cuidi uns ^ne 
höhere Stufe geistiger -und künstlerischer Cultur bringen. wird. 
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25. 
Beschreibung eines Unterfalirungsbaues. 

(Uk ZuBlfminiiDg dür obem Ingenieiir-BehSrdeD^ mitgetheilt Tom Kooigl. logeoieur- 
Hauptmaim Herm Wütig, logenieut Tom Flau zu Colberg.) 



Unterfabeen bedeutet in der Bausprache bekanntCcfa das Yeritefco, 
Verstärken oder auch das völlige Erneuern der Fundainente alter Bau- 
und Mauerwerkei was in der Regel stückweise^ in angemessenen Distancen, 
iiaoh vorber^er Aufgrabung des Bodens und Aufraumung der midti unter 
dem alten Fundamente vorfindenden Hindernisse geschiebt ^ womit also 
jedenfalls der Begri£P dner Unterbauung in der Erde verbunden ist. 

Das Wort an sich ist wohl aus der bergmännischen Sprache: 
von Ein fahren entlehnt worden^ weil das vorher oft noth wendige Aus- 
bauen der einzelnen kldnen Baugruben mit den Abtreibungen der Sdhächte 
und Stollen gewisse Ähnlichkeit hat« Über der Erde wird das Unter- 
terfifthren rfchtiger und bezeichnender Abfangen genannt^ weil hiervon 
der BegriflP dner vorgangigen AbstUtzung oder Anhangung nicht getrennt 
werd^i kann *)y wahrend Abstützungen u. s« w. bdm Unteri^hren nidit 
allemal nSthig^ oft nicht einmal anwendbar sind« 

Die dne wie die andere Art der Ujaterbauung gdiSrt im^ier zu 
d^n wichtigeren Bauwerken^ und es ^ebt davon merkvrSrd^ und interes* 
sante Beispiele^ von denen es nur zu beklagen bleibt^ dais sie so selten^ 
oft nur ^anz zufällige brennt . werden ^ daher im Allgemeinen so weoHg 
Nutzen iaus ihnen gezogen^ und über «o mapches alte Gebäude ,der Stab 
ohne Noih gebrochen wird» 

Ton dem faißr in Colberg im vorigen Frnhjahre zur Ausführung 
gebsaditen Unter&hren eines zur Befestigung gehörigen Thurm-Redufts 
soll in dem Nachfolgenden die tecbnisdie Bdiandlung besdirieben werden, 
nadbdcm zuvor noch eipi^ nothige, die S^die erklSrende Data voran- 
geschickt worden« 

W • * J 

^) Das tfteltt Heft das vierten Sendet äesea Jonrnab e&tiialt z. B. die Ba-^ 
schmbnog .einer enig^i^rten Ün^^aaung durch Ahfaoguog. 

CrtD«*t hmmd d. BwülmsI Bd, 6. Hit 4. [ ^1 ] 
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Das erwähnte Tbiirm-ReJuit ist, nach jorgiingiger hüchsteigeuer Be- 
Btlmmung Frioilricbs des Grolscu, in den Jahren 1770 — 74, amStrande 
der Ostsee, auf reinem Diinensande erbaut worden. Der Thiirm, wie 
das hohe Revetement der Umwallung, welche denselben umschüebt^ sind 
ursprünglich auf Pfahlroste gestellt, von ^reichen der hier in Betracht kom- 
mende vom Thurme +10 F. ühcr den gewöhnlichen Stand der See gelegt 
worden, wahrscheinlich um an Fundamentirungskosten zu ersparen. 

Dies Rostwerk, in so beträclitlicher Hohe über den Seespiegel ge- 
legt, muGste successive in Fitulnifs übergeben, welches wiederum ein Nacb- 
sJnken des Tburmes in eben dem Maafse zur Folge hatte, als die Grund- 
pHihle und die horizontal hegenden Rostbülzer schwanden. Die Unter- 
Buchungen ergaben zwar, dalä die Pitible auf 6 Fula und grüjfeere Tiefe 
sich noch ziemlich frisch erhalten zeigten (was darin seinen Grund hat, 
dafs die See, wie die nahe Persante, jährlich einige Male bei nünlliobeu 
Stürmen 3 bis 4 F. und, für eine kurze Zeit von 24 bis 48 Stunden, wohl 
noch höher aufgetrieben wird, wodurch die sandigen Ufer eben so hoch 
' mit Wasser durchzogen werden) ; indels waren doch die obcrn Theile der 
. Ffjible und das ganze platt zusammengedrückte Rastwerk dergestalt in 
Fäulnib übergegangen, dals sie ohne Anstrengung mit dem Spaten weg- 
gestochen ■werden lionnten. 

Von dem Thurm selbst bestand seit dem Jahre 1819 (wo der io* 
nere, aus frülieren Belagerungen Colhergs noch hergestammte Holzein- 
bau, Bammt der darauf gelasteten Erdbcscbüttuug eingestnrzt war) dut 
die bloÜse Ringmauer, und im Innern das Fundament eines 7 F. Durchmes* 
ser haltenden Mittelpfeilers, . welclier auf eine ähnliche Fflihlung und Ro- 
■tung, in gleicher Ilüho mit dem Obigen, gestellt war, und welcher ITe|- 
ler zur Traguug der beim ursprünglichen Bau doppelt über einander 
L legten Kreisgewülbe gedient hatte. 

Der Thurm ist zirkelrund (wie aus Taf. XIX. Fig. 1., 2. und 3. 
I nchtlicb) ; sein Durchmesser befragt 37 F. im Lichten. Die Mauer desselben 
rist unterhalb 9 j , oberhalb 7 F. stark, und dossirt von Aulsen 14 F. (nach dem 
I eng schraffirteu Theile Fig. 3.) , in dem sie von Innen senkrecht steht. 

Die ganze Hübe des Thurmes, incl. der beiden im alten Funda* 
meiite auf 1 und 2 F. abgesetzten Banketts, mithin vom Rost bis zum Kraoz- 
gesimse, betrug vor der Unterfalirung 35 F. Der untergebaute neue Theil 
(nach der weiten Schraffirung Fig. 3.) ist 1\ F. hoch, und die Stärke de»^ 
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selben^ an den schwächsten Stellen 16 F., an vielen andern aber 1 bis 1^ F. 

« 

mehr^ je nachdem der Ort^beim Unterminiren zum Stehen gebracht wer- 
den konnte. Im Innern des Thurmes ist hierdurch ein 4 ^ F. breiter AIh 
satz gebildet worden^ um hierauf den künftigen Innern Ausbau fortsetzen 
zu können. 

Dieser neue Mauertheil ist nach Aulsen^ vielmehr nach seinen grofs- 
ten Kreisen, auf mindestens 6 F. Starke zum Vollen aufgeführt ; nach Innen 
aber ist derselbe in 8 central laufende Pfeiler und dergleichen 1| F. stark 
überwölbte Zwischenweiten, von gleicher Bi^eite der Pfeiler, nämlich nach 
Innen, oder vorne von ziemlich genau 5^, und nach hinten von 9^ F. Breite 
und 10 F. Tiefe eingetheilt worden, um einerseits an Baukosten zu ersparen, 
anderseits um besondere, verschliefiibar einzurichtende Räume zu gewinnen ; 
endlich aber auch, weil durch die so eben beschriebene a^ilsere, überall 
mindestens 6 F. starke Untermauerung der Thurm an sich schon hinlänglich 
unterstützt wird, da der Mittelpunct desselben zugleich der Schwerpunct 
ist, und ein Sinken des Thurmes nach Innen, bei seiner rund^i Form, 
nicht gedacht werden kann. 

Von der Sohle des jetzigen neuen Fundamentes, bis zu dem rings- 
um den Thurm laufenden Wallgange, betragt die Höhe des Bodens 27 F., 
welcher durchgängig aus flüchtigem Dünensand besteht, und da der Auf« 
räum desselben zu bedeutenden /Kosten geführt haben würde, mulste das 
Unterfehren allerdings schon in dem beschwerlichsten Wege, nemlich «von 
Innen nach Aulsen geschehen. 

Der alte Pfahlrost ringsum unter der Thurmmaner bestand aus fest 
eingerammten, in der Mehrzahl über 1 F« starken kiehnenen Pfählen, welche 
reihenweise nebeneinander, mehr oder weniger genau central laufend, ein* 
gerammt, mit eben so starken Hölzern verholmt, und worüber wiederum 

starke Halbhöbser, dicht nebeneinander, und polygonartig zusammengei- 

» 

stolsen^ gelegt waren. 

Auf diesen Kost hatte man (nadi Fig. 3.) zum ersten Bankett dne 
Lage greiser Feldsteine, viele derselben bis zu 4 F. Durchmesser, gelegt, und 
deren Zwisdieoräume mit dergleichen kleineren Steinen und Ziegelstüoken 
ausgeadUagen, dann möglichst geebnet und mit flüssigem Kalk ausg^os- 
sen. Hierüber. war das zweite Baid&ett HF. hoch und 1 F. auiser- und 
innerhalb vorspringend, theils mit Feldsteinen, grölstentfadls aber mit 

[51*] 
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ten verschtedeDen Revisionen, als selir gelungen betrachtet worden. Nach 
aDgestellter genauer Untersucbiing bat das stattgefunüene Setzen deaThur^ 
x(ines und das Zusammendrücken der iintcrgebauteu neuen Mauer kaum 
1:2 Z. betragen, und ist überall gleicbmöfsig erfolgt. Ein ferneres Setzen ist 
' jedoch, selbst bei dem künftig erfoIgendeD Ausbau des Tburmes und der 
' dadurch entstehenden rermehrteu Last, nicht zu erwarten, ja, nicht denk- ' 

bar, weil beim Unterbauen noch die Vorsicht gebraucht worden, auf je- | 

den möglichst gerade abgekappten Pfahl einen tüchtigen Feldstein,' £b^^H 
beste Flüche nach Unten gekehrt, zu legen und so zu vermauern, wa^^^f 
an sich schon jedes IVachsinken ganz unmöglich macht. .^^^ 

Ein Versuch, jene wieder verschwundenen beiden Risse oberhalb 
und seitwärts noch mit ganz flüssigem G^'pskalk zu vcrgiefseo, gelang 
■micbt; weil sich die Risse zu dicht tind zu fein zugeschlungen hatten. 

Das Gewicht der unterfahrenen Thurmmauer mag beiläufig (bei 
42,638 Cubik-Fuls = 296 Sehacbtruthen), die Schachtruthe ziemlich trock- 
nen Mauerwerks zu 140 Centner angenommen, 42,624 Centner betra- 
gen haben. 
P Am 26. Mai v. J. war die Arbeit des Unterfahrons beendigt, so 

' dafs die ganze Dauer derselben, vom 20sten Februar, als vom Tage ^Wj^^J 
Beginnens zur Aufräumung des I. Pfeilers au gerechnet: 3 Monat und ^^^^| 
Tage gewährt hat. ^^^^| 

P'. Was nun endh'ch die Kosten anbelangt, so stellten steh solche f<A^^^| 

l^ndermaalsen : ^^^H 

t' Der gro&e Durchmesser der untergebauten neuen Mauer ist = OÖ^^^^ 

l-imd der kleine := 28 F. , daher : 

I i.60\3,I4 2826,00 DF. 

L. i.28^3,14 615,44 - 

I verbleiben mithin für die neue Mauer 2210,56 DF*.^^J 

r' Querscbnittsfläche. ^^^M 

i 2210|.7' (der Hübe) .' I6578| CFuü^^l 

Hiervon für jede der 8 Vertiefungen, wofür der Kürze ^^^1 

wegen in medio 71 F. breit, 10 F. lang, 6 F. hoch '^^M 

angenommen werden: 8(7^.10,6) 3600 - - ^^ 

1 29781 C.FuCi, 
oder 90? Sohachtruthe reines Mauerwerk. ., ^^ 

. ^^ J 
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Nach dem Abschlnfs der Baurecbnungen ergab sioli, dals im Gauzen 
ziemlich genau 2I00ßtblr. verausgabt waren, dais daher die Scbacht- 
ruthe Mauerwerk, mit EioscbluJia aller Ncbeuarbeiteo, überhaupt aller Ko- 
ateii, nicht, wie Anfangs uuter gewiBsen Bedmgungen vorausgesetzt wurdej 
27 bis 30 ßthh-., sondern wirklich 23 Rthh-. 9 Sgr. gekostet habe. 
An Mauerziegeln wurden verbraucht: 

hartgebrannte (i'i Tausend 10 Rtbh-.) 71,077 Stück, 

blaisgebramite (u Tausend 8 Rthlr.) . 19,550 - 

Zusammen an Ziegeln 91,527 Stück. 
Es sollten, nach dem Maalse der hiesigen Ziegel, von 
1152 St. auf die Schachtruthe Mauerwerk, zu 90|^ 
Sohachtruthe, verbraucht worden sein 103,824 Stück, 

mithin sind weniger verbraucht 12,297 Stück, 

oder, was einerlei ist : es mülsten etwa lOy Schachtruthe weni^rer, als die 
Berechnung ergiebt, vermauert worden sein. Dies ist aber nicht der Fall 
gewesen, vielmehr sind deren, eben wegen der an den mehrsten Stellen 
stiirker als 6 Fufe ausgefallenen üufteru Kreis- oder Blinderaauer, noch 
mehr vermauert worden, wozu sich das Steinmaterial theils aus vielen 
groben, unter dem Schutt im Thurmo vorgefundenen, und nachmals gc- 
sprengten Feldsteinen, tbeils aus dem Abbruch des schon erwähnten, bis 
dahin in seinem Fundamente bestandenen, alten Mittelpfeilers ergab. 

An Kallc wurden 161 Tonnen, daher etwa I| Tonne pro Schacht- 
ruthe verbraucht, wahrend beim Ziegelmauerwcrk in der Regel mit \\ 
Tonne ausgereicht wird. Dies bat seinen Grund nicht sowohl in der so 
eben angeführten vermehrten Schachtruthen -Zahl au Mauerwerk, als viel- 
mehr darin gehabt, dals der Kalk zu Anfang nicht frisch gebrannt zu 
haben war, sondern während des Winters, in Tonnen gelagert, genom- 
men werden mulste, daher nicht die gewöhnliche Ausbeute von 13 bis 14 
Cubic-Fufs pro Tonne friscbgebranuten Kalkes lieferte, endlich auch wohl 
darin, dafs der Mörtel, nach hergebrachter Gewohnheit bei dergleichen 
extraordinairen Arbeiten, im Ganzen etwas zu fett verarbeitet worden. 

Der Sand wurde aus den Fundamentgruben selbst in Übermaals 
ausgegraben, mithin in dem bequemsten und wohlfeilsten Wege gewonnen. 
Colberg, den lOfen Mürz 1833. 
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1. 

Vorwort 
zu der Abhandlung No. 5. in diesem Bande Heft* 1. S. 37. 

r 

Dieses dort fehlende Vorwort des Herrn Verfassers der benannten Abhandlung folgt 
hier nachträglich , mit Bitte am Entschaldigang der Auslassung. 

Oen Entwurf £u der Weserbriicke bei Rinteln erlaube ich mir um deswillen einem 
gröberen Kreise von Technikern, mittelst des Abdrucks in dieser Zeitschrift, Torzu- 
legen, um meine Yorschlagei insofern solche ganz neu, uüd also noch nicht durch die 
ErfahruDg bewährt sind, einer recht yielseitigen Beleuchtung zu unterwerfen, und 
durch die eine oder andere, ebenfalls in dieser 2ieitschrift niederzulegende Beurthei- 
iung noch auf Vorsichtsmaafsregeln aufmerksam gemacht zu werden, die bei der wirk* 
liehen Ausführung nutzlich sein würden, im Falle mein Entwurf ins Leben treten sollte. 

Ks dürfte überhaupt gut sein, wenn das gegenwärtige, bisher schon so nützliche 
Journal für die Baukunst recht oft zur vorherigen Darlegung wichtiger Bnu-rint würfe, wo 
Neuerungen Torkommen, benutzt würde, damit recht yielseitige Gedanken darüber an- 
geregt wurden, und damit die Entwürfe durch strenge Kritiken den möglichsten Grad 
der Zweckmärsigkeit und sichern Ausführbarkeit erreichen mochten. 

Im nachstehenden Falle wünschte ich beeonders noch mehrseitige Stimmeo za 
Ternehiiien : 

1) über meinen Vorschlag zur Gründung tod Brücken mit Schwimmachach- 
ten von Schilfen herab, 

2) über meinen .Vorschlag zur Überspannung einer Brücken - Öffnung ron 80 
Fufs lichtet Weite mit einem Ägyptischen Gewölbe, welches den Auf- 
wand an Bauholz so bedeutend vermindert, 

3) über die Torgeschlagene Verengung der Fahrbahn mit Ausweiche-Plätzen 
auf den Pfeilern, 

4) über die Vorschläge: dem Bauholze den höchst möglichen Grad Ton Dauer, 
sowohl wählend des Baues | als beim ferneren Gebrauch dieser Brücke, zu Ter- 
schaiEan, und endlich; - • 

5) über die von mir vorgeschlagene Bewaffnung der Pfeiler seibat, gegen 
Eisgang, zur Erspamifs Ton besendem Eisbrecher- Gebäuden: ob diese Einrich- 
tung bei dem lYeserstrome für hinlänglich zu erachten sei? 

Cassel, im Häiz t832. * 

Dr. Fiok, 

Clitubr>«bclier Obei • liauniüi. 
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2. 

A nzeige 

von archHektonisofaeo Entwarfen des UnterzeichneteB« 

Von mehreren Seiten aufgefordert, den Zweck nnd den Ujoifang der arehitekionitdieii 
Arbeiten, die ich herauszogeben beabsichtige, näh^r zu bezeichnen, finde ich mich zu- 
nächst Teranlabt, diesem mm so eher zu entsprechen , als mir ei^e solche nähere An« 
deatung dieses- IJnternehmens ^chon bei der Ausgabe der Isten I^ferung v^ d» B« m\b 
angemessen erschienen war^ Wenn ich jedoch damals Anstand nahm, diese Gegen- 
stände näher zu bezeichnen^ so lag es mit an meinem Charakter, der auch jeden un* 
Terbindlichen ni^r angedeuteten Ausspruch gern erfüllt^ was in jiem Torliegenden Fallt, . 
besonders auch in Betracht des Kostenaufwandes, den rein Architektonische Unterneh- 
men erfordern, yon Privatpersonen, wenn* nicht besondere günstige Verhältniisa mit 
in der Hand liegen, oft nur mit Gluck erreicht wird« .Jetzt aber^ wo ich auf meh- 
rere von meinen Arbeiten verweisen kann, auch, jdurch jerhallene Theilnahme die wei- ' 
lere Fortsetzung meines Unternehmens gefordert halte, erlaube ich jnxt folgende nä- 
here Bezeichnung desselben zu geben^ 

Die Baukunst greift bekanntlich so sehr in alle Lebensverhältnisse ein, dafs 
schon deshalb, abgesehen yon der Kunst auvund für sieht ein Erschöpfen und Ab- 
schliefsen in ihren Verhältnissen und Formen nicht angenommsn werden kann. ^ IMe- 
ses fortlaufende Streben der Kunst, der allgemeinen CuUur und den Bedürfnissen der 
Zeit zu entsprechen« oft von diesen selbst hervorgerufen, wird auch yon der Geschichte 
nur zu deutlich be;Eeichnet. Wie nun aber die allgemeine Bildung der VoIlLer der 
Veränderung, dem Steigen und Fallen, unterworfen ist, so auch sind hieraus als 
nächste Wechselwirkung die Lichte- und Schattenseiten für den Bildungsgang der Bau- 
kunst selbst eingetrdten. Per neusten Zeit wird hierin das Verdienst nicht entgehen, ^ 
dafs in derselben auch bei der Baukunst die schönsten JLichtpuncte aus der Vergan- 
genheit wieder erfafst und mit zeitgemäfser Behandlung ein- und fortgeführt sind^ Wenn 
nun aber angenommen werden kann, dafs alle Gegenstände des menschlichen Wissens 
nnd Könnens nur durch mehrseitige unabhängige Bearbeitung am Besten geläutert und 
befiSrdert werden, so dürfte dieses um so mehr auch bei der Baukunst, .deren Gebiet 
to grofs und eingreifend in die anderen Wissenschaften ist, .der Fall seio^ 

Nach dieser Ansicht hielt sich der Unterzeichnete zunächs^ yeranlafst, sein Stu- 
dium der Baukunst und die darin gemachten Erfahrungen öffentlich vorzulegen. Seine 
freie, yon allen den yerschiedenen Einflüssen des Tages auch in Hinsicht der Bildung 
unabhängige Stellung ;Bur Kunst, dürfte dabei nur zum Vortbeil ffir die Unbefangen. 
Iieit seines Urlheils sein« 

Die zu der gedachten Absicht gesammelten nnd beerfaeiteten Materialien er- 
strecken sich zunächst in -das Fach der schonen Baukunst , insbesondere auf Giehäude 
%\i kirchlichen Zwecken. Bei der Ausarbeitung der Yerschiedenen Entwürfe selbst 
wurde zunächst ^weckerfüllung und ein einfacher Baustyl zu erreichen gesucht. In 
letzterer Hinsicht sollte daher weder jener glänzende Styl dergestjellt, wo die Anhäu- 
fung Ton Verzierungen nur zu oft die reine einfache Form des .Gegenstandes auf Ko- 
sten der eigentlichen Schönheit doroinirt, oder einen unreinen Styl rerbirgt, noch euch 

CmUc's UmumX d. BaHkuiul 80,6, Oft. 4. ^ [ ^3 J 
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jener nenere südliche Charatter der PAmeobildoDg , wo oft grofsattlge HauplTerhall- 
nisae eio« kleinlichs zerslückle Archiiektvr in den speciellen Theiiea umschlierseo, 
gegeben vferden. Vielmehr ging der Uflupizneelt. des vorliegenden Unteruelimeus mit 
dabin, den bei jedem Ealwnrf angenoinmenen Baustyl, selbst la seineo verscfaie denen 
Abstufungen, müglicbsl einfacli und gleichförmig durchzuführen, indem nur dadurch 
Einheil nnd jene Harmonie der Formen und Yerhäilnisse für ein Gnnze^ enlsteheo 
dürfte, welche dem Auge einen ruhigen angenehmen Überblick, und dem Gemülh den 
gTofsteii Eindruck, gewährt, Wohl ist gerade schlichle Einfnchbeit in der Vorstellang 
oft em wenigsten geeignet, die Mehrheit der Anscbauenden zu befriedigen, die ge- 
wübnlicb deoWertb des ganzen Gebäudes nur nach den daran engebracJiten, oft ganx 
nnpasienden bildlichen oder anderen Verzierungs-Gegenständen, zumal wenn solche von 
einer in dieser Hiniichi genialen plastischen Hand ausgeführt sind, beslimtnl; doch 
dürfte, wenn nicht schon der unbefangene Kenner dieses zu würdigen wüTsI«, ins- 
besondere die Bangeschichte der griechischen und alldeutschen Bauarten nur zu deut- 
lich bezeichnen, dafs dann, wann die eigentliche Schönheil und der Werlh der architek- 
tonischen Darstellungen in angehäuften Verzierungen gesucht wurde, die Bauarien selbst 
schon dem Verfall entgegen eilten. 

Für die Ausgabe siad die bearbeiteten Gegenstände so getreant, dafs ^^1 

die I. Lieferung davon den agyplischen Slyl, ^^M 

- II, - - - den alldeutschen und diesem annähernden Stjl, ^^M 

- III. - - - den griechischen - - - - - , und 

- IV. - - - Entwürfe von mehr einzelnen Gegenständen enthalten wer- 
den. Von den drei letzten Lieferungen wird jede ungefähr 3 — 4 Abiheilungen um- 
fassen, wobei jedoch die verschiedenen Gegenstände so getrennt sind, dafs kein eigent- 
licher Zusammenhang in den einzelnen Entwürfen selbst, und somit auch keine nä- 
here Terhindlicbkeit für die Abnahme der sämmtlichen Abtheilungen von einer oder 
der anderen Lieferung Statt findet. Für die IV. Lieferung sind besonders auch die 
Arbeiten bestimmt, die aus einer näheren Krilik vorhandeoer Gebäude herrorgegao- 
gen, und wobei zugleich aur näheren Unterstützung einer solchen Beurtheilung selbst 
eine verbesserte Darstellung versucht igt. 

Über die bereits erschienenen Gegenstände erlaube ich mir noch Folget 
beizufügen : 

In der I. Lieferung habe ich nur versucht, den Eindruck, welchen das nähere 
Studium der ägyplischen Bauwerke in mir erweckte, in einer weiteren Bearbeitung 
darzustellen. Wenn die Anwendung dieses einfach ernsten Styls im AUgemeioen 
xwar jetzt einer Beschränkung unterliegt, so kann diese doch mit Vortheil noch da 
Statt finden, wo unsere baulichen Bedürfnisse einen demselben ähnlichen Charakter 
in der Ausführung verlangen. Angemessen würde daher eine solche Anwendung 
des ägyptischen Styls zunächst anch bei unseren Friedhöfen eintreten, wo alle G«gcn- 
slände jene Einfachheit, verbunden mit einem gewissen Ernst und einer Massivität der 
Formen in der Darstellung erheischen, der vorzugsweise diesem Styl eigen ist. Die 
SU einer solchen Bestimmung icbou häufig angewendeten Obelisken und andere py- 
nmidenformigfl Denkmale zeugen auch schon Tür das Angemessene einer solclien 
Anordnung j nur wird erst dann ein erheblicher und ergreifender Eindruck daraus her- 
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TorgeheD, wenn alle baulichen Dantellongen aaf einem Friedhof avch in demselben 
Styl ausgeführt tind, nnd durch die Harmonie der Formen einwirken können. 

In letzterer Hinsicht habe ich daher auf den Blättern der L Lieferung einen 
Plan cur Anlage eines Friedhofes nebst Entwürfen zu den auf demselben gewohnlich 
Torkommenden baulichen Gegenstanden im ag3rpt]schen Stjl bearbeitet« Hierbei hielt 
ich jedoch besonders auch die Weglassung de^ Yieleii^ der damaligen Zeit nnd dem 
Cultus zunächst wobl angehorigen, oft ganze Wandflächen einnehmenden und in mo- 
notoner Wiederholung bestehenden Figuren und anderer Verzierungen für nothwendig. 
Hierdurch ist zwar, besonders an den Gebäuden, welche for die kirchlichen Gebräuche 
bestimmt sind , die dem Style eigene Einfachheit und die MassiTität in den Formen^ 
für den ersten Überblick eher nachtheilig hervor getreten« Doch dürfte nur dadurch 
die rein geometrisch bildliche Darstelluog Terlieren, wo das Auge durch die Einfach* 
heit leicht befriedigt wird. In einer die Örtlichkeit mehr umfassenden perspectiviscli 
malerisch gehaltenen und mit Baumgruppen belebten Darstellung dagegen, die hier der 
Kosten wegen nicht weiter ausgeführt werden könnte, noch mehr aber in der wirk- 
lichen Ausführung, wird diese Einfachheit eher zum Vortheil sein, indem das Auge, 
der Localität angemessen , Ton den einzelnen und bildlichen Verzierungen nicht zer- 
streut^ leichter den Eindruck der grobartigea Verhiätnisse^ nnd Formen entgegen neh- 
men, und das Ganze ruhiger auffassen kann« 

Wenn zunächst in einer öffentlichen Beurtheilung der fraglichen EntwurfSf die Ton 
dem Charakter des Stjls bedingten, aufserhalb anlaufenden Wandflächen, und die von 
demselben ebenfalls bedingten ^gedrückten Dachflächen einem Bedenken unterlegt sind, 
so sprechen für die Ausführbarkeit der Ersteren, ohne dafs es einer Hiaweisung auf 
die Jahrhunderte stehende oft ganz durchbrochene und mithin der Witterung von al- 
len Seiten freigestellten massiven Thurmspitzen bedarf, alle geboschten Futtermauern, 
und für die Letztern ebenfalls so viele in hiesiger Gegend vorhandene ganz flache 
Dachflächen, ohne dais man seine Zuflucht zu einer steileren, durch die äufseren Um- 
fangsmauern aber wieder verblendeten Dachflächen zu nehmen brauchte. 

Der ägyptische Styl würde übrigens auch nicht minder *oft mit Vortheil eine 
Anwendung bei rein fortifikatorischen Baugegenständen abgeben, wenn ZweckerfuUung 
' dem Zeigen einer mehr zierlichen, für die Umgebong und Bestimmung aber ganz un* . 
passenden architektonischen Darstellung vorgezogen würde. Denn 1) spricht die hier 
ganz angemessene Einfachheit desselben zunächst auch für die Kostenerspamog, sowohl 
in der Ausführung, als auch für die Ergänzung bei dem Eintreten beschädigender Fälle, 
2) entspricht die daraus mit hervorgehende, in der Eigenthümlichkeit des Styls lie- 
gende» dem Anschein nach unzerstörbare Festigkeit ganz der ortlichen Bestimmung, 
nnd 3) gewährt derselbe für die gewohnlich aus dossirten Linien bestehende fortifi« 
katorische Umgebung durch das Charakteristische seiner geboschten Wand und gedrück- 
ten Dachflächen für die Harmonie des Ganzen genügendere Formen, als die anderen 
Baustyle geben können« 

Eben so eignet sich auch der äg3rptische Styl zu den Synagogen, — wie eine solche 
Anwendung, öffentlichen Blättern zufolge, kürzlich in Kopenhagen ausgeführt ist,— 
indem derselbe hier zunächst auch durch seinen Anstikh vom Aherthümlichen deaa 
indischen Cultus entspricht» 
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Der von der IL Liefemog erschienenen Isten Abtheilang werden noch 2 der- 
gleichen folgen, welche, anf 13 Blattern, 9 in demselben Styl entworfene Kirehev, 
unter welchen sich zwei mit niedrigen SeitenschiiFen und mehrere Ton einem min- 
der grotsen Umfang befinden, enthalten werden. F&r eine IV» Abtheilung sind dimn 
noch hierzu die Entwürfe zu gewShnlichen Dorfkirchen bestimmt 

Dem erschienenen Isten Heft Ton dem ,, Beitrag zur Constructioa der altdeut- 
schen Bauart*^ werden noch ,2 — 3 dergleichen, in wekben noch Fenster^ die Flufs-, 
Gurt- und Dachgesimse upd andere Details Ton dieser Bauart vorkommen, folgen. Be- 
stimmt sind diese Blälter zunächst auch für Anfänger zum Selbstunterricht- und als 
Yorlegeblatter für die Baufaandwerks- Schulen, zu welchem Behuf auph die einzelnen 
Theile in einer mehrfachen, Terschiedenen Darstellung gegeben und für den leichteren 
Überblick in einer näheren Folge zusammen gestellt sind, 
Erfoltt, im Januar 1833. 

E» Kopp« 

Der Herdusgeber dieses Jonrnsis bemerkt nocfaf dafs die Zeichnungen zu den 
erschienenen vor ihm liegendee 3 Heflen Torzüglich scbüu in Kupferstich ausgeführt 
sind. Die Tafeln sind von Müller in Weimar überaus zart und sauber gestochen. 
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